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DR, Gott redet, ſollte ver Menjch ehrfurchtsvoll jchweigen, nur 
Ohr fein und jolchen Grund mit der größten Sorgfalt betreten, 
denn er ijt geheiligter Boden. Solch) geheiligter Boden ijt aber ent- 
ichieden das prophetiiche Wort, denn Gott hat den Propheten vor 
alter3 nur jeine Worte in ihren Mund gegeben; jie waren nur fein 
Mund. Ser. 1, 9; 15, 19. Manchmal und mancherlet Weije hat 
er durch ſie geredet, aber nie brachten fie dieſe wunderbaren 
Weisjfagungen aus eigenem Willen hervor, jondern jte haben von 
Gott aus geredet, getrieben von dem heiligen Geiſt. Und indem 
der heilige Geiſt, der alle Dinge, auch die Tiefen der Gottheit er- 
forfchet, zu ung vedet durch die Propheten, jo „haben wir dejto 
feiter da prophetiiche Wort, und wir tun wohl, darauf zu achten, 
als auf ein Licht, das da fcheinet in einem dunklen Ort, bis der 
Tag anbrecjhe und der Morgenjtern aufgehe in unjern Herzen.“ 
2. Petri 1, 19—21. Das prophetiiche Wort iſt gleichiam das 
göttliche Siegel der heiligen Schrift, welches alle menjchliche Weis- 
heit vergeblich zu fäljchen oder zu zeritören jucht. Jeſ. 41, 21—23. 
Die Zeit macht dejjen Wahrhaftigkeit nur deito offenbarer und jeder 
Angriff ijt nur eine weitere Beitätigung desjelben. 

Für den Menjchen ijt die Zukunft wie die rabenjchwarze Nacht, 
vergebens jucht jein Geiſt ihre Finjternis zu durchdringen, geheim— 
nisvolles Dunfel lajtet auf ihr, ja jelbjt die durchlebte Vergangen— 
heit hüllt jich wieder in einen Schleier und verliert ſich ins Sagen— 
bafte. Bei Gott hingegen iſt alles Gegenwart. Er allein weiß, 
was in der Finjternis liegt, denn bei ihm, dejjen Kleid Licht ift, 
iſt alles eitel Licht. Er enthält aber auch diefes Licht nicht etwa 
feinen Kindern vor, wie er auch Schon von dem Vater aller Gläubigen 
Jagte: „Wie fann ich Abraham verbergen, was ich thue?“ 1.Moje 18, 17. 
° Er offenbart, was tief und verborgen iſt und thut jeinen Auser— 
wählten immerdar fund, was zu ihrem Bejten dient. „Denn der 
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Herr, Herr thut nichts, er offenbare denn jein Geheimnis dem 
Propheten, ſeinen Knechten.“ Amos 3, 7. Weil nun jeine Propheten 
diefe Geheimnifje jchauten und ihr vom Geifte Gottes erleuchteter 
Blick das Dunkel der Zukunft durchdrang, wurden fie Seher ge- 
nannt, das prophetijche Wort aber das Licht in einem dunflen Ort 
und wer ich durch dasjelbe erleuchten und heiligen läſſet, Kinder 
des Lichtes und des Tages. Solche "werden von dem kommenden 
Tag des Herrn nicht wie ein Dieb ergriffen. 1. Thejj. 5, 4. 

Der Stern und Kern aller Weisjagungen aber iſt Chriſtus, 
ihr hehrfter Gegenjtand jein Leiden und feine Herrlichkeit und ihr 
hoher Zweck unjere Seligfeit. Die heiligen Propheten juchten nicht 
nach menschlicher Weisheit, jondern nach der Seelen Seligfeit. Des- 
halb hat auch der „Geiſt Ehrifti, der in ihnen war“, nicht nur 
die zukünftige Gnade geweisjagt und zuvor bezeuget die Leiden, die 
über Chriſtum fommen jollten, und die Herrlichkeit darnach, jondern 
ihnen auch offenbart, auf welche und welcherlei Zeit dies alles ge= 
ſchehen fjollte. Sie haben es aber nicht ihnen jelbjt dargethan, 
jondern ung; deshalb jollten wir auch als Gläubige gedenfen „an 
die Worte, die uns zuvor gejagt ſind von den heiligen Propheten.“ 
1. Petri 1, 10—12; 2. Petri 3, 22. Und mit Luther jagen wir 
auch: „Petrus habe jonderlich den Daniel gemeint, da er jpricht in 
1. Betri 1: Die Propheten haben geforjcht, auf welche und welcherlei 
Beit der Geiſt Chrijti deutete «. Welches heit, daß er die Zeit 
gewiß abrechnet, und jtimmet, wie lange und wie viel Jahre dahin 
jein ſollten . . . welches aus der Maßen unjern chriftlichen Glauben 
fehr ftärft und uns im Gewifjen ficher und fejt macht, weil wir 
das vor Augen kräftig im Schwang jehen, das er ung in jeinem 
Buch klärlich und richtig jo lange zuvor Hat bejchrieben und vor— 
gebildet.“ 

Bon allen Weisjagungen des Alten Tejtamentes jind gerade 
diejenigen Daniel die klarſten und jeine Zeitangaben die be= 
ſtimmteſten. Sein prophetijcher Blic reicht bis an der Welt Ende. 
Ehrifti Geist offenbart ihm nicht nur die Zeiden, jondern auch die 
Herrlichkeit Chriſti darnach. Ja, er jchaut nicht nur die Trübjal 
des wahren Israels von feiner Zeit bis zur größten Trübjal am 
Ende der Tage, jondern auch Israels endlichen Sieg über alle 
Weltmächte und jeine ewige Weltherrjchaft unter dem gerechten 
Scepter des rechtmäßigen Königs aus Davids Haus. Er bejtimmt 
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nicht nur die Zeit des Leidens Chrijti jelbjt auf das Jahr, jondern 
auc den Anfang der Endzeit. Mit Recht bemerkt deshalb jchon 
Luther von ihm: „Daniels Prophezei iſt eine feine, hübjche Chronife 
bis an der Welt Ende, bejchreibet flärlich des Endechrijts und Türfen 
Reich.“ Übereinjtimmend heißt es auch in Richters Einleitung: 
„Daniel, der von Staaten weisjagende Staatsmann, enthält gleich- 
jam als Borapofalypje den Entwidlungsgang des jtreitenden 
Reiches Gottes von jeiner Zeit bis zum Ende des Streitreihs 
in großen Zügen und Umrijjen, bejonders aber den Grundriß der 
eigentümlichen Schickſale jeines eigenen Bolfs, der heiligen Stadt 
und des werten Landes der Zierde (während des jo langen Zeit- 
raumes von wahrjcheinlich 2300 Fahren) und die darnach folgende 
Läuterung, Bejeligung und Rückkehr Israels. Er enthält und 
umfaßt den ganzen Zeitlauf der Dienjtbarfeit und Zerjtreuung 
Israels zwijchen den Perioden der alt- und neutejtamentlichen 
Theofratie." Daniel enthält gleichjam die wunderbare Vorgejchichte 
von Gottes Volk unter der Herrjchaft des babylonijchen, perſiſchen 
und griechijchen Weltreichs, bejchreibt dann, genau jich an die Offen— 
barung angliedernd, jeine Gejchichte unter der grauſamen Herrichaft 
des römischen Weltreichs und zwar unter weltlichem und getjtlichent 
Scepter, bejtätigt auch wie dieje die treffende Erfüllung der Gerichte 
Gottes an dem geiltlichen Rom, jeinen Berbündeten, und den Türfen 
in der Endzeit und endet mit der Aufrichtung des ewigen Reiches 
der Heiligen unter dem ganzen Himmel. 

Was aber Daniels Weisjagungen gerade in der Endzeit den 
höchſten Wert verleiht, it die Thatjache, das jich in jeinen damaligen 
Erfahrungen diejenigen von Gottes Volk in der Endzeit jpiegeln. 
Das alttejtamentliche Israel fam wegen jeiner Übertretung des 
göttlichen Gejeges in die babylonijche Gefangenjchaft, der Tempel 
wurde zeritört, der Gottesdienit hörte auf; Daniel aber blieb treu, 
jelbjt in den jchwierigiten Lagen. Zur bejtimmten Zeit fiel aber 
das allgewaltige Babel, Israel wurde frei, der Tempel wieder her- 
gejtellt und der Gottesdienjt wieder aufgerichtet. Keine irdiiche, 
noch überirdiiche Macht konnte dem Ratſchluſſe Gottes wehren. 
Auch das neutejtamentliche Israel iſt jeines Abfalls wegen in eine 
1260jährige Öefangenjchaft geraten unter einem geijtlichen Babel und 
der wahre Gottesdienjt verfallen. Das wahre Heiligtum Gottes ijt 
2300 Jahre lang mit Füßen getreten worden. Aber in der Endzeit 
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fällt das geiftliche Babel, die Dränger Israels müfjen nachgeben, 
Gottes heiliges Gejeg wird von neuem in die Herzen ded wahren 
Israels durch jeinen heiligen Geijt eingegraben und der wahre 
Gottesdienst aufgerichtet. Bald wird Babel gänzlich fallen und das 
Israel Gottes aus allen Sprachen und Völfern durch feinen Geijt 
in ein Bolf verjchmolzen, wird fein ewiges Erbteil antreten. So 
birgt Daniel in der Schale jeiner eigenen Erfahrung den herrlichen 
Kern der Erfahrungen von Gottes Volk in der Endzeit. 

Die Endzeit hat die Siegel von dem wunderbaren Büchlein 
gebrochen, nicht menfchliche Weisheit, jondern Gottes Geijt hat es 
treuen, gläubigen Seelen allenthalben aufgejchlojjen. Sie merfen, 
daß das gewonnene Licht ihnen auch die Heilige Pflicht auferlegt, 
Gottes heiliges Geſetz durch den lebendigen Glauben Jeſu aufzu= 
richten und die nahende Erlöjung allenthalben zu verfündigen. 
Eifrig wird jede verjtändige Seele das Büchlein wie nach feinem 
Golde durchforichen, es an der Hand der Gejchichte prüfen und 
großer Berjtand wird jchon jet alle Anjtrengung veichlich auf- 
wägen. Leider werden es die Gottlojen alle nicht achten zu ihrem 
eigenen Verderben. Jeder werte Leſer möge aber die Worte feines 
Heilandes beherzigen: „Wer das Liejet, der merfe darauf!“ „Die 
Berjtändigen werden es achten.” 

Hamburg, im März 1898, 


Vorwort zur zweiten Auflage, 

Mit danferfülltem Herzen zum Herrn, durch defjen Segen die 
5500 Exemplare der erjten Auflage in wenigen Jahren verbreitet 
werden. fonnten, jenden wir hiermit eine noch jtärfere zweite Auflage 
hinaus. So Gott Gnade jchenkt, hoffen wir auch, den Wünſchen 
vieler entjprechend, in Bälde die „Offenbarung“ folgen zu laſſen, 
da diejelbe größtenteil3 vollendet it. Möge das herrliche Licht des 
feiten prophetischen Wortes immer mehr die Herzen erleuchten, auch) 
die felige Hoffnung wecen und mehren, dat das Kommen unjeres 
geliebten Herrn und Heilandes nahe vor der Thür jteht und damit 
die Zeit, gereinigt, geläutert und bewährt zu werden, um vor ihm 
zu bejtehen. 

Hamburg, den 4. Sept. 1901. 


Der Berfaller. 
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Unter Herr und Heiland jelbjit drückt dem Büchlein Daniels 
das Siegel jeiner göttlichen Bejtätigung in folgenden Worten auf: 
„Wenn ihr nun jehen werdet den Greuel der Verwüſtung (davon 
gejagt iſt durch den Propheten Daniel), daß er jtehet an der heiligen 
Stätte (wer das lieſet, der merfe drauf!), alsdann fliehe auf die 
Berge, wer im jüdifchen Lande iſt.“ Matth. 24, 15; fiehe auch) 
Mark. 13, 14. Auf Dan. 7, 13 geftüßt, legt ſich Gottes eingeborener 
Sohn den neuen Titel Menjchenjohn bei und aus Dan. 9, 26. 27 
begründet er den bevorftehenden Untergang Jeruſalems. Dffenbar 
weilt auch Paulus in 2. Theſſ. 2 auf Daniel hin und die Offen- 
barung Sohannes jchließt fich den Weisjagungen Daniels aufs ge= 
naueſte an. Die Echtheit unjeres Büchleins hat bis zum Ausgang 
des vorigen Sahrhunderts niemand in der Chriftenheit beanjtandet. - 
Der jedoch, welcher die ewige perjönliche Wahrheit und die un— 
endliche Weisheit Gottes jelbjt ift, giebt einem jeden mit Bezug auf 
dies Büchlein den beiten Nat: „Wer das liejet, der merfe drauf!” 
Wer diefen Nat treulich befolgt, wird darin das beſte Mittel finden, 
um alle Bedenfen, welche gegen die Echtheit oder den Nutzen diejes 
Buches erhoben werden, zu zeritreuen und um von jeinem gött— 
lichen Ursprung und feiner wunderbaren Klarheit überzeugt zu 
werden. 

Was die Nachrichten über die Perſon Daniels anbelangt, jo 
haben wir wohl nichts Sicheres über fein Gejchlecht, doch zeigt ung 
Dan. 1,3, daß er von vornehmer Geburt war, wahrjcheinlich aus 
dem föniglichen Haufe Davids jelbit, das ja damals jchon jehr 
zahlreih war. Infolgedeſſen wurde er auch, da Nebufadnezar 
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Juda bejiegte, um das Jahr 606 v. Chr. mit anderen Herrenfindern 
auserwählt, um zum Hofdienjt in Babel erzogen zu werden. Ob— 
wohl am Hofe Babels erzogen umd die meiste Zeit im Beſitze der 
höchiten Chrenjtellen, bleibt ‚er doch von jeiner Jugend an dem 
Herrn aller Herren treu und jeine Gejchichte bietet ein würdiges 
Seitenjtück zu derjenigen Sojephs am Hofe Pharaos. So viel Ver- 
antiwortung auch auf ihm ruhte, jo fand er doch immer Zeit und 
Gelegenheit, mit jeinem Gotte zu verfehren und in deſſen Wort zu 
forschen und Leben daraus zu fchöpfen. Über feinen Charakter 
(egt jein Zeitgenoſſe, der Prophet Hejekiel, folgendes Zeugnis ab: 
„Und wenn denn gleich die drei Männer, Noah, Daniel und Hiob, 
drinnen wären, jo würden fie allein ihre eigene Seele erretten durch 
ihre Gerechtigfeit, jpricht der Herr, Herr.“ Siehe Hei. 14, 14— 20. 
Aber nicht nur in feinem heiligen Wandel jtand er hoch, jondern 
jeine Weisheit war jprichwörtlich geworden, wie aus den Worten 
desjelben Schreibers an den Fürjten von Tyrus hervorgeht: „Siehe, 
du hältſt dich für flüger denn Daniel, daß dir nichts verborgen 
je.” Hei. 28, 3. 

Was feine Stellung anbelangt, jo wirkte er nicht wie Die 
andern Propheten inmitten jeines Wolfes, auch richtet er feine 
warnenden oder drohenden Neden an dasjelbe, aber nichtsdejto- 
weniger fühlte. er mit ihnen, wirkte für fie und dejto offen- 
barer war jein Prophetenamt bei den mächtigjten Herrjchern der 
Welt. Daniel lebte inmitten der herrlichen Pracht des üppigen 
Babel, aber jein Herz hing doch an Zion und er trauerte um 
das verjtörte Heiligtum feines Herrn. Er jah die Vergänglichkeit 
irdiſcher Macht und Herrlichkeit in dem Untergang des jtolzen 
Babels, aber jein Auge haftete dejto fteter an dem unvergänglichen 
Glanz des ewigen Neiches Gottes. Er war in der Weisheit der 
Chaldäer zehnmal Elüger als alle Weifen Babels, weil er den 
Anfang aller Weisheit fannte — die Furcht des Herrn. Wenn 
ihn auch Fürften und Gewaltige ehrten, jo war doc) fein höchjter 
Ruhm, daß der Herr ihm durch feinen Engel das Zeugnis aus— 
jtellte: „Du biſt lieb und wert.“ 

Seine Weisjagungen find in mancher Hinficht die wunder— 
barjten in der ganzen heiligen Schrift. Sie geben einen Umriß 
der ganzen Weltgejchichte und bejtimmen damit gefchichtlich, wann 
das herrliche Reich Gottes zu erwarten ift. Seine Angaben, be- 
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ſonders auch mit Bezug auf die Zeit, find jo genau, daß der be- 
rühmte Mathematifer Iſaak Newton die Weisjagungen Daniels 
„ven heiligen Kalender und den großen Almanach der Weisjagung” 
nennt, oder mit anderen Worten eine prophetiiche Zeittechnung, 
abgemejjen nach der Negierungsfolge von vier Hauptfönigreichen 
vom Anfang der iSraelitiichen Gefangenjchaft an bis das Ge— 
heimnis Gottes vollendet fein wird. Daniel bejtimmt die Zeit, 
wann der Mejjias fein Amt antreten und gefveuzigt werden jollte, 
jo genau, daß die Juden heute noch den Mann verwünjchen, der 
verjucht, jeine Zahlen zu erklären; denn das Büchlein nimmt ihnen 
jede Entjcehuldigung, daß fie noch immer auf den Meſſias warten. 
Welche Waffe dies Büchlein gegen den Unglauben bietet, drückt 
Calvin treffend aus: „Wo Daniel die Sahre bis zur Erjcheinung 
Chrijti zählt, wie flar und feſt jteht dies Zeugnis, das wir dem 
Satan und allem Hohn der Gottlojen entgegenhalten dürfen, wenn 
ed anders gewiß tit, daß das Buch Daniels in der Menjchen 
Händen war, bevor Chriftus erjchien. Die ungöttlich Denfenden 
werden jich endlich überzeugen laſſen müfjen, dat Chriftus der 
wahrhaftige Erföfer ift, welchen Gott von Anbeginn der Welt ver- 
heißen hatte, weil er ihn nicht geoffenbart werden lie, ohne jenen 
zuverläfjigen Beweis, zur welchem alle Mathematiker feinen ähn- 
lichen aufzuweiſen haben.“ 

Nennt Luther das Büchlein Daniels den Fürſtenſpiegel, ſo 
nennt Bengel Daniel den Politiker, Chronologen und Geſchichts— 
ſchreiber unter den Propheten. Und Iſaak Newton ſagt: „Wer alſo 
ſeine Weisſagungen verwerfen wollte, das wäre ebenſo viel, als 
wenn man die chriſtliche Religion untergraben wollte, da ſie auf 
die Weisſagungen Daniels von Chriſto gleichſam gegründet werden.“ 

Da Daniel noch etliche Jahre nach dem Sturze des baby— 
loniſchen Reiches lebte, ſo muß er ein Alter von über neunzig 
Jahren erreicht haben. Dies und vor allem ſeine ihm von Gott 
zum Beſten ſeines Volkes übertragene hohe Stellung am Hofe 
Perſiens waren wohl die Urſache, warum er nicht mit den übrigen 
Israeliten nach dem ihm werten irdiſchen Jeruſalem zurückzog. 
Deſto feſter richtete er aber jein Glaubensauge, wie ſchon Abraham 
vor alters auf das himmlische Zion, deſſen Baumeiſter und Schöpfer 
Gott ift. 
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Die Zeit. „Im dritten Jahr der Negierung Jojakims, Königs 
von Juda, zog Nebufadnezar, König zu Babel, gegen Jerujalem und 
belagerte e8." Vers 1. Grundtert. Gleich am Beginn erwähnt der 
Prophet gefchichtliche Ihatjachen, die als jicherer Anhaltspunkt zur 
Feſtſtellung der Zeit dienen. Jojakim regierte laut 2. Kön. 23, 36 
elf Jahre, von 609—598 v. Chr. über Juda; folglich fiel jein 
dritte8 Negierungsjahr, in dem Nebufadnezar gen Jerujalem 309, 
ins Sahr 606 v. Chr. Wenn aber nun in Ser. 25, 1 das vierte 
Negierungsjahr Sojafims mit dem erjten des Nebufadnezar zu= 
jammenfällt, jo läßt ich diefer Unterſchied leicht daraus erklären, 
das, indem Sojafim feine Negierung am Ende des Jahres antrat, 
Seremia das unvollitändige Jahr als das erjte anführte, Daniel 
hingegen exit das volle Sojakfim wurde nun laut 2. Kön. 24, 1 
dem König von Babel drei Jahre unterthänig, darauf aber wurde 
er wiederum abtrünnig. Die bereit3 von Jeſaia geweisjagte Zeit 
war gefommen. Israel war zu verjtoct, jich zu befehren. Die 
Städte jollten num wüſte werden ohne Einwohner, und die Käufer 
ohne Leute und das Feld ganz wüjte liegen. „Denn der Herr 
wird die Leute ferne wegthun, daß das Land jehr verlajien wird.“ 
Sej. 6, 9 12. Das lange gedrohte Gericht brach herein. Nebufad- 
nezar ſandte nun von neuem Kriegsfnechte gegen Jeruſalem, aber 
erſt als er jelbit beraufzog eroberte er ſie nochmals nach einer 
regelrechten Belagerung in jeinem achten Jahre oder 598 v. Chr. 

[12] 
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Wegführung der Juden nad Babel. 
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Diesmal aber führte er Sojachin, der nur Hundert Tage regierte, 
mit zehntaufend der bejten Leute gefangen gen Babel, worunter 
auch der Prophet Hejefiel war, und jegte Zedefia über das zurüd- 
gebliebene „gering Volk.“ ALS fich aber Zedefia im neunten Jahre 
feiner Regierung ebenfalls empörte, wurde Jerujalen zum dritten- 
mal von Nebufadnezar eingenommen. Jeruſalem „hätte nicht ge= 
meint, daß es ihr zuleßt jo gehen würde.“ Klagel. 1, 9. Während 
der zweijährigen Belagerung jtieg die Not aufs äußerſte und Die 
Mütter verzehrten vor Hunger ihre eigenen Kinder, wie Mojes 
ihnen bereit3 geweisjagt hatte. Unaufhörlich donnerten die Sturm 
blöde der Chaldäer gegen die Mauern, bis die Thore fielen. 
Zedekia, der floh, wurde eingefangen, feine Kinder vor ihm getötet, 
und an ihm jelbjt erfüllte fi das Wort: „Shr Fürſt . . muß aug- 
ziehen durch die Wand, jo jte brechen werden." Ich „will ihn gen 
Babel bringen in der Chaldäer Land, das er doch nicht jehen wird, 
und fol dafelbit jterben.“ Heſ. 12, 12. 13. Nebujaradan „ver- 
brannte das Haus des Herrn und das Haus des Königs, und alle 
Häufer zu Serujalem“, „zerbrach die Mauern um Serujalem ber“, 
ebenjo die ehernen Säulen und das eherne Meer und nahm jie 
gegen Babel, ebenjo den geblendeten König und das andere Bolf, 
das übrig war in der Stadt. Dies gejchah im Jahre 588 v. Chr. 
Nun ſaß Jeremias auf den rauchenden Trümmern des Heiligtums 
und Elagte: „Wie liegt die Stadt jo wüjte, die voll Volks war!“ 
Das Land hatte nun wegen jeiner früheren Sabbathſchändung 
an jeinen Sabbathen genug; „denn die ganze Zeit über der Ver- 
ftörung hatte es Sabbath, bis daß fiebenzig Jahre voll wurden.“ 
2. Chron. 36, 19—21. 


* 
* * 


Gottes Zulajjung. „Und der Herr übergab ihm Jojakim, 
den König Judas, und etliche Gefäße aus dem Haufe Gottes; die 
ließ er führen ing Land Sinear, in feines Gottes Haus, und that 
die Gefäße in jeines Gottes Schagfammer." Vers 2. Nicht die 
Macht Nebufadnezars ftürzte Juda, jondern ihre Sünden, wie auch 
der heidnische Hofmeister Nebujaradan jelbit befennen mußte: 
„Der Herr, dein Gott, hat die Unglüd über dieje Stätte geredet, 
und hat's auch fommen lafjen, und gethan, wie er geredet hat; 
denn ihr habt gefündigt wider den Herrn und jeiner Stimme nicht 
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gehorcht; darum iſt euch jolches widerfahren.” Jer. 40, 2. 3. So ijt 
die Sünde immer der Leute VBerderben. Wäre Juda jeinem Gott 
treu geblieben, jo hätte Nebufadnezar jo wenig wider Serufalem 
vermocht, wie der Ajjyrerfönig Sanherib einhundert Jahre vorher. 
Gott übergab den abgöttijchen und tyranniichen Jojakim in Die 
Hände Nebufadnezars, der ihn laut 2. Chron. 36, 6 auch mit 
ehernen Ketten band und ihn gen Babel führen wollte, aber 
ichlieglich ihn doch belieh. Aber ein Teil der fojtbaren Tempel- 
gefäße wurden nach Sinear, wie Babylonien laut 1. Moje 10, 10 
vor alters hieß, gebracht und dort in der Schagfammer der 
babylonijchen Gottheit Bel niedergelegt. 

Ein Sieg über ein fremdes Land wurde von den Heiden, wie 
wir aus 2. Kön. 18, 32—35 erjehen, zugleich als Sieg über die 
Götter diejes Landes betrachtet. Wie nun Jojakim der Bajall 
Nebufadnezars wurde, jo wurde der Gott Israels fcheinbar der 
Vaſall des babylonischen Göten Bel, und ein Teil der heiligen 
Tempelgefäße ging gleichjam in das Eigentum Bels über. Der 
wahre Gott Israels offenbarte aber jpäter jeine Macht über den 
Götzen Bel aufs herrfichjite und dieſe Tempelgefäße wurden dem 
babylonischen Königshaufe jchlieglich noch jehr verhängnisvoll. 


* 
* * 


Die Auswahl vornehmer Knaben. „Und der König 
Iprach zu Aspenas, jeinem oberiten Kämmerer, er jollte aus den 
Kindern Israel vom föniglichen Stamm und Herrenfindern wählen 
Knaben, die nicht gebrechlich wären, jondern jchöne, vernünftige, 
weije, Eluge und verjtändige, die da geſchickt waren, zu dienen im 
des Königs Hofe und zu lernen chaldäiiche Schrift und Sprache. 
Solchen verjchaffte der König, was man ihnen täglich geben jollte 
von feiner Speije und von dem Wein, den er jelbit tranf, daß jie 
aljo drei Jahre auferzogen würden, und darnach vor dem Könige 
dienen jollten. Unter welchen waren Daniel, Hananja, Mijael und 
Ajarja von den Kindern Juda Und der oberjte Kämmerer gab 
ihnen Namen, und nannte Daniel Beltjazar und Hananja Sadrad) 
und Mifael Mejach und Ajarja Abed-Nego.“ Verſe 3—7. Bereits 
hundert Jahre vorher hatte der Herr durch den Propheten Jeſaia 
dem Könige Hiskia, da er im feiner Eitelfeit den Gejandten Babels 
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jeine Schäße zeigte, angefündigt, „daß alles wird gen Babel weg- 
geführt werden aus deinem Haufe, und was deine Bäter gefammelt 
haben bis auf diefen Tag, und wird nichts übergelaffen werden, 
ipriht der Herr. Dazu von den Kindern, die von dir kommen, 
die du zeugen wirft, werden ſie nehmen, daß jie Kämmerer feien 
im Balaft des Königs zu Babel.” 2. Kön. 20, 16—18. Nun 
ging diefe Weisfagung in Erfüllung und Knaben von vornehmer 
Geburt, körperlicher Mafellojigfeit, jchöner Leibesgeftalt und bildungs— 
fähigem Geiſte wurden unter den Israeliten unter Aspenas heraus— 
gefucht, um am Hofe Babels für den füniglichen Dienft erzogeı 
zu werden. Unter diejen befanden ich auch Daniel mit feinen drei 
Gefährten. Mit dem Eintritt in ihr neues Verhältnis erhielten 
diefe Sünglinge nach der Sitte des Altertums, wie wir auch aus 
2. Kün. 23, 34 und 24, 17 erjehen, neue Kamen und zwar anjtatt 
ihrer bedeutungsvollen ebräifchen Namen echt heidnijche. Daniel 
bedeutet „Gott ijt mein Richter." Hananja „der Herr begnadigt,” 
Miſael „wer iſt Gott?” und Aſarja „der Herr hilft.“ Hingegen 
Beltfazar bedeutet „Fürſt des Bel,“ Sadrach „Erleuchteter der 
Sonne,* Meſach von „Sad,“ Name des babylonijchen Mondgottes, 
der griechischen Venus, und Abednego „Diener des Gottes Nebo.“ 
Somit bezogen jich ihre neuen Namen jämtlich auf heidnijche Gott— 
heiten, al3 ob fie ihnen zugehörten; aber ihre Herzen blieben 
doch dem wahren Gotte treu. 


* * 

Daniels Vorſatz und Treue. „Aber Daniel ſetzte ſich vor 

in ſeinem Herzen, daß er ſich mit des Königs Speiſe und mit dem 
Wein, den er ſelbſt trank, nicht verunreinigen wollte, und bat den 
oberſten Kämmerer, daß er ſich nicht müßte verunreinigen. Und 
Gott gab Daniel, daß ihm der oberſte Kämmerer günſtig und 
gnädig ward.“ Verſe 8. 9. So mißlich auch die Lage Daniels 
war, ſo wollte er doch unter allen Umſtänden ſeinem Gott treu 
bleiben. Er faßte dieſen Vorſatz nicht nur der geſetzlich unreinen 
Speiſen wegen, ſondern weil es bei den Heiden der Brauch war, 
bei der Mahlzeit einen Teil ihrer Speiſen und Getränke ihren 
Göttern zu opfern und jo die Mahlzeit religiös zu weihen. 
5. Moje 32, 37. 38. Nun war dies laut 1. Kor. 10, 20 nicht nur 
Beteiligung am Götzendienſt, jondern in Wirklichkeit Gemeinjchaft 
mit den Dämonen oder Teufeln. Auberlen bemerkt hierzu treffend: 

i 2 
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„Man darf fich nicht von den Lederbifjen und dem Weine der 
Welt nähren, wenn man göttliche Offenbarungen empfangen oder 
auslegen will. Daniel jteht in diefer Beziehung mit feinen drei 
Freunden da, wie eine Oaſe in der Wüfte, aber auch wie ein Licht 
in der Nacht.“ Und der Herr gewährte Daniel Erbarmen, wie 
auch Pf. 106, 46 jo herrlich jagt: „Und ließ jie zur Barmberzig- 
feit fommen vor allen, die fie gefangen hatten.“ 


* 
* 


* 

Die Probe und ihr Ausfall. „Derſelbe ſprach zu ihm: 
Ich fürchte mich vor meinem Herrn, dem Könige, der euch eure 
Speiſe und Trank verſchafft hat; wo er würde ſehen, daß eure 
Angeſichter jämmerlicher wären denn der andern Knaben eures 
Alters, ſo brächtet ihr mich bei dem Könige um mein Leben. Da 
ſprach Daniel zu dem Aufſeher, welchem der oberſte Kämmerer 
Daniel, Hananja, Miſael und Aſarja befohlen hatte: Verſuche es 
doch mit deinen Knechten zehn Tage, und laß uns geben Gemüſe 
zu eſſen, und Waſſer zu trinken. Und laß dann vor dir unſere 
Geſtalt und der Knaben, ſo von des Königs Speiſe eſſen, beſehen; 
und darnach du ſehen wirſt, darnach ſchaffe mit deinen Knechten. 
Und er gehorchte ihnen darin, und verſuchte es mit ihnen zehn 
Tage. Und nach den zehn Tagen waren ſie ſchöner und beſſer bei 
Leibe denn alle Knaben, jo von des Königs Speiſe aßen. Da that 
der Aufjeher ihre verordnete Speife und Trank weg, und gab ihnen 
Gemüſe.“ Verſe 10—16. Da der Oberfimmerer Bedenken erhebt, 
daß ihr Ausſehen fich verjchlechtern und er dadurch jeinen Kopf 
verwirfen würde, wendet ſich Daniel an den Küchenmeijter und er 
gewährt ihm und feinen Gefährten einen zehntägigen Verfuch. An— 
ſtatt Fleisch erhalten fie nun Pflanzenkoft, Hülfenfrüchte und Ge- 
müfe und anftatt Wein Wafjer. Der Verſuch fiel jo günftig aus, 
daß ihnen der Küchenmeilter das Eſſen von der füniglichen Tafel 
für immer erließ. Somit macht nicht leckere Speife, fondern vor 
allem Gottes Segen jchön und ftarf. 


* 
* * 


Gottesfurcht der Weisheit Anfang. „Aber diefen vier 
Knaben gab Gott Kunft und Berftand in allerlei Schrift und 
Weisheit; Daniel aber gab er Berftand in allen Gejichten und 
Träumen. Und da die Zeit um war, die der König beftimmt hatte, 
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daß fie jollten hineingebracht werden, brachte fie der oberſte Kämmerer 
hinein vor Nebufadnezar. Und der König vedete mit ihnen und 
ward unter allen niemand erfunden, der Daniel, Hananja, Mifael 
und Afarja gleich wäre; und ſie wurden des Königs Diener. Und 
der König fand jie in allen Sachen, die er fie fragte, zehnmal 
flüger und verjtändiger denn alle Sternjeher und Weifen in feinem 
ganzen Reich.” Verſe 17—20. Gottes Segen erjtrecte jich aber 
auch auf ihre Fortjchritte in der Weisheit der Chaldäer, jo daß 
fie bei der Prüfung vor dem Könige alle andern zehnmal überragten. 
Und Daniel erhielt außerdem vom Herrn die herrliche Gabe der 
Weisfagung und Träume, und wurde jo ein Prophet des Aller- 
höchiten. Die Sünglinge fanden nicht nur eine Anftellung bei dem 
König, jondern ihnen wurden jogar die höchſten Ehrenämter an— 
vertraut. So belohnt der Herr Treue und Mäpßigfeit. 
* 


* * 

Daniels langes Leben. „Und Daniel erlebte das erſte 
Jahr des Königs Kores.“ Vers 21. Daniel erlebte das Ende 
der babyloniſchen Gefangenſchaft, da der perſiſche König Kores, 
Cyrus in der Geſchichte genannt, es Israel freiſtellte, wieder nach 
Jeruſalem zu ziehen. Er zog als Gefangener im Jahr 606 
nach Babel, erlangte dort durch ſein Gottvertrauen die höchſten 
Ehrenſtellen, ſchaute mit geſalbtem Auge auf hoher Warte den Fall 
aller irdiſchen Herrſchaft und erlebte ſelbſt noch den Untergang 
des ſtolzen Babels im Jahr 58. Ja, als hochbetagter Greis, im 
dritten Jahre Kores, wurden ihm noch göttliche Geſichte und Offen— 
barungen zu teil. Sicherlich hat der Herr ſeinen treuen Knecht 
ſchon in dieſem Leben herrlich belohnt, doch der köſtlichſte Lohn 
wartet noch ſeiner. 








Das große Monardienbild. 


* 


ie Zeit des Traumes. „Im andern Jahr des Reichs 
Nebukadnezars hatte Nebukadnezar einen Traum, davon er erjchraf, 
daß er aufwachte." Vers 1. AS Nebufadnezar im Jahre 606 
Serufalem zuerjt belagerte, war er nur Mitregent mit feinem Vater 
Nabopolaſſar. Zwei Jahre jpäter wurde er aber durch deſſen Tod 
Alleinherrfcher und unter dem „zweiten Jahr“ iſt das feiner Allein- 
herrjchaft zu verftehen. Daniel war mit feinen Gefährten im 
Sahre 606 nach Babel weggeführt, hatte eben jeine dreijährige Lehr- 
zeit jo glänzend bejtanden, da lenkte Gottes wunderbare Gnaden- 
führung durch diejen Traum die bejondere Aufmerkſamkeit des 
Königs zu Babel. auf ihn, damit Daniel ihm den wahren Gott 
offenbare. Dieſer Traum war jomit im Jahre 603 v. Chr. 


* 
* * 


Die Weiſen Babels. „Und er hieß alle Sternjeher und 
Weifen und Zauberer und Chaldäer zujammenfordern, daß fie dem 
König feinen Traum jagen jollten. Und jie famen und traten vor 
den König.” Vers 2. Im jeiner Unruhe ließ der König alle feine 
Weijen zufammenrufen. Im Babel gab es eine große Menge 
jolcher Magier, die in verjchiedene Klafjen eingeteilt waren. Da 
waren die „Meifter des Himmelslaufs und die Sternguder, die 
nach den Monden rechnen, was über dich fommen werde.” Jej. 47, 
9—13. Dann die „Totenbejchwörer und Wahrjager, welche flüjtern 
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und murmeln“ und durch angeblichen Verkehr mit den Toten und 
allerlei Zauberformeln das Berborgene enträtjeln wollten. Se). 8, 
19. Ferner die Schriftweilen, welche der geheimen Bilderjchrift 
oder der Hieroglyphen fundig waren. Und jchlieglich als die vor- 
nehmſte Klaſſe der babylonijchen Weifen die Priejterklaffe der 
Chaldäer, welche hier als Wortführer dem König antworten. Alle 
diefe wurden vor den König Sander um in der Traumdeutung 
zujammen zu wirfen. 


* 
* * 


Die Forderung des Königs. „Und der König ſprach zu 
ihnen: Ich habe einen Traum gehabt, der hat mich erſchreckt; und 
ich wollte gerne wiſſen, was es für ein Traum geweſen ſei. Da 
ſprachen die Chaldäer zum König auf chaldäiſch: Der König lebe 
ewiglich! Sage deinen Knechten den Traum, ſo wollen wir ihn 
deuten. Der König antwortete und ſprach zu den Chaldäern: 
Es iſt mir entfallen. Werdet ihr mir den Traum nicht anzeigen, 
und ihn deuten, ſo ſollt ihr in Stücke zerhauen, und eure Häuſer 
ſchändlich verſtöret werden. Werdet ihr mir aber den Traum an— 
zeigen, und ihn deuten, ſo ſollt ihr Geſchenke, Gaben und große Ehre 
von mir haben. Darum ſo ſagt mir den Traum und ſeine Deutung. 
Sie antworteten wiederum und ſprachen: Der König ſage ſeinen 
Knechten den Traum, ſo wollen wir ihn deuten. Der König ant— 
wortete und ſprach: Wahrlich, ich merke es, daß ihr Friſt ſuchet, 
weil ihr ſehet, daß mir's entfallen iſt. Aber werdet ihr mir nicht 
den Traum ſagen, ſo gehet das Recht über euch, als die ihr Lügen 
und Gedichte vor mir zu reden vorgenommen habt, bis die Zeit 
vorübergehe. Darum ſo ſagt mir den Traum, ſo kann ich merken, 
daß ihr auch die Deutung trefft.“ Verſe 3—9. Im 4. Verſe leſen 
wir, daß die Chaldäer dem König auf chaldäijch oder nach dem 
Srundtert vielmehr auf aramäiſch antworteten, und von dieſem 
Vers an bis zum Schluß des jtebenten Kapitels jchreibt Daniel 
in aramätifcher Sprache, die in Babel üblich war und im der 
diefe Neden geführt wurden; im übrigen Teil feines Buches 
gebraucht dr die ebräifche. Die Weiſen jollten nicht nur den 
Traum deuten, jondern ihn auch wifjen, da er dem König entfallen 
war. Und Anbetracht der hohen Ansprüche der Magier, Bertraute 
der Götter zu fein und von ihnen erleuchtet zur werden, war die 
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Forderung des Königs nicht jo unbillig. Gaben ihnen die Götter 
Weisheit zur Traumdeutung, warum jollten fie ihnen nicht auch 
Weisheit geben, den Traum ſelbſt anzujfagen? Allen ihren Aus- 
flüchten gegenüber entgegnet der König, daß fie nur Zeit gewinnen 
wollten, und bejteht bei jeiner Forderung und Drohung. 


* 
* * 


Der Weiſen Unvermögen. „Da antivorteten die Chaldäer 
vor dem Könige und fprachen zu ihm: Es ift fein Menfch auf 
Erden, der jagen fünne, das der König fordert. So iſt aud) fein 
König, jo groß oder mächtig er jei, der jolches von irgend einem 
Sternfeher, Weijen oder Chaldäer fordere. Denn das der König 
fordert, ift zu hoch, und it auch jonjt niemand, der e8 vor dem 
Könige jagen fünne, ausgenommen die Götter, die bei den Menjchen 
nicht wohnen. Da ward der König jehr zornig und befahl, alle 
Werfen zu Babel umzubringen.“ Berje 10—12. Hiermit gejtehen 
die Weiſen und Prieſter Babels jelbit ein, daß ihr angeblicher 
Sötterverfehr nur auf Trug beruhte und jomit der ganze Gößen- 
dienst eitel jei. Wie die Ohnmacht der Zauberer und Bejchwörer 
Ägyptens durch den Stab Moje fund wurde, jo daß ſie ſchließlich 
jagen mußten: „Das ijt Gottes Finger,“ jo jollte nun auch die 
Weisheit und Zauberfraft Babel zu Schanden werden vor der 
göttlichen Weisheit, geoffenbart in jeinem Knecht Daniel. Die 
Chaldäer mußten jelbjt zugeben, daß es wohl die höhern Götter 
den Könige anzeigen könnten, aber daß nach ihrer Erfahrung folche 
ihre Wohnung nicht hätten bei dem Fleiſch. Wie anders hingegen 
war doc) die Erfahrung Israels, in dejjen Stiftshütte und Tempel 
der Herr wohnte und der ihnen durch feine Propheten jeine Ge- 
heimniſſe offenbarte! 2. Mofe 15, 17; 2. Chron. 7. Durch dies 
Gejtändnis ihrer Ohnmacht wird der König nur noch mehr erzürnt 
und läßt den Befehl ausgehen, daß alle Weijen Babels getötet 
werden jollten. 


* 
* 


Daniels Gottvertrauen. „Und das Urteil ging aus, daß 
man die Weiſen töten ſollte; und Daniel ſamt ſeinen Geſellen 
ward auch geſucht, daß man ſie tötete. Da erwiderte Daniel klug 
und verſtändig dem Arioch, dem oberſten Richter des Königs, 
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welcher auszog, zu töten die Weijen zu Babe. Und er 
fing an, und jprach zu des Königs Vogt, Arioh: Warum ift 
jo ein ſtrenges Urteil vom König ausgegangen? Und Arioch 
zeigte e8 dem Daniel an. Da ging Daniel hinauf und bat den 
König, daß er ihm Friſt gäbe, damit er die Deutung dem Könige 
jagen möchte." Verſe 13—16. Da nun die Häjcher unter der 
Zeitung Ariochs ausziehen, um das Urteil Nebufadnezars an den 
Weiſen zu vollſtrecken, fragt Daniel Arioch in aller Ruhe und mit 
Berjtand um die Urfache diejes jcharfen Gebotes und erlangt durch 
ihn auch Gehör vor dem Könige. Und im findlichen Vertrauen, 
daß der Herr nahe iſt „allen, die ihn mit Ernst anrufen,“ und in 
der feſten Zuverficht, „die nicht zweifelt an dem, das man nicht 
jtehet,“ bittet er den König um Frift, ihm die Deutung zu eröffnen 
und fie wird, im Gegenſatz zu den andern Weifen, auch jofort ge- 
währt. 


* 
* 


* 

Der Schlüſſel zu göttlichen Geheimniſſen. „Und 
Daniel ging heim, und zeigte ſolches an ſeinen Geſellen, Hananja, 
Miſael und Aſarja; daß ſie Gott vom Himmel um Gnade bäten, 
ſolches verborgnen Dings halben, damit Daniel und ſeine Geſellen 
nicht ſamt den andern Weiſen zu Babel umkämen. Da ward 
Daniel ſolches verborgene Ding durch ein Geſicht des Nachts ge— 
offenbaret.“ Verſe 17—19. Die köſtliche Verheißung des Herrn 
lautet: „So aber jemand unter euch Weisheit mangelt, der bitte 
von Gott, der da giebt einfältiglich jedermann, und rücket's niemand 
auf, ſo wird ſie ihm gegeben werden.“ Jak. 1, 5. Durch den 
Schlüſſel des gläubigen ernſten Gebetes wird dem Daniel die ver— 
borgene Sache erſchloſſen, die alle Weisheit dieſer Welt nicht er— 
gründen konnte. Gott offenbarte das, was Nebukadnezar in einem 
Traume oder im ſchlafenden Zuſtande ſah, dem Daniel in einem 
Geſicht oder im wachen Zuſtande. 


* 
* * 


Daniels Dankgebet. „Darüber lobte Daniel den Gott vom 
Himmel, fing an, und ſprach: Gelobet ſei der Name Gottes von 
Ewigkeit zu Ewigkeit; denn ſein iſt beides Weisheit und Stärke! 
Er ändert Zeit und Stunde; er ſetzet Könige ab, und ſetzet Könige 
ein; er giebt den Weifen ihre Weisheit, und den Berjtändigen ihren 
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Verſtand; er offenbart, was tief und verborgen ift; er weiß, was 
in der Finjternis liegt, denn bei ihm iſt eitel Licht. Ich danke dir 
und [obe dich, Gott meiner Väter, daß du mir Weisheit und Stärfe 
verleihejt, und jett geoffenbaret haft, darum wir dich gebeten haben; 
nämlich du haft uns des Königs Sache geoffenbaret.“ Verſe 20—23. 
In wenigen inhaltsvollen Worten verherrlicht Daniel jeinen Gott 
als „groß von Nat und mächtig von That.“ ALS Allherricher des 
Weltall3 bejtimmt er, wie Daniel in dem Geficht auch fundgethan 
wurde, die Zeit und Macht der Könige und er ift der Urquell aller 
Weisheit, er ijt eitel Licht. Als wahrer bundestreuer Gott der 
Väter hat er auch Daniel Kraft und Weisheit verliehen und wie 
Daniel feſt überzeugt it, ihm den Traum des Königs offenbart. 


* 
* * 


Das Salz der Welt. „Da ging Daniel hinauf zu Arioch, 
der vom Könige Befehl hatte, die Weiſen zu Babel umzubringen, 
und jprach zu ihm alfo: Du jollit die Weifen zu Babel nicht um— 
bringen, jondern führe mich hinauf zum Könige, ich will dem Könige 
die Deutung jagen.“ Vers 24. Bon jeher war Gottes Volk das 
Salz gewejen, welches die Welt vor ihrem fichern Verderben be- 
wahret hat, obwohl die Welt fie dafür mit Spott, Hohn und 
bitterer Verfolgung belohnte. Als Noah in die Arche ging, war 
das Schicjal der Welt bejiegelt und jolange Lot in Sodom weilte, 
blieb jene Stadt vor dem Untergange bewahrt. Und um Pauli 
willen wurden alle, die mit ihm auf dem Schiffe waren, gerettet. 
So verdankten auch die Weijen Babels ihr Leben der Gegenwart 
Daniel2. 

* 
* * 

Daniel vor dem Könige. „Arioch brachte Daniel eilends 
hinauf vor den König, und ſprach zu ihm alſo: Es iſt Einer ge— 
funden unter den Gefangenen aus Juda, der dem Könige die 
Deutung ſagen kann. Der König antwortete und ſprach zu Daniel, 
den ſie Beltſazar hießen: Biſt du, der mir den Traum, den ich ge— 
ſehen habe, und ſeine Deutung anzeigen kann? Daniel fing an vor 
dem Könige und ſprach: Das verborgene Ding, das der König fordert 
von den Weiſen, Gelehrten, Sternſehern und Wahrſagern, ſtehet in 
ihrem Vermögen nicht, dem Könige zu ſagen; ſondern Gott vom 
Himmel, der kann verborgene Dinge offenbaren; der hat dem Könige 
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Nebukadnezar angezeiget, was in fünftigen Zeiten gejchehen joll.“ 
Berje 25—28. Auf die Frage des Königs, ob Daniel imftande fei, 
ihm den Traum und feine Deutung fund zu thun, giebt diefer als 
demütiger Knecht jeines Heren dem Allerhöchiten die Ehre und Tenft 
auf diefe Weije die Aufmerkſamkeit Nebufadnezars auf den Gott 
des Himmel3. Diejer wahre Gott ijt es, welcher dem Könige offen- 
barte, was „in künftigen Zeiten” geſchehen jollte. 
* * 

Der Traum Nebukadnezars. „Mit deinem Traum und 
deinen Geſichten, da du ſchliefeſt, hielt fich’S alfo: Du König dachteſt 
auf deinem Bette, wie e3 doch hernach gehen würde; und der, jo 
verborgene Dinge offenbart, hat dir angezeigt, wie e3 gehen werde, 
So iſt mir folch verborgen Ding offenbart, nicht durch meine Weis- 
heit, al3 wäre fie größer denn aller, die da leben; jondern darum, 
daß dem Könige die Deutung angezeigt würde, und du deines 
Herzens Gedanken erführeſt. Du König jaheft, und fiehe, ein groß 
und hoch und fehr glänzend Bild jtund vor dir, daS war jchrec- 
lich anzufehen. Desjelben Bildes Haupt war von feinem Golpe, 
jeine Bruft und Arme waren von Silber, fein Bauch und Lenden 
waren von Erz, jeine Schenkel waren Eijen, jeine Füße waren 
einesteils Eijen und einesteils Thon. Solches ſaheſt du, bis daß 
ein Stein herabgerifjen ward ohne Hände; der jchlug das Bild an 
jeine Füße, die Eijen und Thon waren, und zermalmte fie. Da 
wurden mit einander zermalmet das Eifen, Thon, Erz, Silber und 
Gold, und wurden wie Spreu auf der Sommertenne, und der 
Wind verwehte jte, daß man ſie nirgend mehr finden fonnte. Der 
Stein aber, der das Bild jchlug, ward ein großer Berg, daß er 
die ganze Welt füllete.* Verſe 29—35. Daniel offenbart dem 
König nicht nur feinen Traum, fondern jelbjt jeine Gemütsstimmung 
und welche Gedanken in jener Nacht fein Herz bewegten. Der König 
jah ein großes, ausnehmend glänzendes Menjchenbild, das jchrec- 
lich anzufehen war, deshalb hinterließ es auch jolchen tiefen Ein- 
druck auf den König. Der obere Teil des Bildes_beitand aus den 
föftlichiten Metallen, der untere aus den jtärkiten, aber diejer ge- 
waltige Koloß fteht doch nur auf Schwachen thönernen Füßen. Und 
während der König es mit Erjtaunen betrachtet, ſieht er wie jich 
ohne Menfchenhände ein Stein von einem Berge [oslöft, Dies 
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Bild an jeine Füße trifft, gerade wo es am jchwächiten ift umd 
es jo völlig zermalmt, daß auch feine Spur mehr davon zu finden 
ift. Der Stein aber wuchs gewaltig, bi8 daß er die ganze Welt 
füllte. In diefem glänzenden Menjchenbild und dem zermalmenden 
Stein offenbarte Gott in großartigen, bejtimmten Umriſſen, wie er 
Könige ab- und einfegt und das endliche Schidjal aller irdiſchen 
Herrjchaft, indem fie der himmlischen weichen muß. So jchreibt 
Gottes Finger die Weltgejchichte in wenigen Zügen. 


* 
* * 


Der Lenker der Weltgeſchichte. „Das iſt der Traum. 
Nun wollen wir die Deutung vor dem Könige jagen. Du, König, 
bijt ein König aller Könige, dem der Gott des Himmels Königreich, 
Macht, Stärke und Ehre gegeben Hat, und alles, da Leute wohnen, 
dazu die Tiere auf dem Felde und die Vögel unter dem Himmel 
in deine Hände gegeben, und dir über alles Gewalt verliehen hat.“ 
Verſe 36—38. So groß auch die Macht Nebufadnezard war, jo 
verdankte er, wie alle Herrjcher der Welt, jeine Gewalt nicht jeiner 
Weisheit, jondern der Gnade Gottes. Gott als Schöpfer und Er— 
halter der Welt lenkt die Geſchicke der Königreiche, er giebt jie wem 
er will und demgemäß jteht auch von Nebufadnezar gejchrieben: 
„un aber hab ich alle diefe Länder gegeben in die Hand meines 
Knechtes Nebufadnezar, des Königs zu Babel, und ich habe ihm auch 
die wilden Tiere auf dem Felde gegeben, daß jie ihm dienen jollen.“ 
Ser. 27, 6. Hierzu bemerkt ein Ausleger: „Die Erwähnung der 
Tiere dient nur zur Befräftigung des Gedanfens, daß jeine Herr- 
Ichaft ein Weltreich jei und Gott ihm alles unterworfen Habe. 
Zwar erſtreckte jich die Monarchie Nebufadnezars nicht über die 
ganze Erde, wohl aber über die ganze Kulturwelt Ajiens, über alle 
gejchichtlichen Völker feiner Zeit, und war in dieſem Sinne ein 
Weltreich und als jolches das Urbild und Vorbild, der Anfang 
und Grundtypus aller Weltmacht.“ 


* 
* * 


Das erſte Weltreich. Traum: „Desſelbigen Bildes Haupt 
war von feinem Golde.“ Deutung: „Du biſt das Haupt von Gold.“ 
Indem Nebukadnezar der eigentliche Begründer und auch Träger 
der Weltmacht Babels war, ſo konnte auch ſeine Perſon mit Recht 
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als Vertreter desfelben angejehen werden, und Daniel ihm jagen: 
„Du bift das güldene Haupt,” während er doch dabei das durd) 
Nebukadnezar vertretene babylonijche Neich im Auge hatte Wie 
pafjend Babylon als das Haupt bezeichnet wird, ergeht aus 
folgender Bemerkung: „Vor Nebufadnezar gab es zwar auch mächtige 
Könige, welche in ihrer Nachbarn Gebiete einbrachen, raubend oder 
zeritörend, zu Zing- und Frondienjt zwingend, und bejonders 
hatten die Kriegszüge der afjyriichen Könige nach Syrien umd 
Agypten ganz diefe Art und in Charakter; aber die Geitalt 
einer Weltmonarchie, in welcher 
die Völfer beifammen find, um 
einer gemeinschaftlichen Lebens- 
ordnung fich zu fügen, nahm erjt 
das Neich Nebufadnezars an. Sit 
nun Nebufadnezar derjenige, der 
Weltherrichaft zuerit gelehrt Hat, 
und hat jein Gedanke jenes ganze 
Gebilde der Menjchengejchichte 
gejchaffen, welches aus der Folge 
der vier Weltreiche erwächſt, jo ift — 

er ja in der That das Haupt; dazu ſteht ſein Reich ebenſo einig 
und in ſich abgeſchloſſen da, wie das Haupt auf dem Leibe.“ Das 
Haupt ift aber auch von Gold, wozu mit Necht ein Ausleger jagt: 
„Das babylonische Neich, das erjte von wahrhaft welthiftorischer 
Bedeutung, it im Verhältnis zu den übrigen Neichen, die fich auf 
jeinen Trümmern wieder erhoben, und durch feine Macht erjt wieder 
mächtig wurden, dag bemerfenswertefte, das erhabenfte. Wie es das 
erſte der Zeit nach ift, jo imponiert es auch durch das Frühe 
feiner glänzenden Hoheit am meijten.“ 





* 
* * 


Babels Anfang und Entwicklung. „Und der Anfang 
ſeines Reiches war Babel, Erech, Ackad und Kalne, im Lande Sinear. 
Bon dem Lande iſt darnach gekommen der Ajjur und baute Ninive." 
Siehe 1. Mofe 10, S—12. Die Entjtehung Babels reicht nach 
obigem beinahe bis zur Zeit der Sintflut zurüd, da der gewaltige 
Jäger Nimrod in der fruchtbaren Gegend Sinear, zwiſchen Euphrat 
und Tigris, zuerft den Grund zu einem Reiche legte; Babel nimmt 
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dabei den erjten Plaß ein. Die Bedeutung des Wortes ijt eigent- 
fi) „Sottespforte”, aber als man durch den gottestwidrigen Turm— 
bau fich den Weg zu Gott gleichfall3 erzwingen wollte; verwirrte 
Gott nicht nur die Sprache, um die Ausführung zu vereiteln, 
jondern das Wort Babel jelbjt bedeutet nach ſyriſchem Sprad)- 
gebrauch „Verwirrung.“ Neben Babel und von da ausgehend ent- 
ſtand allmählich die affyrifche Herrichaft. Der Hauptjit war zuerft 
Aſſur, jpäter Ninive, von deſſen Größe uns Jona 4, 11 einen 
Begriff giebt. Zwiſchen Babylonien und Aſſyrien war eine jtete 
Verbindung, aber auch ein jteter Gegenſatz und Streit um die 
Oberherrichaft. „ES folgen Verträge, Verfchwägerungen und nad) 
einiger Zeit abermalige Zwijtigfeiten und, Heereszüge.“ Ranke I, 89. 
Tiglathpilefer I. von Aſſyrien unterwarf fi) Babylon ums Jahr 
1100. Babel blieb lange unter Aſſur, wie auch in Sej. 23, 13 es 
von demjelben Heißt, „das nicht ein Land war, jondern Afjur hat 
es zugerichtet zu ſchiffen.“ Erſt 747 wurde es unter Nabonafjar 
etwas felbftändiger und von diejer Zeit begann die chaldäijche Ara. 
Aber noch 677 v. Chr. wurde Israel von Ajiyrien überwunden 
und dejjen König Manafje in die Gefangenschaft nach Babel ge- 
führt. 2. Chron. 33, 12. Nabopalofjar, der Vater Nebufadnezars, 
gelangte 625 zur Herrichaft über Babel und indem er vereint mit 
den Medern etwa 608 Ninive zerjtörte, gewann er dauernd Die 
Oberhand. Das mächtige Ninive, die Feſte Aſſurs, war nun laut 
der Weisjagung Nahums zerſtört und die Glanzperiode ihrer 
Zwillingsjchweiter Babel brach an. 
* * 

Die Regierung Nebukadnezars. „Du biſt mein Hammer, 
meine Kriegswaffe; durch dich habe ich die Heiden zerſchmiſſen und 
die Königreiche zerſtöret.“ Jer. 51, 20. Damit übereinſtimmend 
ſagt Herzogs Real-Encyklopädie: „Nebukadnezar war einer der 
größten Helden des orientaliſchen Altertums; der größte Feldherr 
und Eroberer ſeiner Zeit.“ Sein Name, der auch in der Bibel 
zuweilen Nebukadrezar geſchrieben wird, heißt auf den Denkmälern: 
„Nabu-kudurri-uſur“ oder „Nebo, ſchirm mein Gebiet.“ Könige, 
Chronika, Esra, Jeremia, Heſekiel und Daniel erwähnen ſeiner. 
Eine beſonders großartige Schilderung ſeines Kriegszuges gegen 
Agypten finden wir in Jer. 46. Er ſchmückte und erweiterte ſeine 
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Aus Pfeilstickers Illustrierte Hausbibel. 


Die hängenden Gärten Babels. 
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Hauptjtadt mit den großartigjten Bauten zu ihrer Verjchönerung 
und Befeitigung, wie er auch zur Sicherung des Landes gegen 
Norden die zehn Stunden lange und 33 Meter Hohe medijche 
Mauer und zum Schuge vor Überſchwemmungen die ftauneng- 
wertejten Wafjerbauten, Baſſins, Kanäle und dergl. ausführen ließ 
und den Handel und Anbau feines Reiches auf alle Weije zu heben 
bemüht war. Durch ihn wurde Chaldäa zum „Krämerland“ und 
Babel zur „Kaufmannsſtadt.“ He. 17, 4 Wo immer man im 
den Ruinen Babylons einen Badjtein herausmimmt, findet fich auf 
diefem die Inschrift: „Ich bin Nebufadnezar, König von Babylon, 
Wiedererbauer der Tempel Cjagila und Ezida, erjter Sohn des 
Nabopolaſſar.“ Seine Regierung währte 43 Jahre, von 604 bis 
561 v. Ehr. 
* r * 

Babel, „das ſchönſte unter den Königreichen.“ Jeſ. 13,19. 
Mit dem Aufſchwung des Neiches ſtand auch die Blüte der Haupt- 
jtadt in engiter Verbindung. Nebufadnezar machte aus Babel 
eines der jieben Wunder der Welt, würdig die Rejidenz des goldenen 
Königreiches eines goldenen Zeitalters zu jein. Er ftellte die 
188 Meter hohe Stufenpyramide am alten Belustempel wieder her 
und legte auf der Dftjeite des Euphrat3 einen neuen Stadtteil mit 
der Königsburg an. Die Brüde war über 30 Meter breit und über 
900 Meter lang. Über der Königsburg erhob fich ein 125 Meter 
langer und ebenjo breiter Terrajjenbau. Auf jäulengetragene 
Schwibbogen waren Steinplatten gelegt, dieje wurden dann durch 
Gips und Asphalt wafjerdicht gemacht und jo viel Erde darauf 
gejchüttet, daß jelbjt große Bäume darin wurzeln fonnten. Dies 
waren die berühmten hängenden Gärten. Die Stadt, welche außer 
den herrlichiten Bauten zur Verteidigung, wie auch zur Zierde eine 
Menge der jchönften Gärten, luſtige Objtwälder, grünende Wiejen 
und fruchtbare Felder umfaßte, hatte einen Umfang von 18 Stunden 
und war von einer halben Million Menfchen bewohnt. Gewaltige 
Citadellen und eine dreifache folojjale Ningmauer umgaben die 
Stadt. Die eigentliche Stadtmauer, von einem tiefen Wafjergraben 
umgeben, war 63 Meter hoch und 13 Meter breit, 250 Türme 
ftrebten in die Luft, überragt von dem 200 Meter hohen Mearduf- 
turm. Hundert eherne Thore bildeten den Zugang. Dann fam 
die Neihe der äußeren VBerteidigungsiverfe, jo großartig, wie Die 


32 Die Weisfagung Daniels. 


Welt fie nie gejehen hat; gejtügt auf die natürlichen Wälle von 
Babylonien, die unwegſame Wüfte, die perſiſchen Gebirge, die beiden 
Ströme und Sümpfe im Süden, durchzog Nebufadnezar Haupt: 
ſächlich das Land mit den unzähligen Kanälen und jchüßte den 
Norden durch die medische Mauer. Fürwahr, eine Welthauptjtadt, 
und doc nur während der jiebzig Jahre Königin der Welt.“ 
„Länder und Stätten der heiligen Schrift,“ ©. 348. Solcher Art 
war die „herrliche Pracht der Chaldäer.” 


* 
* * 


Babels raſcher Zerfall. Schnell war Babel zur Höchjten 
Blüte gediehen, eilends ſank e8 aber auch) und brach in einer Kürze 
gar zujammen. Nebufadnezars Nachfolger waren jchlaffe, genuß- 
jüchtige, orientalijche Könige. Verjchwörungen und Mord waren 


an der Tagesordnung und ihre Untertanen verweichlichten in 


üppigem Leben. Sein Sohn, Evilmerodach, regierte nur zwei 
Sahre. Er hub laut 1. Chron. 25, 27 den König Joachin aus dem 
Kerker und wurde dann von feinem Schwager Nerigliffar ermordet. 
Nach vier Jahren jtarb auch diefer und hinterließ den Thron einem 
Knaben, Laboſoarchad, welcher ebenfalls nach neun Monaten um— 
gebracht wurde. Zuletzt regierte der Empörer Nabonid und dejjen 
Sohn und Mitregent Beljazer. Alle diefe zuſammen regierten nur 
24 Jahre und dann erhajchte die leßten das göttliche Verhängnis. 


* 
* * 


Die Einnahme Babels. „Wie plöglich ift Babel gefallen 
und zerjchmettert!" „Die Helden zu Babel werden nicht zu Felde 
ziehen, jondern müſſen in der Feitung bleiben. Ihre Stärke iſt 
aus und find Weiber worden; ihre Wohnungen find angejteckt 
und ihre Riegel zerbrochen. Es läuft hier einer und da einer dem 
andern entgegen, und eine Botjchaft begegnet hier und da der 
andern, dem Könige zu Babel anzujagen, daß feine Stadt gewonnen 
jei bi ang Ende, und die Furten eingenommen, und die Seen 
ausgebrannt find, und die Kriegsleute jeien blöde worden.“ Ser. 51, 
8. 30—32. Derjelbe Prophet, welcher den Kindern Israel ihre 
jiebenzigjährige Gefangenjchaft anfündigte, weisfagte auch Babels 
Untergang und die damit verbundenen Vorgänge Nebufadnezar 
hatte zur Schiffahrt und zur Bewäfjerung des Landes viele Kanäle 




























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Einnahme Bnbels. [33] 
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bauen lajjen. Und um nun das Fallen und Steigen des Euphrats 
auszugleichen, ließ er bei der Stadt Sipara einen See graben, der 
12 Meter Tiefe und über 20 Stunden im Umfange hatte und dejjen 
Schleujen ſich von jelbjt öffneten und jchlofjen. Babylon war feiner 
fejten Mauern wegen uneinnehmbar und da es gut mit Lebens— 
mitteln verjehen war, fonnten feine Beivohner der Belagerung fpotten, 
als der König Kores oder Cyrus an der Spite eines mediſch— 
perjischen Heeres e8 ums Jahr 538 einzunehmen verjuchte Dies 
hatte Cyrus auch wohl erwogen, und deshalb richtete er jein Augen— 
merf darauf, einen Zugang zur Stadt dadurch zu gewinnen, daß 
er den Strom ableitete. So bemächtigte er jich Siparas bei diejem 
See und auch einer andern Stadt, wo ein wichtiger Kanal mündete, 
ohne daß die Babylonier feine Abjicht merkten. 

Zur Ausführung jeines Unternehmens wählte er eine Nacht, 
da die Babylonier ein großes Feſt feierten und nicht ahnten, daß 
Cyrus, der fie überhaupt im letter Zeit nicht beläftigt Hatte, jie 
irgendwie überfallen fönnte. Cyrus hatte erfahren, daß die Pforten, 
welche zum Flufje führten, nachts nicht gejchloffen waren. Während 
die Babylonier in aller Sicherheit tanzten und jchwelgten, jegte 
Cyrus fein Werk in Bewegung. Der Fluß fiel jchnell, und als 
das Wafjer den Leuten nur bis an dem halben Schenfel reichte, 
drang eine augerlejene Heeresabteilung hindurch und durch die 
offenen Wafjerpforten im die Stadt. Babel war gewonnen, feine 
Furten eingenommen und die feindlichen Heere mitten in der Stadt, 
ehe jeine üppigen Bewohner recht eine Ahnung davon hatten. Der 
Herr hatte Babel nachgejtellt und Ser. 50, 24 war nun erfüllt: 
„Darum bift du auch gefangen, ehe du dich's verjahelt.“ Die Zeit 
ihrer Heimfuchung war gefommen, ihre junge Mannjchaft fiel auf 
den Gaſſen, alle ihre Kriegsleute gingen unter. Cyrus mufterte fein 
gewaltiges Heer in Babel; es waren 600000 Fußgänger, 120000 Neiter 
und 2000 Streitwagen. Babel war mit Menjchen gefüllt, „als 
wären es Käfer.“ Ser. 51, 14. So fand das babylonijche Welt- 
reich 538 ein jähes Ende. Alles in der heiligen Schrift iſt nütze zur 
Lehre, aber das Schickſal von Babel iſt dies in bejonderem Sinne 
in der legten Zeit. Ein neues Babel ijt laut der Offenbarung 
entftanden und zwar ein geiftiges, das Gottes Volk gefnechtet hat 
und fnechtet, wo es kann. Aber auch diefer großen Babel wird 
bald gedacht werden „vor Gott, ihr zu geben den Kelch des Weins 

3* 
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von feinem grimmigen Zorn." Auch von ihr wird es bald heißen: 
„Web, weh, die große Stadt Babylon, die ftarfe Stadt! Auf eine 
Stunde ift dein Gericht gekommen.“ Offb. 18, 10. Uns rufet 
aber der Herr zu: „Fliehet aus Babel, damit ein jeglicher feine 
Seele errette, daß ihr nicht untergehet in ihrer Mifjethat.“ Jer. 51, 6. 
Diesmal wird aber der Vergelter nicht Cyrus fein mit zu zählendem 
Heere, jondern der Gefalbte jelbft, Chrijtus, an der Spitze der 
unzählbaren Engelsjcharen. 
* ei * 

Eine erfüllte Weisjagung. „Alfo joll Babel, das jchönjte 
unter den Königreichen, die herrliche Pracht der Chaldäer, umge— 
fehret werden von Gott, wie Sodom und Gomorra.“ „Und 
Babel fol zum Steinhaufen und zur Wohnung der Schafale werden, 
zum Wunder und zum Anpfeifen, daß niemand darinnen wohne.“ 
Jeſ. 13, 19; Ser. 51, 37. Cyrus ſchonte der Stadt, aber im 
Sahre 518 eroberte jie Darius Hyftaspis bei einem Aufjtandsverjuche 
abermals nach neunzehnmonatlicher Belagerung, ließ ihre Mauern 
abtragen, den Graben zuwerfen und die Stadt entvölfern. Terxes 
plünderte den Belustempel. Aleranders nur begonnene, durch jeinen 
frühen, Tod aber ins Stoden geratene Wiederherjtellungsverjuche 
bejchleunigten nur den Verfall. Schon zu Plinius Zeiten war 
Babel eine öde Stätte und jeine Ruinen eine unerjchöpfliche Fund- 
grube für alle Neubauten in dejjen Umgebung. Heute jieht man 
aber noch immer als einen uralten Zeugen von Gottes Gtraf- 
gericht die gewaltigen Überrefte des Turmes Nimrods auf einem 
66 Meter hohen Hügel. 

„Gegenwärtig ijt die ganze, einjt jo belebte Stätte des alten 
Babels eine faſt von aller Vegetation entblößte, den wilden Bejtien 
preisgegebene Wüfte, deren Ode durch die auf- und abwärtsiwogende 
Trümmerwelt nur noch jchauerlicher erjcheint. Aus furchtbarer und 
großartiger Verwüſtung erheben fich dieſe einfamen Schutthügel; 
eriteigt man einen derjelben, jo wächit mit jedem Schritt feine 
rieſige Höhe, die Einſamkeit nimmt zu; fein Gräschen, fein Bujchwerf 
jieht man da; man erblickt in der ewig feierlichen Stille den weithin 
ziehenden breiten Spiegel des Euphrats, der von jtiller Majejtät 
jene Einjamfeit durchwandert, wie ein füniglicher Pilger durch die 
jchweigenden Nuinen feines gejunfenen Neiches. Die Paläjte und 
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Die Ruinen Babels. 


Turm Nimeods, 
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Tempel, die Prachtbauten find in Schutt und Graus zerfallen; 
jtatt der hängenden Luftgärten und blühenden Baradieje bededen 
graue Rohrwälder die jumpfigen Uferjtellen, und da wo einjt die 
Gefangenen Israels ihre Klagelieder fingen mußten und ihre Harfen 
Ichlugen (Pſ. 137, 1), da jind nur die unvergänglichen Weiden 
hie und da jtehen geblieben, in deren Einöde aber weder ein 
Trauerlied noch eine Freudenſtimme ertönt.” Herzogs Real-Ency- 
flopädie, Art. Babel. Das herrliche Babel ijt fürwahr umgekehrt 
worden wie Sodom. r 
Das zweite Weltreid. Traum: „Seine Bruft und jeine 
Arme waren von Silber.” Deutung: „Und nad) dir wird ein 
anderesKönigreich 
auffommen, ge= 
ringer denn dei— 
J nes.“ Vers 39. 
Das Haupt von 
= Gold verſinnbildet 
= das babylonijche 
Weltreich; Bruſt 
und Armevon Sil⸗ 
ber „ein anderes 
HE — Königreich“, das 
IR) E ) darauf folgte und 
ſich dasselbe unter- 
warf. Welches 
Reich Dies aber 
thun jollte, weis- 
jagte der Prophet 
Sejaia viele Fahre 
vorher; wenn er von Babel jagt: „Zieh herauf, Elam; belege fie, 
Madat; ich will alle jeines Seufzens ein Ende machen.” Sej. 21,2. 
Und Jeremia betätigt dies, wie folgt: „Der Herr hat den Mut der 
Könige in Medien erwedt. Denn jeine Gedanfen jtehen wider 
Babel, daß er jie verderbe; denn dies ijt die Nache des Herrn, die 
Rache jeines Tempels.“ er. 51, 11. Madai ijt gleichbedeutend 
mit Medien und Elam laut Gejenius für ganz Perjien. Ein medijch- 
perjijches Heer nahm Babel ein und Medien-Berjien errichtete auf 
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den Trümmern Babels jeine Weltmacht. Dies Doppelreich, ähnlich, 
unferem heutigen Oſterreich-Ungarn, wird durch die Bruft und Arme 
treffend dargejtellt. Deshalb mangelte aber auch von Anfang an 
die innere Einheit, indem Meder und Perſer um die Oberherrichaft 
jtritten und darin, fowie an Glanz und Herrlichkeit war es niedriger, 
als das vorhergehende Reich. Es beitand von 538—331 vd. Chr. 
Eine eingehendere Schilderung finden wir in jpäteren Kapiteln. 


* 
* * 


Kores, der Gefalbte des Herrn. „Der ich jpreche von Kores 
Der ift mein Hirte, und ſoll allen meinen Willen vollenden, daß man 
jage zu Serufalem: „Sei gebauet!* und zum QTempel: „Sei ge 
gründet!“ So jpricht der Herr zu jeinem Gejalbten, dem Kores, 
den ich bei jeiner rechten Hand ergreife, daß ich die Heiden vor 
ihm unterwerfe, und den Königen dag Schwert abgürte, auf daß 
vor ihm die Thüren geöffnet werden, und die Thore nicht ver— 
ſchloſſen bleiben.“ Jeſ. 44, 28; 45, 1. War Nebufadnezar ein 
Werkzeug in den Händen Gottes, um die geweisjagten Strafgerichte 
an Serufalem zu vollziehen und Stadt und Tempel zu zerjtören, 
jo war e3 Kores nicht minder, die Drejchtenne Babel zu züchtigen, 
jein Volk Israel zu befreien und ihnen die Erlaubnis zu geben, 
Serujalem und den Tempel wiederum zu bauen. Und wie Ssrael, 
darunter auch Daniel und Gefährten, im Jahre 606 nach Babylon 
in die Gefangenschaft zog, jo gejtattete ihnen auch Kores auf den 
Befehl des Herrn, am Ende der jiebzig Jahre, 536, nach Jeruſalem 
zurüd zu ziehen. Esra 1, 1. Sein Reich umfahte Perfien, Medien, 
Affyrien, Babylonien, Kleinafien, Syrien, Phönikien, Paläſtina 
und die Länder öftlich gegen Indien hin. Sein Tod erfolgte im 
Sahre 529. 


* 
* * 


Seine Nachfolger. Sein Sohn Kambyjes, in Era 4, 6 
Ahasveros genannt, machte AÄgypten zu einer perfiichen Provinz. 
Er regierte jieben Jahre. Auf ihn folgte der faljche Smerdis, 
nach Esra 4, 8 Arthahjajtha genannt, und jieben Monate jpäter 
Darius Hyitaspis, von 521—486. Er gab den Juden im Jahre 
519 weitere Erlaubnis zur Fortjeßung des Tempelbaues. Esra 6. 
Unter feiner Regierung entipann ich der jchredliche Kampf zwiſchen 
Berfien und Griechenland, der unter feinem Sohne Xerres, in Ejther 
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Ahasveros genannt, Jolchen unglüdlichen Berlauf für Berjien nahm. 
Diejer regierte zwanzig Jahre; ihm folgte Artarerres Langhand von 
464423. Im Jahre 457 erließ er den entjcheidenden Befehl zur 
BWiederherjtellung Jeruſalems und jandte Esra als Statthalter 
dorthin, jpäter noch jeinen Mundſchenken Nehemia. Nach ihm regierte 
Darius Nothus achtzehn Jahre; Artarerres Menemon fünfund- 
vierzig; Ochus zwanzig; Arjes zwei, und da auch diejer wie der vorige 
durd; Mörderhand fiel, bejtieg der tapfere und menjchenfreundliche 
Darius Kodomanus den Thron im Jahre 335. Aber er konnte das 
in ſich jelbjt auf- 
gelöjte Reich nicht 
vor jeinem Unter⸗ 
gang bewahren. 
„Das ganze Bolf, 
Vornehme und Ge- 
meine, ijt durch 
Üppigfeit, Treu⸗ 
fojigfeit und Sün⸗ 
de aller Art in 
geiſtige Fäulnis 
übergegangen. 
Bald nach ſeinem 
Regierungsantritt 
erhebt ſich gegen ihn der Makedonier, 
der Stifter des dritten Weltreichs, 
und von zwei oder drei gewaltigen 
Stößen desſelben ſtürzt das zweite, 
nachdem es ſo lange gewankt, völlig 
zuſammen. Der edle Darius liegt, von 
Verräterhand geſchlachtet, unter den 
Trümmern.“ Redenbacher Weltgeſch. 
S. 82. Gottes Hand war mit Kores, 
dem eigentlichen Begründer des perſiſchen Weltreichs. Er ergreift 
ihn als ſeinen Geſalbten an der Hand und wirft die Heiden vor 
ihm nieder. Derſelbe fühlt auch Gottes Hand und läßt ſein Volk 
ziehen und die Stadt und den Tempel bauen. Gottes Hand wird 
entzogen, das mächtige Reich wankt und bricht ſchließlich völlig zu— 
ſammen. Gott ſetzte fürwahr Könige ab und ein. 
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Das dritte Weltreich. Traum: „Sein Bauch und Lenden 
waren von Erz.“ Deutung: „Darnach das dritte Königreich, das 
ehern ijt, welches wird über alle Lande herrjchen.“ Vers 39. Wenige 
Worte genügen hier, um uns ein weiteres Weltreich vorzuführen, 
dasjelbe wird aber in fpäteren Kapiteln ausführlich behandelt und 
auch mit Namen genannt, nämlich Griechenland. Bauch und Lenden 
verjinnbilden dagjelbe, wozu Dächjel jinnig bemerft: „Aus ungleich- 
artigen Beftandteilen, wie Bauch und Lenden, nämlich aus den trieb- 
fräftigen, lebensreichen Bölfern Griechenlands und Makedonien 
einerjeitS (Lenden), und der trägen Maſſe des Morgenlandes ande- 
rerſeits (Bauch), war das dritte, dag griechische Weltreich zufammen- 
geſetzt.“ Zellers Biblifches Wörterbuch jagt: „Das griechifche 
Bolf Hatte um 600—400 die höchſte Stufe feiner Bildung im 
Staatsleben, Wifjenfchaften und Künſten erreicht, als durch die Er- 
oberungen des mafedonifchen Alerander um 330 die dritte Welt 
monarchie geftiftet wurde, welche die griechifche heift, weil die Mafe- 
donier mit den Griechen jtanımverwandt waren und durch ihre 
Siege das griechifche Element in der ganzen damaligen Welt herr- 
jchend wurde.“ Und betreffs des Erzes jagt ein anderer: „Der 
Körper des Bildes war von Erz. Die Mafedonier, die die Perſer 
bejiegten, jtanden ihnen am Neichtum nach. Erz iſt nicht jo viel 
wert als Silber. Die Mafedonier machten einen jo häufigen Ges 
brauch von diefem Metall für ihre Waffen, daß man fie in Europa 
die ehernen Soldaten nannte. Laßt uns nicht vergejjen, daß dies 
dritte eherne Neich über die ganze Erde herrjchen jollte. Alerander 
war e8, welcher an der Spite der ehernen Soldaten, wie die Ge— 
jchichte und Weisjagung einſtimmig berichten, die Welt eroberte.” 

* ® * 

Alerander der Große. Diejer ehrgeizige Welteroberer war 
erit zwanzig Jahre alt, als durch die Ermordung feines Vaters 
Philipp ihm der Thron Mafedoniens im Jahre 336 zufiel. Zwei 
Sahre fpäter zog er mit einem fampfgeübten Heere von nur fünf- 
undoreißigtaufend Mann nac Sleinajien und begann ſeinen 
Siegesflug durch das baufällige perſiſche Weltreich. Im Jahre 334 
ſchlug er die Perſer am Granikus, 333 den Perſerkönig ſelbſt bei 

Iſſus; nahm dann Tyrus ein, 309 durch Paläftina und Ägypten, 
wo er Alerandria gründete, und im Jahre 331 machte er durch die 
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Schlacht bei Gaugamela dem Berjerreich ein Ende. Babylon, Suja, 
Perſepolis und Egbatana fielen in jeine Hände. Den Darius ver- 
folgte er bis nach Baktrien, wo ihn der dortige Statthalter Beſſus 
in Ketten legen lieg und als Beſſus ſich von Alexander verfolgt 
ſah, erjtach er den Darius. Als Alerander angeritten fam, breitete 
er jeinen Mantel über den Leichnam und ließ ihn in der Toten- 
fammer in Perjepolis mit großer Pracht beifegen. Sein nädhiter 
Zug galt Indien und als er von dort mit Beute beladen zurüd- 
fehrte, hielt er jich meiftens in Suja oder Babylon auf. „Gejandt- 
ſchaften aus allen Teilen der Welt, jelbit aus Rom, Gallien und 
Karthago brachten ihm ihre Huldigungen dar. Er war wie ein 
Gott auf Erden. Freuden der Tafel, Gejang, Spiel, Tanz, alle 
Lujt der Erde wechjelten täglich mit einander ab, und nur zahl- 
reiche Feſte dazwijchen überboten die Herrlichkeit jeden Tages.“ 
* 2 * 

Sein früher Tod. „Der jeines Mutes Herr ijt, ijt bejier, 
denn der Städte gewinnt.“ Inmitten großartiger Pläne für die 
Zufunft jtarb Alexander infolge jeiner Schwelgereien und Trinf- 
gelage an einem böfen Fieber, nur dreiumddreigig Jahre alt, im 
Suni 323. Seine Leiche wurde in Alerandria, Egypten, welches er 
gegründet hatte, beigejett. Die dritte Weltmonarchie war bis jebt 
die größte, aber aud) die fürzejte. Sie bejtand unter einem einzigen 
Herrjcher wenige Jahre, dann zerfiel fie unter blutigen Kämpfen 
zwijchen jeinen Feldherrn in mehrere Reiche. 

Sn Kunst, Wiſſenſchaft und Philojophie übertrafen die Griechen 
alle andern Völfer und durch Aleranders Siege wurde ihre Sprache 
zur Weltiprache. Nicht nur wurde das Alte Tejtament im dieje 
Sprache aus dem Ebräifchen überjest, jondern das Neue wurde 
darin gejchrieben. Das Wirken Aleranders, den die Welt den 
Großen nennt, obwohl er jich nie jelbjt beherrjchen lernte und in jeinem 
Jähzorn jelbjt jeine treueften Freunde umbrachte, dauerte nur eine 
furze Spanne Zeit, das griechische Weltreich ijt zerfallen; aber das 
in griechischer Sprache gejchriebene Evangelium trägt heute wie noch 
nie die Kunde des Heils zu Ländern und Bölfern, von denen 
Alerander noch nichts ahnte, und legte den Grund für ein Werf, 
das ewig dauern wird. Das Irdiſche vergeht, aber Gottes Werf 
beiteht. 
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Das vierte Weltreih. Traum: „Seine Schenkel waren 
Eiſen.“ Vers 33. Deutung: „Und das vierte wird hart fein wie 
Eifen; denn gleichwie Eifen alles zermalmet und zerichlägt, ja wie 
Eifen alles zer- 
bricht, aljo wird 
es auch dieſe alle 
zermalmen und 
zerbrechen.“ Vers 
40. Der Wert der 
Metalle ift ftets \ ZAÄASETD 
gefunfen: Gold, ö 
Silber, Erz und 
ſchließlich Eiſen. 
Während aber die 
Reiche an Glanz 
und Reichtum ein- 
gebüßt Haben, wird 
das lebte durch das ſtärkſte Metall 
verjinnbildet. Eifen dient vornehmlich 
zur Anfertigung von Waffen und 
Kriegsmaterial. Alles wird vor der 
eifernen Feſtigkeit dieſes Reiches nieder— 
geworfen, die andern Weltreiche gehen 
in demſelben auf und es zermalmt, 
zerſchlägt und zerbricht alles. Es 
iſt der große Verwüſter. 


* 
* * 






Der Greuel der Verwüſtung. 
„Wenn ihr nun ſehen werdet den 
Greuel der Verwüſtung (davon geſagt 
iſt durch den Propheten Daniel), daß 
er ſtehet an der heiligen Stätte (wer & 
das Liejet, der merfe drauf!), alsdann 
fliehe auf die Berge, wer im jüdischen Lande ift.“ Mattt, 24, 15. 16. 
Aus diefen Worten unferes Heilandes erjehen wir, daß der Greuel der 
Verwüſtung, von Daniel vorhergejagt,nach feinem Tode über Jerufalem 
hereinbrechen jollte. Hierüber lefen wir weiteres in Dan. 9, 26. 27: 
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„Und das Bolf eines Fürjten wird fommen, und die Stadt und 
das Heiligtum zerjtören, daß es ein Ende nehmen wird, wie durch 
eine Flut; und bis zum Ende des Streit3 wird's wüſt bleiben.“ 
„Und bei den Flügeln werden stehen Greuel der Verwüſtung, 
bis das Verderben, welches bejchlofjen ijt, jich über die Verwüftung 
ergiegen wird.“ In Luk. 21, 20 bezeichnet der Heiland aber diefen 
Greuel der Verwüſtung in nicht mißzuverftehenden Worten: „Wenn 
ihr aber jehen werdet Serufalem belagert mit einem Heer, fo 
merfet, daß herbeifommen iſt ihre Verwüftung.” 

Babylonien zeritörte wohl unter Nebufadnezar Serujalem und 
den Tempel, ließ aber doch den Israeliten Gedalja als Statthalter 
über das gemeine Volk in Judäa, und Daniel und feine Genofjen 
gelangten zu den höchiten Ehrenjtellen. Die Berjerkönige erlaubten 
Israel die Rückkehr nach Paläſtina und waren ihnen beim Aufbau von 
Stadt und Tempel behilflich. Auch Griechenland bewahrte die Selbft- 
jtändigfeit Judas und ließ Stadt und Tempel jtehen. Das Scepter 
jollte „von Juda nicht entwendet werden, noch der Stab des 
Herrjchers von feinen Füßen, bis daß der Held komme; und dem 
jelben werden die Bölfer anhangen.” 1. Mofe 49, 10. Als unfer 
Heiland geboren ward, war demgemäß bereits das Scepter von Juda 
genommen und die ganze Welt unter dem eijernen Scepter Noms 
vereinigt. Dies erhellt aus Luk. 2, 1: „ES begab fich aber zur der 
Zeit, daß ein Gebot von dem Kaiſer Auguftus ausging, daß alle 
Welt geihägt würde.” Um alle Welt zu jchägen oder mit Steuern 
zu belegen, muß man jie erjt beherrjchen. Kaiſer Auguftus war 
„Alleinherrſcher des Weltreichs.“ Herodes war nur ein römijcher 
Unterfönig oder Bajall. Römische Kriegsleute brachten die Kinder 
in Bethlehem um und hefteten Chriftus ang Kreuz und nur 
Pilatus, ein römiſcher Landpfleger, durfte das Todesurteil über 
Chriſtum fällen. Paulus war ein römischer Bürger und als folcher 
hatte er das Necht, jih auf den Kaifer zu berufen und von ihm 
urteilen zu lafjen. Er fchmachtete jahrelang in Banden in Nom 
und erlitt fchließlich den Märtyertod von römischer Hand. Und 
welch unzählbare Schar nach ihm. 

Aber auch über Serufalem brach im Jahre 70 der angedrohte 
Greuel der Berwüftung als Strafgericht Gottes herein. Folgendes 
giebt ung einen Begriff davon: „Welch ein Schlachten! Ströme 
von Blut fließen die Stufen herab, daß die nachfolgenden Soldaten 
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bis zum Knöchel darin waten. Aller Todesmut der Juden ift um- 
Jonft, fie werden überwältigt, der Tempel wird genommen.“ „Der 
Tempel geht in Flammen auf. Als das die Juden fehen, ftürzen 
jich viele mit entjeglichem Schmerzgebrülle teils in die Flammen, 
teils in die Schwerter der Feinde. 6000 verbrennen in einer Halle.“ 
„Zitus ließ die Stadt niederbrennen und dag Gemäuer jchleifen, 
drei Kaftelle ausgenommen. Umgefommen war fajt die ganze Be- 
völferung, gefangen wurden 97000, welche man teils in Bergwerfe 
jchiete, teils als Sklaven verfaufte, teil zu den Schaufämpfen mit 
wilden Tieren verwendete.“ „Ein jo furchtbar jchrecliches Ereignis, 
wie der Untergang Jeruſalems, iſt in der Weltgejchichte faum vor— 
gefommen. Aber auch außerhalb der unglücjeligen Stadt verloren 
Humderttaufende der Juden ihr Leben, und die Übriggebliebenen 
wurden unter alle Reiche der Erde zerjtreut, wie der Herr 
ihnen bereits durc Moje (5. Moje 28, 25. 64) gedroht hatte. Das 
jüdische Volk hat von dem an aufgehört, eine Nation zu fein.“ 
Nedenbacher, ©. 250—252. Wer fann angefichts jolcher Klaren 
Kennzeichnung durch Bibel und Thatjachen noch zweifeln, daß Rom 
als der greuliche Berwüfter das vierte Weltreich jei? 


* 


Das Zeugnis der Weltgeſchichte. So bejtimmt aber das 
Zeugnis der Bibel ift, daß Rom dag vierte Weltreich fei, jo ent⸗ 
jchieden ift auch das Zeugnis der Gejchichte. So jagt Dionys von 
Halifarnafjos, der ums Jahr 29 dv. Chr. nach Rom fam, indem er 
die drei früheren Weltreiche, Babylon, Perſien und Griechenland 
mit Nom vergleicht: „Dies find die berühmtejten Reiche bis auf 
unfere Zeit und dies ihre Dauer und Macht. Das Neich der 
Nömer aber herrſcht durch alle Gegenden der Erde, die nicht unzu— 
gänglich, jondern von Menjchen bewohnt jind; es Herrjcht auch auf 
dem ganzen Meere und hat zuerjt und allein den Oſt und Weit 
zu jeinen Grenzen gemacht. Auch hat jeine Macht nicht kurze Zeit, 
jondern länger gedauert, als die irgend eines andern Reichs.“ Das— 
jelbe bejtätigen aber auch neuere Gejchichtsjchreiber, wie Gibbon: 
„Aber das Reich der Römer füllte die Welt, und nachdem es in 
die Hände eines Einzigen übergegangen war, verwandelte jich die 
Erde in einen ebenjo zuverläfjigen als traurigen Kerfer für feine 
Feinde Der Sklave des faijerlichen Despotismus mochte zu Rom 
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und im Senate goldene Ketten tragen, oder auf dem öden Felſen 
Seriphus, oder an den eijigen Ufern der Donau das Leben eines 
Berbannten Hinfchleppen, überall mußte er jeines Scidjals in 
jtiller Verzweiflung harren. Widerjtand brachte Untergang, Flucht 
war unmöglich. „Wo du immer jein magjt,“ fchrieb Cicero dem 
verbannten Marcellus, „jo bedenke, daß du dich auf gleiche Weife 
in der Gewalt des Sieger befindejt." Mit vollem Recht fonnte 
deshalb fchon Luther jagen: „Das erjte Königreich ift der Aſſyrer 
oder Babylonier, das andere der Meder und Perſer, das dritte des 
großen Alerandri und der Griechen, dag vierte der Nömer. In 
diefer Deutung und Meinung iſt alle Welt einträchtig und das 
Werf und die Hiftorien beweiſen es auch gewaltig.“ 
* “ * 

Aufkommen und Entwidlung Roms Al Babylon zu— 
erſt mit den SSraeliten in Berührung kam, bejchränfte jich die 
Herrichaft Roms auf ein Eleines Gebiet; noch zu Aleranders Zeiten 
war erit ein Teil von Italien unter römischer Herrichaft. Aber 
Nom erftarkte nun raſch, fein Land war einer eijernen Rieſenkraft 
und Tapferkeit mehr gewachſen, ganz Italien, Gallien, Spanien, 
Nord-Afrifa, Makedonien, Griechenland, Syrien, Kleinafien, Ägypten, 
alle wurden unterworfen. Zu Chrijti Zeiten hatte es bereits einen 
großartigen Umfang, fo daß der Kaiſer Auguftus wirklich die Welt 
ſchätzen fonnte. Es grenzte weitlich an den atlantiichen Ozean, nörd- 
lich an den Rhein und die Donau, öſtlich an den Euphrat und die 
arabijche Wüfte, ſüdlich an das lybiſche Sandmeer und das Atlasge— 
birge. Anftatt der urjprünglichen 4000 Einwohner waren nun mehr 
al3 Hundert Millionen Menjchen Unterthanen dieſes Reiches und an- 
ftatt zwei Quadratmeilen zählte es 110000. Später famen noch Eng- 
land und die Nord-Donauländer dazu. In der Mitte diejes gewal- 
tigen Reiches lag die ſchöne See, die wir das „Mittelländische Meer‘ 
nennen und auf einer prächtigen Halbinfel thronte auf jteben Hügeln 
Nom, die große Weltbeherrjcherin mit ihren vielen Prachtbauten 
und ihren 2—3 Millionen Einwohnern. Während neben den vor— 
hergehenden Weltreichen fich andere Bölfer zur Weltherrichaft ent- 
wicelten, nahm das vierte Reich, wie Auberlen treffend bemerft, „Die 
ganze Haushaltung in ſich auf; alles, was weltgejchichtliche Be— 
deutung hat, konzentriert jich in ihm.’ 
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Das wichtigfte römischer Gejchichte. Von allen Ereig- 
niffen in der Gefchichte des römischen Weltreichs iſt das wichtigjte, 
daß Gott dadurch das Harren der Völker ftillte, daß er während 
deſſen Glanzperiode jeinen eingeborenen Sohn ſelbſt in die Welt 
fandte, um fie zu erlöfen. Aber nicht nur die Herzen der Menjchen 
waren auf jein Kommen vorbereitet, fondern gerade durch Dies un— 
geheure Neich war der Verkehr unter den Menjchen jo erleichtert 
worden, daß das Evangelium von Chrifto überall Hin offenen Weg 
hatte. Wenig mögen dies die römischen Feldheren geahnt haben, und 
für geraume Zeit fonnte das geringe Senfförnlein ungehindert geſäet 
werden. Aber al3 es anfing, jich zum mächtigen Baum zu entwickeln 
und der heidniſche Götzendienſt vor jeiner göttlichen Kraft zer 
bröcelte und den Herrjchern, die göttlich verehrt jein wollten, dieje 
Ehre von den Chriften verweigert wurde, legte man die Hand an 
die Apoſtel und ihre Nachfolger und bot die ungeheure Macht auf, 
um das Chriftentum auszutilgen. Gottes Volk mußte die eijerne 
Fauft Noms fühlen. Aber während die mächtigjten Neiche der Welt 
troß ihrer Tapferkeit den Waffen Noms erlagen, errang die treue 
Chriftenjchar mit geiftigen Waffen Sieg auf Sieg. Das römijche 
Weltreih wurde immer morjcher und iſt jchon jeit 1400 Jahren 
aufgelöjt, aber Gottes Volk jteht noch Heute da und der Tag iſt 
nahe, wenn nicht nur ein römischer Kaiſer, fondern die ganze Schar 
der Heiden und Sünder ausrufen muß: „Öaliläer, du haft gejiegt!“ 


Süße und Zehen. Traum: „Seine Füße einesteils Eiſen und 
einesteils Thon.“ Vers 33. Deutung: „Daß du aber gejehen Haft die 
Füße und Zehen einesteils Thon und einesteils Eijen: das wird ein 
zerteilt Königreich ſein.“ Vers 41. Wir haben nun das Metallbild in 
jeiner wunderbaren Gejchichte bis auf die Füße von Eijen und Thon 
verfolgt. Hier tritt num auf einmal eine Neuerung ein. Bisher nahm 
ein Element das andere auf; Silber das Gold, Erz das Silber und 
Eifen das Erz; aber nicht jo mit dem Thon. Mit dem Thon 
ichwindet nicht das Eiſen, jondern des Eiſens Pflanze bleibt noch 
im Thon. Es findet eine Vermengung ftatt. Das Neich wird zer- 
jpalten oder geteilt. Wir fanden, daß die Schenfel von Eifen das 
römische Weltreich darjtellten. Nun muß in deſſen ſpäterer Gejchichte, 
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dur) die Füße veranfchaulicht, die eigenartige Beimifchung eines 
fremden Stoffes zu den bereitS bejtehenden jtattgefunden haben. 
Andere Völker müfjen ſich auf irgend eine Art mit dem römischen 
Bolfe vermengt und die Oberhand gewonnen haben. Finden wir 
aber num in der Weltgejchichte folchen Übergang von den eifernen 
Schenfeln in die Füße von Eifen und Thon? Hat dergleichen in der 
Gefchichte Noms fich zugetragen? Man braucht nur einen Leitfaden 
der Weltgefchichte in die Hand zu nehmen, um diefe Veränderung in 
ihrem Gang fofort gewahr zu werden. Anftatt noch länger von 
Weltreichen zu reden, füngt im vierten Jahrhundert ein neuer 
Hauptabjchnitt an, nämlich die Zeit der Bölferwanderung. 


* 
* * 


Die große Völkerbewegung. Redenbacher, Seite 276, 
ſchildert die große Völkerwanderung und ihre Wirkung auf das 
eiſerne Weltreich in folgenden treffenden Worten: „Ich habe 
jetzt von einem Sturme zu erzählen, der Europa von Oſten 
nach Weſten hin durchtobte, ein Volk auf das andere warf und 
die Sitze vieler Völker veränderte, das weſtliche Römerreich 
aber zertrümmerte. Unſere germaniſchen Vorfahren waren eg, 
die diefem, wie ſchon lange angekündigt, den Todesſtoß gaben.“ 
Im Norden des römischen Neiches, im mittleren Europa, dag am 
Anfang unferer chriftlichen Zeitrechnung mit ungeheuren Wäldern 
und mächtigen Sümpfen bedeckt war, haufte das Volk der Germanen 
in viele Völkerſchaften zeriplittert. Sie waren nie lange auf einer 
Stelle, fondern waren bejtändig auf Wanderungen, indem jie teils 
Krieg und Abenteuer, teils neue Wohnfise juchten. Bereits im 
Sahre 113 dv. Chr. waren die Cimbern und Teutonen in Oberitalien 
eingedrungen und konnten erjt nach Heigen Kämpfen von den Römern 
befiegt werden. Alle Berjuche Roms, dieje Bölferfchaften zu unterjochen, 
jcheiterten, und das Hermannsdenfmal in dem Teutoburger Walde 
ift ein beredtes Zeugnis, wie es dem Eiſen erging, da es den 
Thon vernichten wollte. Die Nömer mußten fich damit begnügen, 
an der Grenze eine Schugwehr zu errichten und jie mit Truppen 
zu belegen. So lange diefe Barbaren zerjplittert und die Römer 
innerlich ſtark waren, gelang es ihnen, fich ihrer zu eriwehren. 
Manche diefer Barbaren wurden aber mit der Zeit in dag römische 
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Kriegsheer aufgenommen, jo daß zu Theodojius Zeiten ſchon „die 
beiten Feldheren Deutjche waren.“ Theodofius teilte nun bei feinem 
Tode im Jahre 395 fein großes Reich unter feine beiden Söhne; 
das abendländijche mit dem Sit in Rom und das morgenländijche 
mit dem Sitz in Konjtantinopel. Beide Herrjcher waren von ge- 
ringer Fähigkeit und ihre Minifter, der Vandale Stilicho und der 
Gallier Rufinus, waren die eigentlichen Negenten. Von ihnen jagt 
ihr Zeitgenofje Oroſius im jeiner Gejchichte: „Was ein jeder gethan 
habe, hat ihr Ende gezeigt (beide wurden hingerichtet), jener — 
Rufinus — hat fremde Bölfer ins Neich hereingelafjen, und 
diefer — Stilicho — hat fie gehegt.“ Nom war öfters von 
Barteien zerrifien und man buhlte um die Gunst der Barbaren, die 
dadurd) nur immer mehr Einfluß gewannen. Ohnedies jammelten 
jich die Germanen immer mehr und ihre Einfälle an allen Grenzen 
des Neiches wurden immer häufiger und drohender. 


* 
* * 


Das römiſche Reich zerſpalten. Allmählich hatten ſich die 
deutſchen Völkerſtämme wie eine Gewitterwolke an der Grenze des 
römiſchen Reichs geſammelt, bis auf einmal das ferne Volk der 
Hunnen den dort geſammelten Maſſen einen wuchtigen Stoß gab 
und ſie nun wie in Wolkenbrüchen die herrlichen Saatfelder Roms 
überfluteten. Goten, Burgunder, Vandalen, Sueven, Alanen, Hunnen, 
Angelſachſen ꝛc. verwüſteten und plünderten die verſchiedenen Teile 
des Weltreichs zu Waſſer und zu Land. Zweimal mußte Rom den 
Siegern ſeine ſtolzen Thore öffnen und die Vandalen unter Geiſerich 
plünderten es im Jahre 455 jo gründlich, daß ſeitdem „Vandaliſche 
Verwüſtung“ zum Sprichwort geworden iſt. „Von nun an herrſchte 
in Italien lauter Unordnung und Empörung. Noch neun Kaiſer 
beſtiegen den Thron, nach Willkür von den deutſchen Söldnern und 
ihrem Führer Ricimer gewählt. Der letzte war ein Jüngling von 
zarter Bildung und ſchöner Geſtalt, den man ſpottweiſe Romulus 
Auguſtulus nannte. Allein bald (476) entſtand eine Empörung, die 
der Rugier Odoaker leitete. Das Kaiſerlein wurde abgeſetzt und 
Odoaker als König von Italien ausgerufen. So war die eiſerne 
Monarchie zermalmt und nach der Weisſagung zerteilt (Dan. 2,40 ff.; 
7, 23 ff.), nachdem fie jo lange hatte ftehen dürfen, bis das Salz 
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des Evangeliums durch die Völfermajjen gedrungen war.“ Hand— 
büchlein der Weltgefchichte, ©. 86. 87. 


> 
* * 

Die Stärke des Eijfensim Thon. „Doc wird von des Eijens 
Art drinnen bleiben, wie du denn gejehen hajt Eijen mit Thon ver- 
mengt.” Bers 41. Während die germanijchen Völferftämme das 
eijerne Rom zerteilten, blieb dennoch des Eijens Pflanze drinnen: 
Das Eijen wurde mit dem Thon vermengt. Die verwüjteten Gauen 
Noms bevölferten jich mit den germanijchen Siegern, die mit 
Weibern, Kindern, Hab und Gut ihr angejtammtes Vaterland ver- 
lafjen Hatten, um hier zu wohnen. Obwohl Ddoafer der faijerlichen 
Würde in Italien ein Ende gemacht hatte, legte er jte jich doch 
nicht bei und nahm mit der Neichsverfafjung und den Obrigfeiten 
der Stadt Rom feine Veränderung vor. Sein Nachfolger, der Oſt— 
gote Theodorich, behielt gleichfalls die römischen Gejete, ebenjo die 
Franken und Langobarden. Prälat Roos bemerkt hierzu: „Die 
fremden Bölfer nahmen die chriftliche Religion, wie auc) die Sitten 
und Gejege ohne Schwierigkeit von den Römern an, litten es, daß 
Römer auch die höchiten Ehrenämter befleideten und unter ihnen 
wohnten. Ein Bild und Zeugnis von diefer Vermengung der Völfer 
find die neuern Sprachen, als die italienische, franzöſiſche, englifche, 
ſpaniſche und portugiejiiche, welche um dieje Zeit nach und nach ent- 
jtanden. Alyo find dann die mitternächtlichen fremden Bölfer, unter 
denen die Goten und Franken die mächtigjten wurden, der Thon, der 
mit dem Eijen vermengt wurde.“ Weisjagungen Daniels, ©. 92. „Des 
Eijens Pflanze, d. i. römiſches Wejen, Liegt allen weiteren Staaten= 
bildungen zu Grunde bis auf den heutigen Tag.* „Schon das germa= 
nijche Neich kannte feine größere Ehre, als die, daS heilige römijche 
Keich deutjcher Nation zu jein; ehe dasjelbe dann aufgelöjt ward, 
hatte bereits Napoleon der Idee des römischen Kaiſertums jich be= 
mächtigt, feine Univerfalmonarchie war wejentlich und ausgejprochen 
römischer Art, fein Sohn hie König von Nom. Und jo ijt das 
römische Neich noch immer das Ideal, welches den SHerrjchern 
diefer Welt mit zauberischer Kraft vor der Seele jteht, das jie 
immer wieder zu verwirklichen juchen.“ Dächjel zu Dan. 2, 45. 
Und Luther bemerft zu diefer Stelle über Rom: „Gleichwie im 
menschlichen Leibe auch die Zehen ich teilen, aber doch gleichwie 
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aus dem Fuße herausgewachjen und zum Fuße gehören: alſo ift das 
römifche Neich zertrennt, da Spanien, Frankreich, England und 
andere Stüde mehr davon kommen find. Es iſt aber dennoch 
herausgewachjen, und gleich wie eine Pflanze verjeßt, von den 
Griechen auf die Deutjchen, aljo daß dennoch des Eifens Art da 
ift geblieben; denn es hat noch feine Stände, Ämter, Necht und 
Geſetze, wie es vor Zeiten gehabt.“ 


= 
* * 


Troß VBermengung doch Zertrennung. „Und daß die 
Zehen an jeinen Füßen einesteil3 Eiſen und einesteil3 Thon find, 
wird's zum Teil ein ſtark und zum Teil ein ſchwach Neich werden. 
Und daß du gejehen haft Eifen mit Thon vermengt: werden fie jich 
wohl nach Menjchengeblüt unter einander mengen, aber fie werden 
doch nicht an einander halten, gleichwie jich Eifen mit Thon nicht ver= 
mengen läßt.“ Berje 42. 43. Das wejtliche Nom war teils jtarf, 
teils Schwach und trog Ehebündnijje zwijchen Völker und Herricher, 
um wieder eine Weltmacht zu gründen, ijt es doch nicht gelungen. 
Eiſen und Thon lafjen fich nicht jo mengen, daß fie an einander. 
halten. Der Gotenfönig, Theodorich der Große, in der deutjchen 
Heldenjage als Dietrich von Bern gefeiert, verband jich durch 
Samilienbande mit den mächtigjten SHerrjchern der ſtammver— 
wandten Völker, namentlich der Franken, Burgunder, Wejtgoten, 
Bandalen und Thüringer. Aber alles umjonjt. Karl der Große, 
der vom Bapjte als Kaiſer der Römer gefrönt wurde, hatte 
eine Tochter de8 Lombardenkönigs Deſiderius geheiratet, aber 
er veritieß fie und befriegte jeinen Schwiegervater. Dasſelbe 
war der Fall mit Napoleon I, der ſich jchon „Kaiſer des Kon- 
tinentS“ nannte, feine erite Gemahlin Sofephine verjtieg und 
die djterreichifche Kaifertochter Marie Louife heiratete. Sein 
eigener Schwiegervater erflärte ihm den Krieg und half ihn zu 
jtürzen „Snjonderheit ijt fein faijerliches, fönigliches oder altes fürft- 
liches Haus in Europa, welches nicht mit allen andern Faijerlichen, 
föniglichen oder fürftlichen Häujern verjchwägert wäre. Und doc) 
bangen oder halten jie nicht an einander.” Prälat Roos zu Dan. 
2, 43. Troß aller Berwandtichaft gleicht Europa heute einem ge— 
waltigen Kriegslager und jchmachtet unter dem bewaffneten Frieden. 
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Schon 1400 Jahre jind verflojjen, jeitdem das römische Weltreich zer- 
teilt worden ijt, und das römijche Eijen mit dem germanijchen Thon 
vermengt wurde. Trotz aller Verjuche und Heiraten hat jich Eiſen 
mit Thon nicht mengen lajjen. Sie bleiben nicht an einander 
haften. Kein weiteres irdijches Weltreich wird je mehr erjtehen. 
Gott hat es jchon vor 2300 Jahren geoffenbart und jeine Weig- 
jagung ijt göttliche Gejchichtfchreibung, die nie irrt, aber in einfacher 
und flarer Weije die Schickſale der Völker verzeichnet, ehe man in 
der Weltgejchichte an fie denkt. Nur im feinem Licht jehen wir 
das Licht und verjtehen die Geſchicke der Völker. 


* * 

Der Stein ohne Hände herabgerijjen. Traum: „Solches 
jahejt dur, bis daß ein Stein herabgerijjen ward ohne Hände; der 
ichlug das Bild an feine Füße, die Eifen und Thon waren, 
und zermalmte fie.“ Deutung: „Aber zur Zeit jolcher Königreiche 
wird der Gott des Himmels ein Königreich aufrichten, dag nimmer- 
mehr zerjtört wird; und jein Königreich wird auf fein ander Volk 
fommen. E3 wird alle dieje Königreiche zermalmen und verjtören; 
aber es wird ewiglich bleiben.” Dan. 2, 34. 44. Die Weisjagung 
hat num ihren Gipfelpunft erreicht. An die Stelle des Jrdijchen 
und Vergänglichen tritt das Ewige, und unjere Aufmerkfjamfeit wird 
auf die himmlische Heimat al3 das Endziel aller Prophezeiungen 
und aller Wünjche gelenkt. Das Metallbild jteht nach der gött— 
lihen Darjtellung unten im Thale an der Seite eines Berges, 
von dejjen jteiler Felswand ein Stück jich ablöft und zwar ohne 
jedes menjchliche Zuthun und das Gebilde und Kunjtwerf, von 
Menjchen mühevoll gejchaffen, wird mit einem Schlage zermalmt. 
Der Stein ift laut des Herrn eigener Deutung das Reich, welches 
der Gott des Himmels aufrichtet. Sein Neich ift nicht von diejer 
Welt. Joh. 18, 36. ES ijt von oben. Chrijtus ijt der auger- 
wählte Eckſtein, auf dem alles ruht und der alles mit feinem fräf- 
tigen Wort trägt, aber auch der ewige Fels, der jeden zermalmt, 
auf den er fällt. Matth. 21, 42—44. 

* * * 

„Dein Reich komme.“ Dieſe uns von dem Heiland in den 

Mund gelegte Bitte ſteigt num ſchon ſeit 1800 Jahren von tauſenden 
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gläubigen Lippen zum Herrn empor. Wann wird der Herr mit 
jeinem Neich erjcheinen, um fie zu verwirklichen? Bietet uns das 
fefte prophetifche Wort, welches als ein Licht fcheinet in einem 
dunklen Ort, bis der heißerſehnte Tag anbricht, hierüber Aufſchluß? 
Gott läßt fein Volk über diefen wichtigen Punkt nicht im Dunkeln. Er 
giebt uns nicht das prophetische Wort, um daraus die Weltgejchichte 
bloß fennen zu lernen, jondern um an der Hand derjelben zu er- 
fennen, wann das Neich Gottes nahe ift. Und von diefem Stand- 
punfte aus gewinnt das Studium der Weltgefchichte im Lichte des 
prophetifchen Wortes unendlichen Wert; denn daraus erjehen wir, 
wann das Neich Gottes fommt. Auf die Frage, wann wird das 
Neich aufgerichtet? Tautet die göttliche Antwort: „In den Tagen 
jelbiger Könige wird der Gott des Himmels ein Neich aufrichten.“ 
Nicht als Babel, Medien-Berfien, Griechenland oder das eijerne 
Nom die Welt unter einem Scepter vereinigten, war das Kommen 
Chriſti in feinem Neich zu erwarten, jondern wenn das römische 
Neich mit dem germanischen Thon vermenget und dasjelbe den zehn 
Zehen des Metallbildes gleich zerteilet ift. Nun leben wir aber 
bereits jeit 1400 Jahren „in den Tagen jelbiger Könige“ und das 
nächjte Ereignis ift das Herabfallen des Steines, um das Bild zu 
zermalmen und jo den Weg zu ebnen für die Aufrichtung des 
Neiches Ehrifti. 

Domprediger E. Mühe drückt ich jehr bezeichnend über das 
Metallbild aus: „Am wichtigften ift ung aber, daß hier der heilige 
Geiſt eine prophetifche Gejchichte der Welt von 600 v. Chr. bis an 
das Ende, d. h. bis auf die nächſte Erjcheinung Chrifti, gegeben 
hat, denn der Stein, der ohne Menjchenhand vom Himmel hevab- 
fommt, ift ja ohne allen Zweifel das Königreich Chrijti am Ende 
der Tage. Daß dies Königreich aber nicht ein geiftliches oder himm— 
liſches, auf Erden befindliches, jein wird, jagt Daniel (Werd 44) 
ganz deutlich in den Worten: „Es wird alle anderen Weltreiche 
aufheben, und an ihre Stelle treten.“ Nun iſt unbejtreitbar, daß 
wir in dem letzten, germaniſch-römiſchen Weltreiche, alſo ſchon in 
den Füßen, ja wohl jchon in den zehn Zehen jener Menjchen- 
geitalt Ieben. Demnach müfjen wir dem Ende ganz nahe jein. 
Dies jcheint mir der durchjchlagendjte Beweis von der Nähe des 
Endes zu fein.“ „Sit das Ende nahe?" ©. 16. 
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E3 zermalmet alle Reiche. Traum: „Da wurden mit ein- 
ander zermalmet das Eijen, Thon, Erz, Silber und Gold, und wurden 
wie Spreue auf der Sommertenne und der Wind verwehte jie, daß 
man ſie nirgend mehr finden konnte.“ Deutung: „ES wird alle dieje 
Königreiche zermalmen und verjtören, aber es wird ewiglich bleiben.“ 
Verſe 35. 44. Wenn der Herr fommt, dann werden irdiiche Reiche 
auf immer in Staub zerfallen und wie Spreu auf der Sommer- 
tenne verwehen; „der Herr wird König jein über alle Lande” und 
allein erhaben zu jener Zeit. Mit einem eijernen Scepter wird er 
alle Völker zerjchlagen, wie Töpfe wird er jie zerichmeigen. Pſ. 2, 9. 
Bon nichts fingen dieje Reiche an, im nichts Hören jie wieder auf, 
dies ijt der Kreislauf aller eitlen Dinge. Hingegen iſt die Dauer 
der geiltigen und Himmlischen Dinge einer geraden Linie gleich, 
die ins Unendliche fortgeht. Das Reich Gottes wird ewig bejtehen. 

* 7 * 

Es füllt die Welt. „Der Stein aber, der das Bild jchlug, 
ward ein großer Berg, daß er die ganze Welt füllte.“ Vers 35. 
Die Entwidelung des Steins zu einem Berge fängt nicht an, ehe 
das Bild „zermalmt und wie Spreu auf der Sommertenne ver- 
weht“ worden ijt. Erjt wenn der Herr erjchienen und alle irdiſchen 
Keiche wie Spreu von der Erde gejegt jind, entwicelt jich das 
Neich Gottes zu einem großen Berge, der die ganze Welt füllt. 
Auberlen jagt treffend: „Weun wir alle Dichter und Gejchicht- 
jchreiber des Altertums umd der neueren Zeit zujammentragen, wo 
findet fich eine Stelle, die an Majejtät und Einfalt mit dieſen 
Worten jich vergleichen ließe? Das Weltwejen ijt in jeinem ganzen 
Glanze gejchildert; aber der metallene Koloß jteht auf jchwachen, 
thönernen Füßen, ja die ganze Menjchenherrlichkeit, die vorher jo 
fojtbar und feſt gejchienen, ijt in Wahrheit jo wertlos und jo hin— 
fällig wie Spreu. Das Neich Gottes aber, dem prächtigen Kolof 
gegenüber jo unjcheinbar und unbeachtet wie ein Stein am Boden 
und gleichwohl in ſich fompaft und einig gegenüber der Weltmacht, 
die Schon in ihrer wechjelvollen Bielgejtaltung das Zeichen der Hin- 
fälligfeit an jich trägt, wird am Ende... all dem gewaltigen Treiben 
mühelos ein Ziel jegen und jelbjt auf Erden Pla greifen, alles 
mit feiner Herrlichkeit erfüllend. DVergl. 2. Theſſ. 2, 8; Matth. 5,5; 
Offb. 11, 15; 20, 44.” Der Prophet Daniel, ©. 35, 
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Das göttliche Siegel. „Alſo hat der große Gott dem 
Könige gezeigt, wie es hernach gehen werde, und der Traum ift gewiß, 
und die Deutung ift recht.“ Vers 45. Nicht nur ift der Traum ficher, 
jondern die Deutung iſt zuverläflig; Gott felbjt deutet den Traum. 
Gerade das prophetifche Wort ijt der vom Herrn gegebene Prüf- 
jtein zur Erfenntnis des wahren Gottes, wie auch in Jeſ. 41, 21—23 
gejchrieben steht: „Werfündiget ung, was hernach fommen wird, jo 
wollen wir merfen, daß ihr Götter ſeid.“ Und da Daniel dies 
durch die don Gott verliehene Gnade dem König Nebufadnezar 
offenbarte und er die wunderbare Deutung de3 Traums hörte und 
die Zukunft jo wunderbar vor feinen Augen entrollt wurde, rief 
er aus: „ES ijt fein Zweifel, euer Gott ift ein Gott über alle 
Götter und ein Herr über alle Könige, der da fann verborgene 
Dinge offenbaren, weil du dies verborgene Ding haft fönnen offen- 
baren.” Vers 47. Sp bietet uns das prophetijche Wort, wenn 
richtig angewandt, herrliches Licht, um den Ungläubigen zur Er— 
fenntnis des wahren Gottes zu bringen. 


* 
* * 


Die Erhöhung Daniels und feiner Gefährten. „Und 
der König erhöhte Daniel, und gab ihm große und viele Gejchenfe, 
und machte ihn zum Fürften über die ganze Landfchaft Babel, und 
jegte ihn zum Oberſten über alle Weijen zu Babel. Und Daniel 
bat vom Könige, daß er über die Ämter der Landſchaft Babel jegen 
möchte Sadrach, Mejach, Abednego; und er, Daniel, blieb bei dem 
Könige zu Hofe“ Verſe 48. 49. Daniel war jo durch Gottes 
bejondere Fügung zu einem der höchiten und einflugreichjten Poſten 
des babyloniſchen Reiches gelangt. Er jollte die Landichaft Babels 
verwalten und blieb zu Hofe oder genauer „in der Pforte des 
Königs," worunter der fünigliche Palaſt oder dag Regierungsgebäude 
zu verjtehen ift, wie dies auch jest noch in Konjtantinopel den 
Namen „Hohe Pforte“ trägt. Auch jtand er nun an der Spike 
der Weijen. Für feine Freunde wirkte er Stellen aus als Unter- 
beamte in der Landichaft. 

Sp hat Gott jchon dem erjten und größten Weltherricher ge— 
zeigt, daß fein Neich und alle folgenden nur vergänglich jeien und 
hat fich ihm als den allein wahren Gott und Herrn aller Könige 
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fundgethan und jein Augenmerk auf das ewige Reich gerichtet, das 
in Kürze dem Volke Gottes zu teil werden wird. Die große Frage 
für uns aber iſt, ob wir nach dieſem Neiche trachten und Erben 
desjelben jind? Nur wer überwindet, wird alles ererben und an 
diejem herrlichen ewigen Neiche teil haben. Lieben wir den fommen- 
den König und find wir jeine Freunde? Alle jeine Feinde wird er 
ſchließlich umbringen, aber glüdlich ind die, zu denen der alles er- 
obernde Herricher des Weltalls dann jagen wird: „Kommet her, ihr 
Gejegneten meines Vaters, ererbet das Neich, das euch bereitet iſt 
von Anbeginn der Welt!“ 





Der Stein zertrümmert dag Bild. 





Dd: Aufrichtung des Bildes. „Der König Nebufadnezar 
ließ ein gülden Bild machen, jechzig Ellen hoch und jechs Ellen 
breit, und lie es feen ins Thal Dura in der Landichaft Babel. 
Und der König Nebufadnezar ſandte nach den Fürften, Herren, 
Landpflegern, Richtern, Vögten, Näten, Amtleuten und allen Ge- 
waltigen im Lande, daß fie zufammenfommen jollten, das Bild zu 
weihen, das der König Nebufadnezar hatte jegen lafjen. Da famen 
zujammen die Fürſten, Herren, Zandpfleger, Richter, Vögte, Räte, 
Amtleute und alle Gewaltigen im Lande, das Bild zu weihen, das 
der König Nebufadnezar hatte ſetzen laſſen. Und jie mußten dem 
Bilde gegenübertreten, das Nebukadnezar hattejegenlafjen.“ VBerje1—3. 
Da jelbjt des Herrn Volk jo häufig die Thaten und Wunder feines 
Gottes in furzem vergißt, fo darf es ung auch nicht befremden, 
wenn der heidnijche König Nebufadnezar, obwohl er am Schluffe 
de3 zweiten Kapitels die Allwifjenheit des wahren Gottes öffentlich 
anerkannte und Daniel und feine drei Genofjen zu Ehrenämtern 
erhob, doch im Verlaufe der Zeit den Eindruck der wunderbaren 
Traumdeutung verlor und Gottes Knechte bedrängte. 

Beraujcht von feinen großen Siegen und umgeben von irdischen 
Glanze läßt er zur Verherrlichung feiner großen Macht und zur Ehre 
jeiner Götter auf der Ebene Dura in der Landjchaft Babels eine hohe 
goldene Bildjäule errichten. Etwa 31 Meter Hoch oder etwa Die 
Hälfte der Höhe der Siegesjäule in Berlin, war diejes Bild, wobei 
wohl der Sodel mit eingerechnet ift und dasjelbe war von Gold 
oder richtiger mit Gold überzogen, nach der Art der heidnijchen 
Göpenbilder. Siehe Jeſ. 40, 19. Sp wird auch der bloß mit Gold 
überzogene Näucheraltar und Schaubrottifch in 1. Kön. 7, 48 gülden 
genannt. Zu defjen feierlicher Einweihung wurden nun die ver— 
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jchiedenen hohen Reichsbeamten entboten, worunter auch die Ge- 
nojjen Daniels jich befanden. 


* 
* * 


Die Anbetung des Bildes. „Und der Herold rief über— 
laut: Das laßt euch gejagt ſein, ihr Bölfer, Leute und Zungen! 
Wenn ihr hören werdet den Schall der Pojaunen, Drommeten, 
Harjen, eigen, Pjalter, Lauten und allerlei Saitenjpiel, jo jollt 
ihr niederfallen, und das güldne Bild anbeten, das der König 
Nebufadnezar hat jegen lajjen. Wer aber alsdann nicht niederfällt, 
und anbetet, der joll von Stund an in den glühenden Ofen 
geivorfen werden. Da jte num höreten den Schall der Bojaunen, 
Drommeten, Harfen, Geigen, Pſalter und allerlei Saitenjpiel, fielen 
nieder alle Bölfer, Leute und Zungen, und beteten an das güldne 
Bild, das der König Nebufadnezar hatte jegen laſſen.“ Verſe L—7. 
Während Gott durch die Macht der Liebe gewinnt und jedem freie 
Wahl gewährt und Chrijtus laut Joh. 12, 47 feinen richtet, der 
nicht jeinen Worten glaubt, war es von jeher das Kennzeichen 
falfcher Religion, deren Beobachtung durch Gewalt zu erzwingen. 
So auch hier. Dr. Zödler bemerkt in Langes Bibelwerf zu Vers 6: 
„Die Huldigung, welche der König für feinen Gott (Vers 14) bei der 
großen nationalen Siegesfeierlichfeit forderte, fam für die Beamten, 
zumal für die den unterworfenen Völkern angehörigen, als eine 
Probe ihrer Unterwürfigfeit unter den König jelber in Betracht. 
Der Sieg eines heidnijchen Königs über andere Stämme und Völker 
galt als ein Sieg der Götter desjelben über ihre Götter (1. Kür. 20, 
23. 28; 2. Chron. 28, 23; Se). 36, 18—20), und mit einander 
im Kriege befindliche Reiche betrachteten, jo lange fie ſich nicht für 
überwunden hielten, auch die Götter des feindlichen Reiches als 
Feinde, und verjagten ihnen die anerfennende Verehrung. So 
werden 3. B. die verjchiedenen Feinde des afjyrijchen Reiches auf 
einer Inſchrift Tiglathpilefars durchgehend als jolche bezeichnet, 
welche den Gott Ajhur als den Herren Tiglathpilefars „zu verehren 
ſich weigern.“ Widerjeglichfeit gegen die Reichsgötter war aljo 
gleichbedeutend mit der Tyeindjchaft gegen das Neich.“ Indem Staat 
und Neligion aufs innigjte verbunden waren, jo daß die Nicht- 
anbetung des Landesgottes als Nichtachtung des Herrſchers jelbjt 
angejehen wurde, jo war auch in diejem Falle die Weigerung, dies 
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vom König aufgerichtete Bild anzubeten, nichts geringeres als ein 
Majejtätsverbrechen und offene Feindjchaft gegen das Weich und 
deſſen Gejebe. 

* ” * 

Die Anklage und ihre Begründung. „Bon Stund an 
traten hinzu etliche chaldäifche Männer und verflagten die Juden, 
fingen an und ſprachen zum Könige Nebufadnezar: Der König lebe 
ewiglich! Du haft ein Gebot laſſen ausgehen, daß alle Menfchen, 
wenn jie hören würden den Schall der Bojaunen, Drommeten, 
Harfen, Geigen, Pialter, Lauten und allerlei Saitenjpiel, follten 
fie niederfallen und das güldne Bild anbeten; wer aber nicht nieder- 
fiele und anbetete, jollte in einen glühenden Ofen geworfen werden. 
Nun find da jüdische Männer, welche du über die Amter der Land- 
ſchaft Babel gejett haft, Sadrach, Mejach und Abednego; diefelbigen 
verachten dein Gebot, und ehren deine Götter nicht, und beten nicht 
an das güldne Bild, das du haft jegen lafjen. Da befahl Nebufad- 
nezar mit Grimm und Zorn, daß man vor ihn ftellte Sadrad), 
Mejach und Abeonego. Und die Männer wurden vor den König 
gejtellet.” Verſe 8-13. Chaldäische Männer treten vor den König 
und verklagen die Juden und zwar begründen jie ihre Anklage 
damit, daß, nachdem doch der König diefe Juden jo jehr durch An— 
vertrauung von hohen Ämtern geehrt habe, fie gerade es find, welche 
nicht auf des Königs Gebot achten, noch die Götter des Landes 
anbeten. 

* 
* * 

Die Verantwortung der drei Männer. „Da fing Nebukad— 
nezar an, und ſprach zu ihnen: Wie? Wollt ihr, Sadrach, Meſach, 
Abednego, meinen Gott nicht ehren, und das goldene Bild nicht 
anbeten, das ich habe ſetzen laſſen? Wohlan, ſchicket euch; ſobald 
ihr hören werdet den Schall der Poſaunen, Drommeten, Harfen, 
Geigen, Pſalter, Lauten und allerlei Saitenſpiel, ſo fallet nieder 
und betet das Bild an, das ich habe machen laſſen. Werdet ihr 
es nicht anbeten, ſo ſollt ihr von Stund an in den glühenden Ofen 
geworfen werden. Laßt ſehen, wer der Gott ſei, der euch aus 
meiner Hand erretten werde. Da fingen an Sadrach, Meſach, Abed— 
nego, und ſprachen zum Könige Nebukadnezar: Es iſt nicht not, daß 
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Die drei Ebräier vor dem Könige, 
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wir dir darauf antworten. Siehe, unſer Gott, den wir ehren, kann 
uns wohl erretten aus dem glühenden Dfen, dazu auch von deiner 
Hand erretten. Und wo er e& nicht thun will, jo jolljt du dennod) 
wifjen, daß wir deine Götter nicht ehren, noch das goldene Bild, 
das du hajt jesen Lajjen, anbeten wollen.” Verſe 14—18. Der 
König ift anfangs wohl erzürmt wegen ihrer offenen Mikachtung 
feines Gebots, dem doch alle anderen jo willig Folge leijteten, aber 
indem er ihre Treue und Tüchtigfeit wohl kannte, will ev womög- 
lich Milde walten lafjen und ihnen noch einmal eine Gelegenheit 
bieten, ihren Gehorjam gegen ihn zu beweifen. Aber vergebens. 
Ehrerbietig und bejcheiden und doch mit aller Bejtimmtheit erklären 
fie jede weitere Antwort für unnötig und beharren bei ihrem Ent- 
ſchluſſe. Boll nüchternen Glaubens legen jie ihr Schickſal in die 
Hand ihres Gottes, der fie wohl aus dem glühenden Dfen erretten 
fann, wenn er will und jo es zu feiner Ehre dient. Die Gnade 
ihres Gottes jteht ihnen höher als die Gunjt des Königs, mit 
der es num auch zu Ende iſt. 


* 
* * 


Die Vollſtreckung des Urteils. „Da ward Nebufadnezar 
voll Grimms, und jein Angeficht verjtellte jich wider Sadrad), 
Mejach und Abednego, und befahl, man jollte den Dfen fiebenmal 
heißer machen, denn man ſonſt zu thun pflegte. Und befahl den 
beiten Kriegsleuten, die in jeinem Heer. waren, daß jie Sadrad), 
Meſach und Abednego bänden, und in den glühenden Ofen würfen. 
Alſo wurden diefe Männer in ihren Mänteln, Schuhen, Hüten und 
andern Kleidern gebunden, und in den glühenden Dfen geivorfen. 
Denn des Königs Gebot mußte man eilend thun. Und man jchürte 
das Feuer im Dfen jo jehr, daß die Männer, jo den Sadrad), 
Meſach und Abednego hinaufbrachten, verdarben von des Feuers 
Flammen.“ Berje 19—22. Der Grimm des Nebufadnezar war 
nicht allein, weil jeinen Befehlen wohl noch nie jolch offener Wider- 
ſtand entgegengejegt worden war und zwar vor dem ganzen Bolfe, 
jondern derjelbe hatte noch einen tieferen Grund. Diejer ganze 
Borgang mußte doch zweifellos ihm die göttliche Traumdeutung 
wieder ins Gedächtnis zurüdgerufen haben, und die Stimme jeines 
Gemwifjens mußte ihm doch jagen, daß er jich durch die Verurteilung 
diejer unerjchrodenen Zeugen der Wahrheit gegen den wahren Gott 
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erhebe, den er jelbjt als über alle Götter jtehend anerfannt hatte. 
Als er jih nun für die Unthat entjchied, war es hölliſche Wut 
und diejelbe fannte feine Grenzen. Siebenmal heißer wurde der 
Dfen gemacht als ſonſt, und das Gebot war jo eilend, daß man 
jich nicht Zeit nahm, die Männer ihrer Amtstracht zu entfleiden, 
jondern fie jo wie fie waren, in den glühenden Dfen warf, wobei beim 
Hinabwerfen der Männer die jtarfen Kriegsfnechte von der Lohe 
erſaßt wurden und elendiglich umfamen. Betreffs des Dfenz be- 
merkt Langes Bibelwerf: „Die Hauptöffnung, welche zum Hinein- 
werfen des Brennmaterial3 und der zu verbrennenden (rejp. zu 
ichmelzenden) Gegenftände diente, befand jich oben, eine zweite 
Dffmung, zum Herausräumen der Schladen, Sohlen ꝛc. oder zum 
Herausjchöpfen des gejchmolzenen Metalls dienend, war unten an 
einer der Eeitenflächen angebracht und verjtattete den vor dem 
Ofen Etchenden einen Einbli in das darin befindliche. Daß die 
Babylonier in jolchen Glutöfen oder Schmelzgruben verurteilte 
Verbrecher oder vielleicht auc) Kriegegefangene zu verbrennen pflegten, 
bezeugt die Stelle Ic 29, 22.* 


* 
= * 


Die wunderbare Errettung. „Aber die drei Männer, 
Sadrach, Meſach und Abednego, fielen hinab in den glühenden 
Ofen, wie ſie gebunden waren. Da entſetzte ſich der König Nebukad— 
nezar, und fuhr auf und ſprach zu ſeinen Räten: „Haben wir 
nicht drei Männer gebunden im das euer laſſen werfen? Cie 
antworteten und jprachen zum Könige: Ja, Herr König. Er ant- 
wortete und fprach: che ich doch vier Männer los im Feuer 
gehen, und find unverſehrt; und der vierte ijt gleich, als wäre er 
ein Eohn der Götter. Und Nebufadnezar trat hinzu vor das 
Loch des glühenden Tfens und jprach: Sadrach, Mejach, Abednego, 
ihr Knechte Gottes des Höchſten, gehet heraus, und kommt ber. 
Da gingen Eadrach, Mejach und Abednego herans aus dem Feuer. 
Und die Fürſten, Herren, Vögte und Näte des Königs famen zus 
jammen und jahen, dal; Das feuer feine Macht am Leibe diejer 
Männer bewiejen hatte, und ihr Haupthaar nicht verjenget, und 
ihre Mäntel nicht verjehret waren; ja, man konnte feinen Brand 
an ihnen riechen.“ Verſe 23-27. Das Neue Tejtament gedenft 
dieſer wunderbaren Errettung unter den Ölaubensthaten in Ebr. 11, 34: 
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„Welche haben durch den Glauben des Feuers Kraft ausgelöfchet.“ 
Zu feinem großen Erſtaunen jieht Nebufadnezar, wie die drei 
Männer bewahrt bleiben und da er jich von feinem Site erhebt 
und näher an den Dfen herantritt, fieht er jogar vier Männer, 
anjtatt der drei und der vierte von wunderbarem Ausjehen. Wer 
Gott befennt und auf dejjen Kraft baut, dem offenbart fich auch 
der Herr. Auch nicht einmal ein Brandgeruch war an den Kleidern 
der Männer bemerkbar. 


* 


Die Wirkung auf Nebukadnezar. „Da fing an Nebukad— 
nezar und ſprach: „Gelobet ſei der Gott Sadrachs, Meſachs und 
Abednegos, der ſeinen Engel geſandt und ſeine Knechte errettet 
hat, die ihm vertrauet, und des Königs Gebot nicht gehalten, 
ſondern ihren Leib dargegeben haben, daß ſie keinen Gott ehren, 
noch anbeten wollten, ohne allein ihren Gott! So ſei nun dies 
mein Gebot: Welcher unter allen Völkern, Leuten und Zungen 
den Gott Sadrachs, Meſachs und Abednegos läſtert, der ſoll in 
Stücke zerhauen und ſein Haus ſchändlich verſtöret werden. Denn 
es iſt kein andrer Gott, der alſo erretten kann, als dieſer. Und 
der König gab Sadrach, Meſach und Abednego große Gewalt in 
der Zandichaft Babel.“ Berje 28—30. Verſtockt hat Nebukadnezar 
fein Herz nicht wie Pharao, wenn auch die Wirkung feine nachhaltige 
und befehrende war. Bon neuem erkennt er den Gott Israels als 
den höchjten an, der erretten fann, wie fein anderer und jchüßt die 
Suden in ihrem Gottesdienst gegen die Ausfälle der Heiden. Was 
aber die Bedeutung des Vorgangs für das Volk Gottes anbelangt, 
jo fann es daraus erjehen, daß es unter der Herrjchaft der Welt- 
mächte oft im lebensgefährliche Kollifionen mit den Zumutungen 
der Herren diefer Welt und den Pflichten gegen Gott fommen fann 
und wird, aber dann auch, wenn es jeinen Gott treu bleibt, von 
ihm wunderbar beſchützt und ſich auch feine Allmacht zu deſſen Be— 
freiung offenbaren wird. Und diejes Kapitel hat für die treuen Be— 
fenner in der lebten Zeit, wo laut Dffb. 13 und 14 des Tieres Bild 
zur Anbetung aufgerichtet werden wird, feine bejondere Wichtigkeit. 
Es iſt ihnen zur Lehre gejchrieben, damit fie im Glauben ausharren 
und völlig werden. 

ar 





Uebukadnezars Hochmut. 


* 


—— öffentliches Ausſchreiben. „König 
Kebufadnezar allen Völkern, Leuten und Zungen auf der ganzen 
Erde: Biel Friede zuvor! Sch jehe es für gut an, daß ich ver- 
fündige die Zeichen und Wunder, jo Gott der Höchſte an mir 
gethan hat. Denn jeine Zeichen jind groß, und jeine Wunder 
find mächtig, und fein Neich ift ein ewiges Neich, und jeine Herr- 
Ichaft währet für und für.” Dan. 3, 31—33. Dieje Verje bilden 
den Eingang eines königlichen Manifeſtes, welches in den folgenden 
Berjen eingehender begründet wird. Sie gehören jomit eigentlic) 
zum vierten Kapitel, wie es auch Luther demjelben zugeteilt hat 
und in anderen Sprachen, wie 3. B. in der englijchen, werden fie 
einfach in dies Kapitel als die erjten Verſe eingereiht. Sie ver- 
halten jich zum vierten Kapitel wie der Kopf zum Leib, jomit wollen 
wir fie auch unter diefem Kapitel betrachten, damit wir ein Ganzes 
erhalten. In dem Bewußtjein feiner Weltherrjchaft richtet Nebufad- 
nezar das Ausfchreiben an die Bölfer „auf der ganzen Erde.“ Es 
beginnt mit einem Segenswunjche, wie e8 auch in den Erlafjen 
der perjischen Könige üblich war. Siehe Esra 4, 17; 7, 12. Was 
aber dies Manifejt befonders wichtig macht, ift die Thatjache, daß 
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der mächtige Weltherrjcher durch die Gnade des höchſten Gottes 
von neuem gemahnt und aufs empfindlichjte gezüchtigt, jo demütig 
geworden ijt, die Wunder und Zeichen des wahren Gottes allen 
fund zu thun und dejjen Reich als das allein ewige anzuerfennen. 
Darin macht er feinem Hochjinnigen Charakter Ehre und jet einem 
jeden, dem Gnade widerfahren iſt, ein gutes Beijpiel. 


* 


Ein zweiter Traum. „Ich, Nebukadnezar, da ich gute 
Ruhe hatte in meinem Haufe, und es wohl ſtund auf meiner Burg, 
jah ich einen Traum, und erjchraf, und die Gedanken, die ich auf 
meinem Bette hatte, und das Gejicht, jo ich geſehen hatte, betrübten 
mid." Dan. 4, 1. 2. Zum zweitenmale wird dem Nebufadnezar 
ein bedeutungsvoller Traum, der wie der erjte im zweiten Kapitel 
erwähnte, abermals eine göttliche Kundgebung ijt. Syrien, Phönizien, 
Judäa, Ägypten x. waren um die Zeit ſchon alle überwältigt, ſein 
Reich war nach allen Seiten befejtigt und auf jeinen Lorbeeren 
ausruhend, fonnte nun der König feine ganze Aufmerkſamkeit fried- 
lichen Unternehmungen zuwenden, befonders jenen großen Pracht— 
bauten, womit er in der legten Hälfte feiner Regierungszeit jeine 
Hauptjtadt jchmückte. Da immitten der jicherh Ruhe, als kein 
mächtiger Feind von außen ihn ſchrecken konnte, ſchaut er plötzlich 
einen Traum, der ihm wohl verhängnisvoll jchien, aber über deſſen 
vollen Sinn er jich nicht klar werden lounte. 


* 


Die Weltweisheit wird gänzlich zu Schanden. „Und 


ich befahl, daß alle Weiſen zu Babel vor mich hereingebracht 
würden, daß ſie mir ſagten, was der Traum bedeutete. Da brachte 
man herein die Sternſeher, Weiſen, Chaldäer und Wahrjager, und 
ich erzählte den Traum vor ihnen; aber jie fonnten mir nicht jagen, 
was er bedeutete.“ Verſe 3 u. 4. Bei dem erjten Traume in Dan. 2 
behaupteten die Weijen, daß ſie wohl einen angejagten Traum 
deuten fünnten, aber nicht einen vergejjenen Traum offenbaren. 
Nun werden fie aber auch im diejer Behauptung zu Schanden und 
müfjen einfach zugejtehen, das ihnen auch die Deutung unmöglich 
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jei. Da werden die Augen des Königs von neuem nicht auf Daniels 
Kunst, jondern auf die Herrlichkeit des wahren Gottes gelenkt. Wie 
oft hat nicht der allmächtige Gott durch jchwache Werkzeuge die 
Weisheit der Welt zu Schanden gemacht, und dennoch jcheint ihr 
bis heute Gottes Weisheit nur Thorbeit! 


* 
* * 


Daniels Entſetzen und Wunſch. „Bis zulegt Daniel vor 
mich fam, welcher Beltjazar heißt nach dem Namen meines Gottes, 
der den Geijt der heiligen Götter hat. Und ich erzählete vor ihm 
den Traum: Beltjazar, du Oberjter unter den Sternjehern, welchen 
ich weiß, daß du den Geiſt der heiligen Götter haſt, und dir nichts 
verborgen ijt, jage dag Gejicht meines Traumes, den ich gejehen 
habe, was er bedeutet. Dies iſt aber das Gejicht, das ich gejehen 
habe auf meinem Bette: Siehe, es jtund ein Baum mitten im Lande, 
der war jehr hoch; und er wurde groß und mächtig, und feine Höhe 
reichte bis an den Himmel, und breitete jich aus bis ang Ende der ganzen 
Erde, feine Äſte waren fchön, und trugen viel Früchte, davon alles zu 
ejjen hatte; alle Tiere auf dem Felde fanden Schatten unter ihm, und 
die Vögel unter dem Himmel ſaßen auf feinen Äſten, und alles Fleisch 
nährte jich von ihm. Und ich jah ein Gejicht auf meinem Bette, 
und jiehe, ein heiliger Wächter fuhr vom Himmel herab; der rief 
überlaut und fprach aljo: Hauet den Baum um, und behauet ihm 
die Äfte, und ftreift ihm das Laub ab, und zerftreut feine Früchte, 
daß die Tiere, jo unter ihm liegen, weglaufen, und die Vögel von 
jeinen Zweigen fliehen. Doch laßt den Stod mit feinen Wurzeln 
in der Erde bleiben; er aber joll in eifernen und ehernen Ketten auf 
dem Felde im Graſe gehen; er joll unter dem Tau des Himmels 
liegen und naß werden, und ſoll jich weiden mit den Tieren von 
den Kräutern der Erde. Und das menjchliche Herz joll von ihm 
genommen und ein viehijch Herz ihm gegeben werden, bis daß jieben 
Zeiten über ihm um find. Solches iſt im Nat der Wächter be— 
ichloffen und im Gejpräch der Heiligen beratjchlagt, auf daß die 
Lebendigen erfennen, daß der Höchjte Gewalt hat über der Menjchen 
Königreiche, und giebt fie, wem er will, und erhöhet die Niedrigen 
zu denjelbigen. Solchen Traum hab ich, König Nebufadnezar, ge 
jehen; du aber, Beltfazar, jage, was er bedeutet; denn alle Weijen 


Kapitel 4. Derfe 5—16. 77 


in meinem Königreiche fünnen mir nicht anzeigen, was er bedeute; 
du aber kannſt's wohl, denn der Geift der heiligen Götter ift bei 
dir. Da entjeßte fich Daniel, der fonft Beltfazar heißt, bei einer 
Stunde lang, und feine Gedanken betrübten ihn. Aber der König 
ſprach: Beltfazar, laß dich den Traum und feine Deutung nicht 
betrüben. Beltfazar fing an und fprach: ch, mein Herr, daß der 
Traum deinen Feinden und feine Deutung deinen Widerfachern 
gälte!" Verſe 5—16. Nachdem der König feinen Traum dem 
Daniel jo eingehend erzählt hatte, wird diefer, welcher die Bedeutung 
des Traumes durchichaute, eine Zeitlang jo beftürzt, daß er vor 
Entjegen gar nicht veden konnte. Der König hatte Daniel nur 
Gnade erwiejen, und nun follte er ihm ein fo jchweres Gotte3- 
gericht ankündigen! Erſt auf den ermunternden Zuſpruch des 
Königs leitet Daniel die Deutung des Traums mit Worten innigen 
HBartgefühls für feinen hohen Gönner ein, indem er wünjcht, daß 
der Traum und dejjen Deutung fich auf die Feinde Nebufadnezars 
beziehen möchte, anftatt auf ihn jelbft. 


* 
* * 


Des Traumes Deutung. „Der Baum, den du geſehen haſt, 
daß er groß und mächtig ward, und ſeine Höhe an den Himmel 
reichte, und breitete ſich über die ganze Erde, und ſeine Äſte ſchön 
waren, und ſeiner Früchte viel, davon alles zu eſſen hatte, und die 
Tiere auf dem Felde unter ihm wohneten, und die Vögel des 
Himmels auf feinen Aften faßen: Das bift du, König, der du fo 
groß und mächtig worden; denn deine Macht ift groß, und reicht 
an den Himmel, und deine Gewalt langet bis an der Welt Ende. 
Daß aber der König einen heiligen Wächter gejehen hat vom Himmel 
berabfahren, und fagen: Hauet den Baum um und verderbet ihn; 
doch den Stock mit feinen Wurzeln laßt in der Erde bleiben; er 
aber ſoll in eifernen und ehernen Ketten auf dem Felde im Graje 
gehen, und unter dem Tau des Himmels liegen, und naß werden, 
und fich mit den Tieren auf dem Felde weiden, bis über ihm ſieben 
Zeiten um find: Das ift die Deutung, Herr König, und jolcher 
Nat des Höchften gehet über meinen Herrn König: Man wird Dich 
von den Leuten jtoßen, und mußt bei den Tieren auf dem Felde 
bleiben, und man wird dich Gras effen laffen wie die Ochjen, und 
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wirst unter dem Tau des Himmels liegen und naß werden, bis 
über dir fieben Zeiten um find, auf daß du erfennejt, daß der 
Höchite Gewalt hat über der Menjchen Königreiche, und giebt fie, 
wen er will. Daß aber gejagt ijt, man jolle dennoch den Stock 
des Baumes mit feinen Wurzeln bleiben laſſen: dein Königreich 
joll dir bleiben, wenn du erkannt haft die Gewalt im Himmel.“ 
Verſe 17—23. Unter einem gewaltigen Baume, der bis an den 
Himmel ragt und auf der ganzen Erde ſichtbar ijt, verjinnbildet 
der Herr die Macht und die Herrlichkeit des jo rajch empor— 
gekommenen babylonischen Weltherrjchers. Auf ähnliche Weiſe wird 
auch in Heſ. 31, 3 x. Pharao und Aſſyrien mit mächtigen Cedern 
auf Libanon verglichen, auch in He. 17, 23; 19, 10 begegnen wir 
ähnlichen Bildern. Aber heilige Wächter oder die himmlischen Boten, 
welche tiefen Anteil an dem Gejchicle des Menschen nehmen und 
Gottes Befehle eilends ausführen, erjcheinen auch hier als die 
Werkzeuge, um den jtolz gewordenen König zu demütigen, bis daß 
er die Allmacht des allerhöchjten Herrjchers anerkennt. 


* 
* * 


Daniels Rat. „Darum, o König, laß dir meinen Rat ge— 
fallen, und wirf ab deine Sünden durch Gerechtigkeit und deine 
Miſſethat durch Barmherzigkeit gegen Bedrängte, wenn deinem 
Glücke Dauer ſein ſoll.“ Vers 24. Keil überſetzt dieſen Vers auf 
obige Weiſe und bemerkt hierzu: „Dieſer Weg, das gedrohte Gericht 
von ſich abzuwenden, jtand auch für Nebufadnezar offen, zumal 
die Zeit des Eintretens dieſes Traumes nicht bejtimmt, ihm aljo 
noch Frist zur Buße gelaſſen war. Gerechtigkeit zu üben empfiehlt 
Daniel dem Könige als Haupttugend eines Negenten, im Gegen— 
jage zur Ungerechtigfeit der Despoten. Daniel ftellt dem Könige 
als Bedingung für dauerndes Lebensglüdk und damit gleichjam für 
Abwendung der ihm gedrohten Strafe Beſſerung des Lebens, Auf 
geben der Ungerechtigkeit und Härte gegen Elende und Üben von 
Gerechtigkeit umd Barmherzigkeit.“ Die Apologie der Augsburger 
Konfeſſion bemerkt hierzu: „Daniel fordert eritlich Glauben, da er 
Serechtigfeit nennet, und jpricht: Löſe deine Sünde mit Gerechtig— 
feit, d. i. mit Glauben gegen Gott, dadurch du gerscht werdeit; 
dazu thue auch gute Werke, nämlich warte deines Amtes, ſei nicht 
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ein Tyrann, ſondern ſiehe zu, daß dein Regiment Land und 
Leuten nützlich ſei, halt Friede und ſchütze die Armen wider un— 
rechte Gewalten; das ſeien fürſtliche Almoſen.“ 


* 
* * 


Hochmut kommt vor dem Fall. „Dies alles widerfuhr 
dem Könige Nebukadnezar. Denn nach zwölf Monaten, da der 
König auf der königlichen Burg zu Babel ging, hub er an und 
ſprach: Das iſt die große Babel, die ich erbauet habe zum könig— 
lichen Hauſe durch meine große Macht, zu Ehren meiner Herrlich— 
keit.“ Verſe 25—27. In Verbindung mit des Königs Palaſt— 
gebäuden ftanden die berühmten hängenden Gärten, ein Terrafjenbau 
400 Fuß lang und ebenjo breit, und jo hoch, daß fie die hohen 
Burgtürme überragten und eine herrliche Ausficht boten über 
die große Babel mit ihren großartigen Paläſten und Tempel, ja 
weit hinaus über die fruchtbare Ebene und den belebten Strom. 
Bon hier aus hat wohl der König die ftolzen Worte geredet, daß 
er durch die Stärfe feiner Macht und zum Nuhme feiner Herr- 
lichfeit Babel zu ſolchem Glanze verholfen habe. Was die Bibel 
in Röm. 11, 36 Gott zufchreibt, nämlich daß „von ihm, durch, ihn, 
und zu ihm alle Dinge find,” das jagt Nebufadnezar von ich: 
Er Hat Babel gebaut, durch die Stärfe feiner Macht ift fie ent- 
ſtanden und zu feinem Nuhme Wie wunderbar aber ein in den 
Ruinen Babel3 aufgefundener und durch M. Oppert aus Hamburg 
entzifferter Cylinder von der Hand Nebufadnezars die Worte der 
Bibel betätigen muß, zeigte Folgende Injchrift: „Nabufudruzur, König 
von Babylon, der Diener des ewigen Weſens, der Zeuge der Un— 
veränderlichfeit des Merodach, der höchite Herrjcher, der den Nebo 
erhebt, der Erlöfer, welcher der Unterweifung des höchjten Gottes 
fein Ohr leiht, der Vertreter der Götter, der feine Macht nicht 
mißbraucht, der Wiederherfteller der Pyramide und des Turmes, 
der ältejte Sohn Nabopolafjarz, des Königs von Babel, ih — wir 
jagen: Mexodach, der große Herr ſelbſt hat mich gezeugt, er hat mir 
befohlen feine Heiligtümer herzustellen.“ „Den QTurm, die ewige 
Wohnung habe ich neu gegründet und erbaut, von Silber, Gold, 
Erz, Steinen und glafierten Ziegeljteinen, mit Cypreſſen und Cedern 
habe ich feine Pracht vollendet. Das Denkmal aus der ältejten 
Zeit von Babylon Habe ich hergejtellt und vollendet, in Ziegeln 
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und Kupfer Habe ich jeinen Gipfel aufgerichte. Wir jagen alfo: 
den Tempel der jieben Lichter der Erde, das Denkmal der ältejten 
Zeit von Borjippa, welches ein König der Urzeit erbaute; aber er 
richtete jeinen Gipfel nicht auf, Negen und Donner hatten feinen 
Mörtel zerbrochen, und die gebrannten Steine jeiner Hülle zer- 
jpalten.“ „Der große Gott Merodach hat mich angefpornt, es zu 
vollenden. Seine Stätte habe ich nicht verrückt, feinen Eckſtein 
nicht verſchoben.“ „Wie er in alten Zeiten werden follte, jo habe 
ich feine Spite erhoben.“ „Nabufudruzur, der König, der die 
Trümmer berjtellt, wohne vor deinem Angeſicht!“ Länder umd 
Stätten, ©. 337. 338. Nebufadnezar dachte offenbar den Turm 
Babels zu erneuern, aber auch hier erfüllte es fich: „Bel fteht mit 
Schanden, Merodach ift zerſchmettert.“ Ser. 50, 2. Der Welt- 
herrjcher, vom Geiſte des Fürſten der Welt beeinflußt, vergöttert 
fih und dadurch ift er und Babel ein treffendes Vorbild geworden 
für das geiftliche Babel des Neuen Tejtamentes. 


* 
* * 


Die Erfüllung des Traums. „Ehe der König diefe Worte 
ausgeredet hatte, fiel eine Stimme vom Himmel: Dir, König 
Nebufadnezar, wird gejagt, dein Königreich joll dir genommen 
werden; und man wird dich von den Leuten verjtoßen, und jollit 
bei den Tieren, jo auf dem Felde gehen, bleiben; Gras wird man 
dich eſſen laſſen wie Ochjen, bis daß über dir jieben Zeiten um find; 
auf daß du erfennejt, daß der Höchjte Gewalt hat über der Menjchen 
Königreiche, und giebt fie, wem er will. Bon Stund an ward 
das Wort vollbracht über Nebufadnezar, und er ward verjtoßen 
von den Leuten hinweg, und er aß Gras wie Ochjen, und fein 
Leib lag unter dem Tau des Himmels, und ward naß, bis jein 
Haar wuchs jo groß als Adlersfedern, und feine Nägel wie Vogels— 
flauen wurden.“ Verſe 23—30. Gottes Strafgericht folgt feiner 
Erhebung unmittelbar und der jtolze Weltherrjcher, der fich eben 
zum Abgott gemacht, verfällt in Wahnfinn, der ihn dem Tiere des 
Feldes gleich macht. Gejchichtliche Belege für diefe Art von Wahn 
finn, den die Wiſſenſchaft Lyfantropie oder Wolfswahnfinn nennt, 
finden fich in Menge. Auch ift es eine doppelte Erfahrungsthat- 
jache, daß, je mehr die Haare der rauhen Witterung und der Sonne 
ausgeſetzt find, deito härter werden fie und jo gleichfam den Vogel— 
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federn ähnlich, ebenjo daß bei derartigen Krankheiten die Nägel 
eine eigentümliche ungeheure Wucherung mit widernatürlicher Ge- 
ftalt erlangen. 

* s * 

Nebufadnezars Wiederherftellung „Nach diejer Zeit 
hob ich, Nebufadnezar, meine Augen auf gen Himmel, und fam 
wieder zur Vernunft, und lobte den Höchiten. Ich pries und 
ehrte den, jo ewiglich lebet, des Gewalt ewig ijt, und fein Neich 
für und für währet; gegen welche alle, jo auf Erden wohnen, als 
nichts zu rechnen find. Er macht es wie er will, beides mit den 
Kräften im Himmel, und mit denen, die auf Erden wohnen, und 
niemand fann feiner Hand wehren, noch zu ihm jagen: Was machjt 
du? Zu derjelben Zeit fam ich wieder zur Vernunft, auch zu 
meinen föniglichen Ehren, zur meiner Herrlichkeit und zu meiner 
Geftalt. Und meine Räte und Gewaltigen juchten mich; und ward 
wieder in mein Königreich gejeßt, und ich überfam noch größere 
Herrlichkeit.“ Verſe 31—33. Nach Verlauf der jteben Zeiten, 
die nach Sojephus jieben Jahre waren, hebt der König wieder feine 
Augen zum Himmel auf und jein Verjtand fehrt wieder und er 
lobt den Allerhöchiten, von dem allein Leben und Herrjchaft kommen. 
Er wird wiederum im ſein Neich eingejegt und erläßt dies Aus— 
jchreiben, worin er feinen Stolz jo offen befennt und den wahren 
Gott allen feinen Unterthanen aufweijt. 

Mit diefem ſchließt der biblifche Bericht über dieſen wunder— 
baren König. Gott ift ihm ficherlich in feiner Liebe nachgegangen, 
indem er fich ihm durch den wunderbaren Traum, dann durch die 
Erhaltung der drei Sünglinge im Feuerofen und nun durch 
dieje Erfahrung fundthat, um fich zu dem lebendigen und allein 
wahren Gott zu befehren. Uns allen zur Beherzigung und 
zur Lehre dienen aber die letzten Worte aus dem Munde diejes 
Königs: „Darum lobe ich, Nebufadnezar, und ehre und preije den 
König des Himmels; denn all fein Thun ift Wahrheit, und feine 
Wege find recht, und wer ftolz ift, den kann er demütigen." 
Vers 34. 
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abels letzter König. „König Belſazer machte ein herr— 
(ich Mahl feinen tauſend Gewaltigen, und ſoff ſich voll mit ihnen.“ 
Vers 1. Während die vorhergehenden Kapitel uns Bruchjtücde aus 
der Glanzperiode des chaldäiſchen Weltreiches unter der langen und 
glorreichen Regierung des Nebufadnezars vorführten, bejchreibt uns 
dies Kapitel den fchimpflichen Fall Babels und den jähen Unter- 
gang ſeines letzten Herrjchers als ein Strafgericht Gottes. Laut 
der Gejchichte hieß wohl der letzte Herrjcher eigentlic) Nabonid, 
aber aus in letzter Zeit aufgefundenen Inschriften geht deutlich her— 
vor, daß fein „erjter Sohn und Sprößling feines Herzens Belja- 
ruzur“ hieß. Während nun Nabonid jich in der Stadt Jema auf- 
hielt und dort verjtarb, war Beljazer als der wirkliche Befehlshaber 
de3 Heeres und Mitregent in Babel. So jtehen Bibel und Ge- 
Ihichte im wunderbaren Einflange. Die Einladung von taufend 
jeiner erften Beamten entjpricht dem Luxus der orientalijchen Herr- 
jcher, die jelbjt bis 15,000 täglich an ihrem Tijche hatten. Siehe 
auch Ejther 1, 4. 

3 * 

„Der Wein macht loſe Leute." „Und da er trumfen war, 
bie er die güldnen und jilbernen Gefäße herbringen, die fein Vater 
Nebufadnezar aus dem Tempel zu Jerufalem weggenommen hatte, 
daß der König mit ſeinen Gewaltigen, mit jeinen Weibern und 

[34] 
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mit feinen Sebsweibern daraus tränfen. Alſo wurden hergebracht 
die güldnen Gefäße, die aus dem Tempel, aus dem Haus Gottes 
zu Serufalem genommen waren; und der König, feine Gewaltigen, 
feine Weiber und Kebsweiber tranfen daraus. Und da fie jo offen 
lobeten fie die güldnen, jilbernen, ehernen, eijernen, hölzernen und 
fteinernen Götter.” Verſe 2—4. Schon der weile Mann jagt in 
feinen Sprüchen: „Gieb den Königen nicht Wein zu trinken, noch) 
den Fürften ftarf Getränfe Sie möchten trinfen und der Rechte 
vergeſſen.“ Und wiederum: „Der Wein macht [oje Leute und ftarf 
Getränfe macht wild; wer dazu Luft Hat, wird nimmer weije.“ 
Spr. 31, 4; 20, 1. So als dem König der Wein mundete, ließ 
er in feiner übermütigen Weinlaune die heiligen Tempelgefäße her- 
beiholen und trank aus denjelben mit jeinen Großen, Frauen und 
Kebsweibern. Zu derjelben Zeit fangen fie in ihrem trunfenen 
Zuſtande Xoblieder ihren Götzen und verhöhnten den wahren Gott. 
Nebufadnezar wird hier in dem Sinne vom Vorvater Beljazers 
Bater genannt, wie auch laut Matth. 1, 1 unjer Heiland der Sohn 
Davids und diefer ein Sohn Abrahams genannt wird. 
* * 

Gottes Strafgericht. „Eben zur ſelbigen Stunde gingen 
hervor Finger aus einer Menſchenhand, die ſchrieben, gegen dem 
Leuchter über, auf die getünchte Wand in dem königlichen Saal; 
und der König ward gewahr der Hand, die da ſchrieb. Da ent— 
färbte jich dev König, und jeine Gedanfen erjchredten ihn, daß ihm 
die Lenden fehütterten und die Beine zitterten.“ Verſe 5. 6. Uns 
erwartet und plößlich wird dem frevelhaften Treiben des Königs 
und feiner Zechgenoſſen durch ein warnendes Gotteszeichen ein Ende 
mit Schreden gemacht. Oben an der getünchten Wand des großen 
Speijefaals, gerade im vollen Lichte des Leuchters erjcheinen in aller 
Stille die Finger einer Hand und jchreiben in geheimnisvollen 
Schriftzügen das Strafgericht Gottes, wo man ſonſt durch In— 
ſchriften die Thaten und Siege der Herrjcher verherrlicht. Da der 
König dieſe geheimnisvolle Hand an der weißen Wand im hellen 
Schein des Leuchter deutlich gewahr wird, verfärbt jich fein Geſicht. 
Die Loblieder auf die Götzen verjtummen, die Geſichter werden alle 
bleih und inmitten aller wird ihr König jo von Schreden und 
Zurcht übermannt, daß fogar feine Kniee ſchlottern. 
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Die Natlofigfeit der Weifen Babels. „Und der König 
rief überlaut, da man die Weiſen, Chaldäer und Wahrjager her— 
einbringen jollte. Und lie den Weifen zu Babel jagen: Welcher 
Menſch diefe Schrift Liefet, und jagen fann, was jie bedeute, der 
joll mit Purpur gekleidet werden, und eine güldne Kette am Halje 
tragen, und der dritte Herr fein in meinem Königreiche. Da wurden 
alle Weifen des Königs hereingebracht; aber fie fonnten weder die 
Schrift Iefen, noch die Deutung dem Könige anzeigen. Des erjchraf 
der König Belfazer noch härter, und verlor ganz feine Farbe; und 
jeinen Gewaltigen ward bange.“ Berje 7—9. Bon Angjt erfüllt, 
die das böje, wachgewordene Gewifjen nur fteigerte und jchweres 
Unglück ahnen ließ, ruft der König überlaut nad) den Weijen Babels, 
um die geheimnisvolle Schrift an der Wand zu deuten. Als Be- 
lohnung verfpricht er Bekleidung mit Purpur, Umbängen einer 
goldenen Halskette und die dritte höchjte Stellung im Reiche. Aber 
alles ift vergebens! Durch das Unvermögen der Weijen wird der 
Schreden des Königs nur dejto größer und die Beitürzung eine 
allgemeine. 


* 
* * 


Der Rat der Königin. „Da ging die Königin um ſolcher 
Sache willen des Königs und ſeiner Gewaltigen hinein in den 
Saal und fprach: Der König lebe ewiglich! Laß dich deine Ge- 
danken nicht jo erjchreden, und entfärbe dich nicht alfo! Es iſt ein 
Mann in deinem Königreich, der den Geijt der heiligen Götter hat. 
Denn zu deines Vater Zeit ward bei ihm Erleuchtung "erfunden, 
Klugheit und Weisheit, wie der Götter Weisheit ift; und dein Vater, 
König Nebufadnezar, feste ihn über die Sternjeher, Weiſen, Chal- 
däer und Wahrjager, darum, daß ein hoher Geijt bei ihm gefunden 
ward, dazu Verjtand und Klugheit, Träume zu deuten, dunkle 
Sprüche zu erraten, und verborgene Sachen zu offenbaren: nämlich 
Daniel, den der König ließ Beltjazar nennen. So rufe man num 
Daniel, der wird jagen, was es bedeutet.“ Verſe 10—12. Diefe 
- Königin war nach dem Urteil aller verjchiedenen Ausleger eigent- 
fih die Königin-Mutter, wahrjcheinlich die Witwe Nebufadnezars, 
da ja die Gemahlinnen Belſazers an dem Feſtgelage teilnahmen 
und die Königin mit einer jo Achtung gebietenden Würde vor dem 
Könige auftritt, wie es an orientalifchen Königshöfen nur bei einer 
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Königin-Mutter der Fall war. Sie erinnert Belfazer an die 
Dienjte, welche Daniel dem Könige Nebufadnezar in ähnlicher Lage 
geleijtet hatte, die aber, wie es jcheint, mit der Zeit in Vergeſſen— 
heit geraten waren. 


* 
* * 

Daniels Erſcheinen. „Da ward Daniel hinein vor den 
König gebracht. Und der König ſprach zu Daniel: Biſt du der 
Daniel, der Gefangenen einer aus Juda, die der König, mein Vater, 
aus Juda hergebracht hat? Ich habe von dir hören ſagen, daß 
du den Geiſt der Götter habeſt, und Erleuchtung, Verſtand und 
hohe Weisheit bei dir gefunden ſei. Nun hab ich vor mich fordern 
laſſen die Klugen und Weiſen, daß ſie mir dieſe Schrift leſen, und 
anzeigen ſollen, was ſie bedeutet; und ſie können mir nicht ſagen, 
was ſolches bedeutet. Von dir aber höre ich, daß du könnteſt 
Deutungen geben und das Verborgene offenbaren. Kannſt du nun 
die Schrift leſen, und mir anzeigen, was ſie bedeutet, ſo ſollſt du 
mit Purpur gekleidet werden, und eine güldne Kette an deinem 
Halſe tragen, und der dritte Herr ſein in meinem Königreiche.“ 
Verſe 13—16. Inmitten der beſtürzten Zecher erſcheint die alte 
ehrwürdige Geſtalt des Propheten Daniel, der, wie es ſcheint, in— 
zwiſchen ſeines Purpurs und ſeiner hohen Stellung unter den Nach— 
folgern Nebukadnezars verluſtig gegangen war, ſonſt hätte es ihm 
Belſazer nicht wiederum anbieten können. Menſchen hatten wohl 
ſeine Dienſte vergeſſen, beſonders da er ihren Feſtgelagen ferne blieb, 
aber Gott verlor ſeinen treuen Knecht nicht aus dem Auge. 


* 
* 


Daniels ſtrafende Anſprache an den König. „Da fing 
Daniel an und redete vor dem Könige: Behalte deine Gaben ſelbſt, 
und gieb dein Geſchenk einem andern; ich will dennoch die Schrift 
dem Könige leſen, und anzeigen, was ſie bedeutet. Herr König, 
Gott der Höchſte hat deinem Vater, Nebukadnezar, Königreich, Macht, 
Ehre und Herrlichkeit gegeben. Und vor ſolcher Macht, die ihm 
gegeben war, fürchteten und ſcheueten ſich vor ihm alle Völker, Leute 
und Zungen. Er tötete, wen er wollte, er ließ leben, wen er wollte, 
er erhöhte, wen er wollte, er demütigte, wen er wollte. Da ſich 
aber ſein Herz erhub, und er ſtolz und hochmütig ward, ward er 
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vom füniglichen Stuhl gejtoßen, und verlor feine Ehre; und ward 
verjtogen von den Leuten hinweg, und fein Herz ward gleich den 
Tieren, und mußte bei dem Wild laufen, und frag Gras wie Ochjen, 
und jein Leib lag unter dem Tau des Himmels, und ward naß, 
bis daß er lernte, da Gott der Höchjte Gewalt hat über der 
Menfchen Königreiche, und giebt fie, wen er will. Und du Bel- 
jazer, jein Sohn, haft dein Herz nicht gedemütiget, ob du wohl 
jolches alles weißt, jondern haft dich wider den Herrn des Himmels 
erhoben, und die Gefäße feines Haufes hat man vor dich bringen 
müfjen; und du, deine Gewaltigen, deine Weiber und deine Kebs— 
weiber haben daraus gejoffen; dazu die jilbernen, goldenen, ehernen, 
eifernen, hölzernen, jteinernen Götter gelobet, die weder jehen, noch 
hören, noch fühlen; den Gott aber, der deinen Odem und alle deine 
Wege in feiner Hand hat, haft du nicht geehret. Darum ift von 
ihm gejandt diefe Hand, und diefe Schrift, die da verzeichnet jtehet.* 
Berje 17—24. Ohne die gewöhnliche Begrükungsformel „der König 
lebe ewiglich“ hebt Daniel jeine ernjte, jtrafende Anjprache an und 
weist die ihm angebotenen Chrenbezeugungen zurüd. Er iſt als 
Knecht Gottes bereit, die Schrift zu deuten, nicht um irdifcher Ehren 
willen, jondern um feinen Gott zu ehren, der hier noch vor furzem 
jo jchrecdlich entehrt wurde. Er erinnert Beljazer, wie Gott feinen 
mächtigen Vorvater Nebufadnezar feines Hochmut3 wegen gejtraft 
hatte, wie aber jener jich gedemütigt hatte. Obwohl Beljazer darum 
wußte, überhob er jich gegen den allerhöchiten Gott und jene Schrift 
an der Wand enthielt fein Urteil. 


* 
* En 


Der Schrift Deutung und Erfüllung. „Das ijt aber die 
Schrift, allda verzeichnet: Mene, mene, tefel, upharjin. Und 
fie bedeutet dies: Mene, das ijt, Gott hat dein Königreich gezählet 
und vollendet. Tefel, das ijt, man hat dich in einer Wage ge- 
wogen und zu leicht gefunden. Peres, das ijt, dein Königreich iſt 
zerteilet und den Medern und Perſern gegeben. Da befahl Bel- 
jazer, daß man Daniel mit Purpur Eleiden jollte, und goldene 
Ketten an den Hals geben, und ließ von ihm verfündigen, daß er 
der dritte Herr jei im Königreich. Aber des Nacht3 ward der 
Chaldäer König Beljazer getötet.“ Verſe 25—30. „Gezählt, gezählt, 
gewogen und zerjtückt“ ift der Sinn der im einer unbefannten 
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Sprache gejchriebenen Worte; ihre Deutung aber, daß die Tage der 
Herrichaft Belfazers vorüber jeien, daß fein fittlicher Charakter ge- 
wogen und zu leicht erfunden worden ſei und daß nun das baby- 
lonifche Reich in die Hände der Meder und Perſer übergehe. Trotz 
der Strafpredigt umd der Ablehnung Daniels hält der König fein 
öffentlich gegebenes Verjprechen und läßt ihn mit dem Purpur wieder 
befleiden. Damit verzieht er aber feineswegs das angekündigte 
Gottesurteil. Während Belfazer mit jeinen Großen Gott verhöhnte, 
und die geheimnisvolle Schrift an der Wand jein Urteil anfündigte 
und Daniel jte deutete, fielen unbemerkt die Waſſer des Euphrats 
und das Flußbett wurde der Weg, auf dem die tapferen Scharen 
unter der Anführung des Kores in die Stadt Babel eindrangen. 
Noch in derjelben Nacht wurde Belſazer von ihnen getötet und das 
babylonische Neich fiel in die Hände von Medien-Perſien. Aber 
nicht allein Belfazer, fondern ein jeder wird auf der Wage der 
göttlichen Gerechtigkeit am Tage des Gerichts gewogen. Hiob 31, 6. 
Seder jollte fich deshalb num, wo diejer Tag jo nahe ift, am Maß— 
ftabe des göttlichen Geſetzes mefjen, damit er nicht zu leicht erfunden 
werde und mit dem gefallenen Babel einft ſein jicheres Urteil 
empfange. 





Gefangene der Sonne geopfert. 
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Daniel unter den Löwen. 
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D. rius, der Meder. „Und Darius aus Medien nahm das 
Neich ein, da er zweiundjechzig Jahre alt war. Und Darius jah 
es für gut an, daß er über das ganze Königreich ſetzte hundert- 
undzwanzig Landvögte. Über dieje fette er drei Fürften, der einer 
war Daniel, welchen die Landvögte follten Rechnung thun, daß der 
König feinen Schaden litte.“ Verſe 13. Zu diejem Kapitel wird 
de3 beſſeren Zufammenhanges wegen nach der revidierten Überfegung 
der legte Bers vom fünften Kapitel herübergenonmen. Das baby- 
lonifche Neich war nun in die Hände der Meder und Perjer über- 
gegangen und Darius, der Meder, oder Kyaxares IL, unter welchem 
Namen die Weltgefchichte feiner erwähnt, war deſſen Beherrjcher. 
Beide Namen jind jedoch jinnverwandt, da Darius Regierer und 
Kyaxares Selbjtherrjcher bedeutet. Darius war bereit3 62 Jahre 
alt, da Cyrus aus Perſien Babylon eroberte und er von ihm das 
Neich übernahm. Darius herrjchte nur zwei Jahre, jein erjtes 
Negierungsjahr wird in Dan. 10, 1 erwähnt, und nach jeinem Tode 
wurde jein Neffe und Schwiegerfohn Cyrus König an feiner ftatt. 
Nachdem Eyrus Vater Kambyfes ftarb, wurde ganz Medien-Perſien 
unter feinem Scepter vereinigt. Das Reich war jchon damals in 
hundertundzwanzig Landjchaften, denen Satrapen vorjtanden, ein= 
geteilt umd diefe waren wiederum drei Oberjatrapen untergeordnet, 
wovon Daniel einer war. Später jtieg laut Ejther 1, 1 die Zahl der 
Satrapen unter Darius Hyftaspes auf hundertundfiebenundzwanzig. 

[92] 
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Daniels Treue. „Daniel aber übertraf die Fürften und 
Landvögte alle, denn es war ein Hoher Geiſt in ihm; darum gedachte 
der König, ihn über das ganze Königreich zu jegen. Derhalben 
trachteten die Fürjten und Landvögte darnach, wie jie eine Sache 
zu Daniel fänden, die wider das Königreich wäre; aber fie fonnten 
feine Sache noch Übelthat finden; denn er war treu, daß man feine 
Schuld noch Übelthat an ihm finden mochte. Da ſprachen die 
Männer: Wir werden feine Sache zu Daniel finden, ohne über 
feinem Gottesdienſte.“ Verſe 4—6. Gott in feiner wunderbaren 
Borjehung lenkte auch die Dinge unter der neuen Regierung, daß 
Daniel nicht nur eine hohe Stellung im Neiche anvertraut ward, 
jondern daß der König mit dem Gedanfen umging, ihn zu jeinem 
eriten Minifter zu machen, und zwar, weil ein außergewöhnlicher 
Geiſt in ihm war. Diejer war fein anderer als Gottes Geift. Aber 
wie Schon in Pred. 4, 4 zu lejen ift, wenn jemand in jeiner Arbeit 
treu und gejchicklich ift, jo fehlt es auch nicht lange an Neidern. 
Sorgfältig durchipähen ſie jeine Amtsführung und jein Betragen, 
um irgendwo einen Anhalt zur Klage gegen ihn zu gewinnen; aber 
alles ijt vergebens. Nur allein jein Gottesdienjt bietet ihnen einen 
Anlaß, und nun joll ein Fall gejchaffen werden, wo die Treue, die 
er dem Könige ſchuldet, in Widerfpruch geraten follte mit der Treue, 
die er feinem Gott ſchuldig zu fein glaubt. 


* 
* 


Der liſtige Anſchlag. „Da kamen die Fürſten und Land— 
vögte zuhauf vor den König, und ſprachen zu ihm alſo: Der König 
Darius lebe ewiglich! Es haben die Fürſten des Königreichs, die 
Herren, die Landvögte, die Räte und Hauptleute alle gedacht, daß 
man einen königlichen Befehl ſolle ausgehen laſſen, und ein ſtreng 
Gebot ſtellen, daß, wer in dreißig Tagen etwas bitten wird von 
irgend einem Gott oder Menſchen, ohne von dir, König, allein, ſolle 
zu den Löwen in den Graben geworfen werden. Darum, lieber 
König, ſollſt du ſolch Gebot beſtätigen, und dich unterſchreiben, auf 
daß es nicht wieder geändert werde, nach dem Rechte der Meder 
und Perſer, welches niemand aufheben darf. Alſo unterſchrieb ſich 
der König Darius." Verſe 7—10. Wie wir bereits früher fanden, 
hatten die Heiden ihre nationalen Götter und mit der Unter— 
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werfung eines Landes war auch der Nationalgott des unterworfenen 
Landes gleichfalls mit bejiegt. Ferner war es Brauch, dem Herricher 
al3 der Iebendigen Offenbarung und dem Bertreter aller Götter 
göttliche Verehrung darzubringen. Die Perjon des Herrſchers war 
mit der Religion aufs engjte verfnüpft. Nun waren die Völker 
Babels von Medo-PBerjien gerade unterjocht worden, jomit war es 
nicht mehr als natürlich, daß fie durch diefe Handlung ihre Unter- 
thanentreue gegen den neuen König und das Neich offenbaren jollten. 

Folgendes entnehmen wir Keils Kommentar: „Das ijt es 
num auch, was hier verlangt wird: Alle dem medo-perjiichen Reiche 
unterworfenen Völker jollen nicht ihre heimischen Götter und Dienjte 
aufgeben, fondern nur thatjächlich anerkennen, daß der medijche 
Weltherricher Darius auch ihrer heimischen Götter Sohn und Re— 
präfentant jei. Zu dem Zwecke jollten jie ihre heimiſchen Götter 
dreißig Tage nur in ihm, im diefer ihrer Manifejtation anrufen. 
Und das konnten die Heidenvölfer jämtlich, wenn fie ſich anders als 
dem Darius unterworfen anerfannten, ohne alle Bejchwer des Ge— 
wiſſens thun; denn indem fie in ihrer heimischen Weife dem medi- 
ſchen Könige ala dem Sohne ihrer Götter dienten, dienten fie ihren 
Göttern in ihm. Nur die Juden waren nicht in der Lage, den 
König als eine Manifejtation Jehovahs anjehen zu fönnen, und 
für ſie involvierte alſo das Gejeg wirklich einen Religionszwang, 
nur daß der heidnische König und jeine Satrapen dabei nicht Re— 
ligionszwang zu üben meinten, fondern jolche Weigerung für jträf- 
lichen Eigenjinn und politijchen Ungehorjam hielten. Der 
Neligionszwang aber, welchen diejes Gejeg den Juden anthat, wurde 
dadurch verjchärft, daß die dem Könige zu erweijende göttliche Ver- 
ehrung auf das Gebet gejtellt war, wodurch die Juden in die Lage 
famen, entiveder das Gebet zu Gott einen Monat lang zu unter 
lafjen und jich dadurch gegen ihren Gott zu verfündigen oder das 
Berbot des Königs zu übertreten. Die Satrapen hatten aljo ihre 
Maßregel ganz richtig berechnet. Da fie ohne Zweifel die Frömmig- 
feit Daniels kannten, jo konnten fie mit Sicherheit ihren Zwed, ihn 
zu verderben, zu erreichen hoffen. Auch darin, daß Darius arglos 
ihren Vorſchlag zum Gejege erhob, Liegt fein Grund zur Verdäch— 
tigung der Sache.“ „Wenn die Satrapen dem Könige die Abjicht 
vorjpiegelten, durch dieſes Geſetz alle feinem Neiche unteriworfenen 
Völferjchaften zur Anerkennung feiner Königsmacht zu nötigen und 
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Daniel betet zu Gott und wird beobadtet. 
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ihren Gehorjam zu prüfen, jo wird ihm die Zweckmäßigkeit des 
Borjchlags jo einleuchtend erjchienen jein, daß er denjelben ohne 
Bedenken als Geſetz janktionierte.” 


* 
* * 


Gott oder Kaiſer. „Als nun Daniel erfuhr, daß ſolch Gebot 
unterſchrieben wäre, ging er hinein in ſein Haus (er hatte aber 
an ſeinem Söller offene Fenſter gegen Jeruſalem); und er fiel des 
Tages dreimal auf ſeine Kniee, betete, lobte und dankte ſeinem Gott, 
wie er denn vorhin zu thun pflegte. Da kamen dieſe Männer zu— 
hauf, und fanden Daniel beten und flehen vor ſeinem Gott; und 
traten hinzu, und redeten mit dem König von dem königlichen Gebot: 
Herr König, haſt du nicht ein Gebot unterſchrieben, daß wer in 
dreißig Tagen etwas bitten würde von irgend einem Gott oder 
Menſchen, ohne von dir, König, allein, ſolle zu den Löwen in den 
Graben geworfen werden? Der König antwortete und ſprach: Es 
iſt wahr, und dag Recht der Meder und Perſer ſoll niemand auf- 
heben. Sie antworteten und |prachen vor dem Könige: Daniel, der 
Gefangenen aus Juda einer, der achtet weder Dich noch dein Gebot, 
das du verzeichnet haft; denn er betet des Tages dreimal.” Verſe 
11—14. Als Daniel von der Unterzeichnung des Bejchlufjes 
und auch von der jchreclichen Strafe hörte, thut er auch ferner, 
wie er bisher gewohnt war. Dreimal des Tages, laut Bj. 55, 18 
des Abends, Morgens und Mittags, jucht er das Angeficht feines 
Gottes und die Fenſter jeines Gemachs waren nach Serujalem 
zu offen. 1. Kön. 8, 44—48, Wie wir unjere Blicke gen Himmel 
richten, fo richtete er jeine Augen nach dem Tempel, wo der Name 
des Herrn war. Er verbirgt nicht fich, noch jeinen Gottesdienst 
aus Furcht vor dem Geſetze, noch wird er damit öffentlicher dem 
König zum Trotz. So jehr er aber den König achtet, und auch als treuer 
Knecht alles, was in feinen Kräften jtand, zum Wohl des Staates 
gethan hat, fo ift er doch auf der andern Seite jich völlig klar, 
daß man Gott mehr gehorchen muß, denn den Menjchen. Apg. 5, 29. 
Darauf bauten aber jeine Neider und lauern gerade dem treuen 
Daniel auf, um danır vor den König zu jtürmen und Daniels 
Untergang herbeizuführen. Um feine Handlung dejto jtrafbarer 
erjcheinen zu laffen, bezeichnen jie den Daniel nicht als einen dem 


König naheftehenden Beamten, jondern als Glied eines fremden 
7 
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Bolfes, um jo jein Verhalten als politische Auflehnung gegen die 
Neichsgejege zu verdächtigen. 


* 
* * 


Des Königs Leid. „Da der König ſolches hörte, ward er 
ſehr betrübt und that großen Fleiß, daß er Daniel erlöſete 
und mühte jich bis die Sonne unterging, daß er ihn errettete. 
Aber die Männer famen zuhauf zu dem Könige, und jprachen zu 
ihm: Du weißt, Herr König, daß der Meder und Perjer Recht ift, 
daß alle Gebote und Befehle, jo der König bejchloffen hat, jollen 
unverändert bleiben. Da befahl der König, dag man Daniel her- 
brächte; und fie warfen ihn zu den Löwen in den Graben. Der 
König aber Sprach zu Daniel: Dein Gott, dem du ohne Unterlaf 
dieneft, der helfe dir! Und fie brachten einen Stein, den legten jie 
vor die Thür am Graben; den verjiegelte der König mit jeinem eignen 
Ninge und mit dem Ringe jeiner Gewaltigen, auf daß nichts anderes 
mit Daniel gefchähe. Und der König ging weg in jeine Burg, und 
blieb ungegejjen, und ließ fein Ejjen vor jich bringen, konnte auch 
nicht Schlafen.“ Verſe 15—19. Zu ſpät durchjchaute nun der 
König den Fiftigen Anschlag, den man unter der Masfe der Reli 
gion und treuen Ergebung gegen den König wider jeinen zuver— 
läffigen Knecht unternommen hatte. So weich auch feine Gemüts— 
art war, jo war er doch zu ſchwach von Charakter, um feine Ein- 
willigung zum Strafvollzug vorzuenthalten. Und dies entjpricht 
wunderbar der Schilderung von Kyarares II. durch den Gejchicht- 
jchreiber Xenophon: „Er iſt weich, unbejonnen, jchnell aufbraufend, 
aber auch nicht ohne weiche, jelbjt in Thränen übergehende Gemüts- 
art.“ Um aber ficher zu fein, daß dem Daniel fein Leid von feinen 
Feinden gejchehe, verjiegelt er die Löwengrube mit feinem Ringe, 
und damit auch fie gefichert find, daß der König nichts zu feiner 
Nettung unternehme, läßt er auch fie ihre Siegel auf die Thür 
legen. Daniel aber bleibt die Nacht hindurch in der Macht der 
Löwen — und in der Macht feines Gottes. 


* 
* * 


Daniels Errettung aus der Löwengrube. „Des Morgens 


früh, da der Tag anbrach, jtund der König auf, und ging eilend 
zum Graben, da die Löwen waren. Und als er zum Graben fam, 
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rief er Daniel mit Kläglicher Stimme Und der König ſprach zu 
Daniel: Daniel, du Knecht des Lebendigen Gottes, hat dich auch 
dein Gott, dem dur ohne Unterlaß dienejt, mögen von den Löwen 
erlöjen? Daniel aber redete mit dem Könige: Der König lebe 
ewiglich! Mein Gott hat feinen Engel gefandt, der den Löwen 
den Rachen zugehalten Hat, daß ſie mir fein Leid gethan haben; 
denn dor ihm bin ich unfchuldig erfunden; jo hab ich auch wider 
dich, Herr König, nichts gethan. Da ward der König jehr froh, 
und hieß Daniel aus dem Graben ziehen. Und jie zogen Daniel 
aus dem Graben, und man jpürte feinen Schaden an ihm; denn 
er hatte jeinem Gott vertrauet." Verſe 20—24. Schon beim erften 
Morgengrauen eilte der König zur Löwengrube, um dort feinen 
treuen Knecht zu feiner großen Freude unverle&t zu finden. Dem 
Geſetze war Genüge gethan und nun fonnte der König ihn ofme 
weiteres aus der Grube nehmen lajjen. Gott Hatte feinen Knecht 
laut jeiner Verheißung bewahret. Er hatte fürwahr der Löwen 
Nachen verjtopfet und zwar durch einen Engel. Ebr. 11, 33. 


* 
* * 


Der Neider Untergang und Daniels Erhöhung. „Da 
hieß der König die Männer, jo Daniel verklagt hatten, herbringen, 
und zu den Löwen in den Graben werfen ſamt ihren Kindern und 
Weibern. Und ehe jte auf den Boden hinabfamen, ergriffen fie 
die Löwen, und zermalmeten alle ihre Gebeine. Da ließ der König 
Darius jchreiben allen Völkern, Leuten und Jungen auf der ganzen 
Erde: Viel Friede zuvor! Das ift mein Befehl, daß man in der 
ganzen Herrichaft meines Königreichs den Gott Daniels fürchten 
und fcheuen joll. Denn Er ift der lebendige Gott, der ewiglich 
bleibet, und fein Königreich ift unvergänglich, und jeine 
Herrſchaft hat fein Ende Er iſt ein Erlöfer und Nothelfer, und 
er tut Zeichen und Wunder, beide, im Himmel und auf Erden. 
Der hat Daniel von den Löwen erlöfet. Und Daniel ward gewaltig 
im Königreich des Darius und auch im Königreich des Kores, des 
Perſers.“ Verſe 25—29. Auch hier erfüllte ſich Gottes Wort in 
wunderbarer Weife: „Wer andern eine Grube macht, der wird 
dareinfallen, und wer einen Stein wälzet, auf den wird er fommen.” 
Spr. 26, 27. Und: „Wer die Frommen verführet auf böjem Wege, 
der wird in feine Grube fallen; aber die Frommen werden Gutes 
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ererben.* Spr. 28, 10. Bor allem aber wird Gott verherrlicht; 
denn wie einſt dag babylonifche Neich dur) das Edikt Nebu- 
fadnezar® nach der Befreiung der Jünglinge aus dem Feuerofen 
die Kunde von der herrlichen That des wahren Gottes erhielt, jo 
thut num auch der Meder König Darius allen Unterthanen feines 
Reiches Fund, welche herrliche That Gott an feinem Knechte Daniel 
erwiejen hat. Der Anſchlag gegen Daniel endete jomit anjtatt in 
jeiner Niederlage, vielmehr in einem herrlichen Siege für Gottes 
Sacde und für ihn. Und fo wird es auch in dieſer letzten Zeit 
geichehen, wenn man gläubig jein Vertrauen auf den lebendigen 
Gott des Himmels jest und ihm vor allem gehorjam ift. „Sit 
Gott für uns, wer mag wider uns jein?“ 
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Abdrud des Siegelchlinders Darius’ I. Pfeilstäckers Praehtbibel. 
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Eine wunderbare Madt. 
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Daniels Traumgeficht. „Im eriten Jahr Belfazers, des 
Königs zu Babel, hatte Daniel einen Traum und Geficht auf jeinem 
Bette; und er fchrieb denjelben Traum, und verfaßte ihn alſo.“ 
Bers 1. In Dan. 2 hatte Nebufadnezar einen Traum und Daniel 
deutete ihn; in Dan. 7 hat der Prophet ſelbſt ein Traumgeficht 
und ein Engel Gottes deutet es. Da dies Traumgeficht im erjten 
Sahre Belfazers ihm wurde, das Ende diejes Königs aber fchon im 
fünften Kapitel erwähnt wird, jo gehört das fiebente Kapitel der 
Zeit nach eigentlich vor das fünfte Da aber Kapitel 3-6 mehr 
von einzelnen Erlebniffen handeln, Hingegen Kapitel 7—12 von 
Weisjfagungen, jo ijt die Neihenfolge dem Inhalte entjprechenn. 
Diefes Geficht hatte Daniel ungefähr ums Jahr 541 v. Chr. 


* 
* * 


Die vier Tiere. „Ich, Daniel, ſah ein Geſicht in der Nacht, 
und ſiehe, die vier Winde unter dem Himmel ſtürmeten wider ein— 
ander auf dem großen Meer. Und vier große Tiere ſtiegen herauf 
aus dem Meer, eins je anders denn das andre.“ Deutung: „Dieſe 
vier großen Tiere ſind vier Reiche, ſo auf Erden kommen werden. 
Aber die Heiligen des Höchſten werden das Reich einnehmen, und 


werden's immer und ewiglich beſitzen.“ Verſe 2. 3. 17. 18. Gott 
[103] 
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giebt jeinem Knechte nicht nur ein Geficht, jondern läßt ihm auch 
durch einen der taufenden Engel, welche laut Vers 10 vor ihm 
dienen, die gewünjchte Deutung werden. Aus dejjen Deutung geht 
flar hervor, daß der Herr in Bilderjprache dem Daniel die Zukunft 
offenbart. Neiche unter dem Bilde gewifjer Tiere darzuftellen, finden 
wir bereit3 in Jeſ. 27, 1; 51, 9; He). 29, 3; 32, 2; BI7BB7SE 
Ewald bemerft hierüber treffend: „Tiere als Sinnbilder von Königen 
und Neichen jich zu denken, iſt uralte Sitte. Dieje Sitte wurde 
jedoch erjt dadurch recht bedeutjam, daß man fie auf Fahnen und 
Waffen, bejonder® Schildern und jonjt auf bleibenden Kunſtwerken 
und Denfmälern als jtehende Sinnbilder einführte Die ältejte 
Bilderfchrift in Ägypten und Afjyrien that nun das übrige, um die 
engſte Sinnverbindung zwijchen einem bejtimmten Tierbilde und einem 
Neiche herbeizuführen, welches ihm entjprechen ſollte.“ So benußt 
der Herr in Daniel, der Offenbarung ꝛc. die bis heute allenthalben 
übliche Sitte, wie man es jogar an den Geldjtüden und Poſtmarken 
der verjchiedenen Länder erjehen kann, Neiche durch entiprechende 
Tiere zu verfinnbilden und wer die Deutung beachtet und wen es 
um Licht zu thun ift, wird auch bald mit der prophetischen Bilder- 
Iprache vertraut werden. Der Zielpunft diejes Gejichts, wie aus 
der Gejamtdeutung in Verſe 16—18 hervorgeht, ijt wie in Dan. 2 
die ewige Beſitznahme des Neiches durch die Heiligen. 


* 
* * 


Das Meer und die Winde Wie die Tiere Sinnbilder von 
Reichen ſind, ſo müſſen auch das Meer und die Winde ſolche ſein 
und zwar von der Entſtehung dieſer Reiche. Reiche entſtehen aber 
nicht aus dem Meer noch durch Winde. Nun leſen wir aber in 
Offb. 17, 15: „Die Waſſer, die du ſahſt, wo die Hure ſitzt, ſind 
Völker und Menſchenmaſſen und Nationen und Zungen.“ Parallel— 
bibel. Ferner ift aus Ser. 25, 31—33 erfichtlich, dag Winde Krieg 
oder Streit bedeuten: „ES dringt das Getöje bis ans Ende der 
Erde; denn Streit hat Jehova mit den Nationen, er vechtet mit 
allem Fleisch; die Gottlofen giebt er dem Schwerte Hin... . Siehe, 
Unglück geht aus von Nation zu Nation und ein großer Sturm 
erhebt fich vom Hußerften der Erde.” P. B. Ebenjo in Sef. 17, 12: 
„Weh! ein Braujen vieler Völker wie das Braujen von Mleeres- 
wogen! Und ein Getofe von Bölferjchaften wie das Getöje von 
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Die bier Tiere. [105] 
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ſtarken Waſſern!“ Wie durch Stürme das Meer hin und ber wogt 
und brauft, jo wogen infolge von Kriegen die Völfer hin und her 
und Reiche entjtehen und fallen als deren Folge. 


* 
* * 


Gottes und Menſchen Gedanken ſind verſchieden. In 
Jeſ. 55, 8 ſagt der Herr: „Denn meine Gedanken ſind nicht eure 
Gedanken und eure Wege ſind nicht meine Wege.“ Einem nach 
Macht ſtrebenden Könige und einem demütigen Propheten des Aller— 
höchſten erſcheinen die vier Weltreiche unter ganz verſchiedenen Sinn— 
bildern. Nebukadnezar, der Gründer der Weltmacht, ſchaut ſie in 
der imponierenden Größe und Herrlichkeit eines glänzenden Metall- 
bildes, der Prophet aber in ihrer widergöttlichen Gejtalt gewaltiger 
Naubtiere, unter denen Gottes Bolf als Gäſte und Fremdlinge fo 
manches zu leiden hat. Wie Gold, Silber und Kupfer blenden und 
die Macht des Eijens immponiert, jo blendet irdiiche Macht und übt 
ihre feſſelnde Anziehungfraft auf das menschliche Gemüt aus. Aber 
Gottes Bolf jieht mit gejalbtem Auge eine ganz andere Herrlichkeit, 
wozu ſie als „Kinder Gottes“ berechtigt jind, fie ewig zu genießen. 
Selbit für einen Daniel, der doch hohe Stellungen befleidete, kann 
die Erde nur vier große Tiere hervorbringen, die ſich unter einander 
befeinden und unter denen Gottes Bolf manche Trübfal durchmachen 
muß. - Über die vier Weltreiche bemerft Prälat Roos treffend: 
„Die vier Neiche haben Kap. 2 und 7 einerlei Anfang, aber auch 
einerlei Ende. An beiden Orten wird gemeldet, daß jie einem 
ewigen Königreiche Gottes weichen müfjen; folglich find eg einerlei 
Reiche.“ Die vier Metalle, Gold, Silber, Erz und Eijen ent|prechen 
den vier Naubtieren, und der Menjchenjohn, welchem das Reich vom 
Vater gegeben wird und welcher dieje Tiere tötet, entjpricht dem Steine 
ohne Hände herabgerifjen. Babylon, Medien-Perſien, Griechenland 
und Rom find jomit hier wiederum verjinnbildet, wie Schon Luther 
bemerkt: „Im fiebenten gehen an die Gefichte und Weisfagungen 
von den zukünftigen Königreichen, und fonderlich von dem Neich 
Chrifti, um welches willen alle dieje Gefichte gejchehen. Und aufs 
erit, die vier Königreiche, die er droben im zweiten Kapitel im 
großen Bilde angezeigt hat, ſieht er hier abermal in einer andern 
Geftalt, nämlich in vier Tieren, allermeijt um des vierten Tiers, 
des römischen Neich3 willen, davon er etwas weiter jagen will.“ 
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Der Löwe. „Das erjte wie 
ein Löwe, und hatte Flügel wie 
ein Adler. Ich jah zu, bis daß 
ihm die Flügel ausgerauft wurden; 
und e3 ward von der Erde auf- 
gehoben, und es jtund auf zweien 
Füßen wie ein Menjch, und ihm 
ward ein menjchlich Herz ges 
geben." Vers 4. Was das Gold 
za unter den Metallen und das 

zZ Haupt unter den Gliedern, das 

— ſind Löwen und Adler unter den 
Tieren. Babel unter Nebukadnezar herrſchte königlich wie ein Löwe, 
wie auch aus Ser. 4, 7; 49, 19; 50, 17. 44 zu erſehen iſt. Es eroberte 
aber auch im fchnellen Siegesfluge, einem Adler gleich, die feindlichen 
Länder, wie wir aus Hab. 1, 6—8 entnehmen; Jeremia bemerkt hierzu: 
„Denn fiehe, ich will die Chaldäer erweden, ein bitter und jchnell Volk.“ 
„Ihre Nofje find jchneller denn die Parder.“ „Ihre Reiter ziehen mit 
großen Haufen von ferne daher; als flögen fie, wie die Adler eilen zum 
Aas.“ Aber feine Flügel oder Schwungfedern wurden ihm ausgerauft, 
es wird der Kraft zum Fliegen beraubt, jo daß es nicht mehr ſieg— 
reich über die Erde fliegen und herrfchend über ihr jchweben kann, 
mit andern Worten, Babel wird feine jiegreihe Machtentwicklung 
entzogen. Aber das niedergeworfene Tier wird von der Erde auf- 
gehoben, auf jeine Füße gejtellt und ihm ein menjchlich Herz ver— 
liehen. In Dan. 4, 13 lejen wir, wie dem Könige Nebufadnezar 
das menschliche Herz genommen und ihm ein viehijch Herz gegeben 
wurde, und hier, wie diefer Macht anjtatt des tierischen Herzens das 
menschliche gegeben wurde, eine deutliche Anjpielung auf diejen Vorfall. 
Hoffmann bemerkt hierüber ©. 284: „Das erjte Tier fommt zur 
menschlichen Art und Gefinnung und der, welchen es darjtellt, endigt 
mit Gottes Anerfenntnis und Lob; das legte Tier verfällt dem Gerichte, 
und der, welchen es darjtellt, endigt mit Befeindung und Läjterung 
Gottes.“ Babels jchneller Siegeslauf war beendigt und es ging raſch 
jeinem Verfall entgegen. Mit Luther fönnen wir zum Schlufje jagen: 
„Sp iſt num das erjte Tier das Königreich zu Aſſyrien und Babylon, 
das ijt der Löwe mit den zwei Adlersflügeln; denn es ijt das 
edeljte und bejte, und das goldene Königreich geweſen vor allen.“ 
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Der Bär. „Und fiehe, das 
andre Tier hernach war gleich 
einem Bären, und jtund auf der 
einen Seite, und hatte in feinem 
Maul unter jeinen Zähnen drei 
große, lange Zähne Und man 























Iprach zu ihm: Stehe auf, und 
friß viel Fleisch!" Vers 5. Luther 
bemerkt jchon: „Das andere Tier, der Bär, it das Königreich in 
Medien und Perjien, welches hat das vorige zu Babel zerjtört und 
ihm feine Flügel ausgerauft.” Nächſt dem Löwen ijt der Bär 
das ſtärkſte Raubtier und wegen feiner Gefräßigfeit berühmt, aber 
auf der andern Seite ijt er viel jchwerfälliger. Er erhebt fich auf der 
einen Seite; die perjische Seite erhebt jich über die medijche, wie 
wir bereits fanden, daß auf Darius, den Meder, Kores, der Berjer 
folgte, und die Perjer behielten fortan die Oberhand; dies wird 
aber im nächiten Kapitel noch deutlicher hervorgehoben. Die drei 
großen, langen Rippen, wie es die Varallelbibel genauer überjekt, 
zwijchen feinen Zähnen weiſen auf eroberte Beute hin, und be= 
ziehen fich wohl auf die drei vornehmſten der unterworfenen 
Länder, Babel, Lhdien und Ägypten. An Medien-Berfien ergeht 
die Aufforderung: „Aufl friß viel Fleiſch!“, was mit Micha 3, 3 
und Offb. 17, 16 verglichen, auf die große Siegesbeute hinweiſt, 
welche ihm vor allem das güldene babylonijche Reich bot. 


* 
* * 


Der geflügelte Barder. „Nach diefem jah ich, und fiehe, ein 
ander Tier, gleich einem Parder, das hatte vier Flügel wie ein 
Bogel auf feinem Rüden; und 
dasjelbige Tier hatte vier Köpfe; 
und ihm ward Gewalt gegeben.“ 
Vers 6. Hierzu bemerkt Luther: 
„Das dritte Tier, der Parde, 
mit vier Flügeln und vier Köpfen, 
ift das Königreich des großen 
Aleranders in Griechenland; aus 
welchem darnach vier Königreiche 
worden jind, wie wir im folgenden 
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Kapitel hören werden.“ Mit der fatenartigen Behendigfeit und 
Liſt eines Banthers, der nach Ser. 5, 6 und Hab. 1, 8 feiner Beute 
auflauert und plöglich über jie herfällt, noch gejteigert zur Bliges- 
jchnelle durch vier Flügel auf feinem Rücken, bejiegte Alerander 
der Große jeine Gegner und gründete das griechijche Weltreich. 
Selbit Ranke mußte betreffs Aleranders in feiner Weltgejch. Bd. 1, 
©. 216 ausrufen: „Welch eine unvergleichliche Siegeslaufbahn 
hat er zurückgelegt!" Rolling berechnet in jeiner Weltgefchichte feine 
verschiedenen Kriegszüge und zeigt, daß Alerander in einem Zeit- 
raume dom nicht einmal acht Jahren mit jeinen Heeren eine Strede 
von 5100 engl. Meilen oder etwa 8200 Kilometer zurückgelegt 
habe. Ihm ward jicherlich in Bligesjchnelle Herrichaft und Gewalt 
gegeben, jo daß er über alle Lande herrjchte. Dan. 2, 39. Be— 
reits 800 v. Chr. weisjagt der Herr über das abtrünnige Israel 
und Juda durch feinen Propheten: „Und jo ward ich ihnen wie 
ein Löwe, wie ein Barder laure ich ihnen am Wege; ich begegne 
ihnen wie ein Bär, der Jungen beraubt, und zerreige den Ver— 
Ihluß ihres Herzens, und verzehre ſie daſelbſt wie eine Löwin; 
das Wild des Feldes joll fie zerfleiichen.“ Hof. 13, 7. 8. Israel 
und Juda famen unter die Macht Babels, Medien-Perjiens und 
Griechenlands und die Wegführung nad) Aſſyrien und Babylonien, 
die Zerjtörung Jeruſalems, die drei Jünglinge in dem Feuerofen, 
Daniel in der Löwengrube, die Bedrängnifje der Juden zu Ejthers 
Zeiten durch Haman find beredte Zeugnifje ihrer Trübjal, ver- 
ſchuldet durch ihre Sünden, aber der eigentliche und jchredlichjte 
Verwüſter jollte erjt mit dem legten Weltreiche fommen. 


* 
* ⸗ * 


Ein ſchauerliches Geſicht. „Ich, Daniel, entſetzte mich 
davor, und ſolch Geſicht erſchreckte mich und ich ging zu der einem, 
die da ſtunden, und bat ihn, daß er mir von dem allen gewiſſen 
Bericht gäbe. Und er redete mit mir, und zeigte mir, was es be— 
deutete. Darnach hätte ich gerne gewußt gewiſſen Bericht von dem 
vierten Tier, welches gar anders war denn die andern alle, ſehr 
greulich, das eiſerne Zähne und eherne Klauen hatte, dag um ſich 
fraß und zermalmte, und das übrige mit feinen Füßen zertrat; 
und von den zehn Hörnern auf jeinem Haupt, und von dem andern, 
das hervorbrad), vor welchem drei abfielen; und dasjelbige Horn 
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hatte Augen, und ein Maul, das große Dinge redete, und war 
größer, denn die neben ihm waren.“ Verſe 15. 19. 20. Die vier 
Weltreihe waren dem Daniel in den erjten Verſen unter der Ge— 
ſtalt raubgieriger Tiere geoffenbart worden, von denen das vierte 
jo jchredfich war, daß fich in der Natur fein entjprechendes Sinn- 
bild vorfand. Aus den zehn Hörnern diejes Ungetüms jah er aber 
nun zum erjtenmal die Entwicklung einer neuen Macht unter der 
Gejtalt eines Fleinen Horns, das Augen hatte wie Menjchenaugen 
und vermejjene Dinge redete. Darauf ſetzte jich der Alte an Tagen 
zum Gericht und die Bücher wurden aufgethan und das Gericht 
gehalten, aber während des Gerichtes führt das fleine Horn noch 
immer jeine große Nede, bis es jchlieglich im Feuer mit den andern 
Tieren umfommt. Auch ward der Menjchenjohn zu dem Alten 
der Tage gebracht, der ihm ein eiviges Neich verlieh. Die ge- 
waltigen Ereigniſſe und vor allem die Drangjale des Volkes Gottes 
unter der Herrjchaft des vierten Reiches und des Fleinen Horns, 
die anmaßenden Reden des lebteren und die Gerichte Gottes über 
fte, machten ſolch gewaltigen Eindruf auf den Propheten, daß 
jein Geijt bis ins innerjte erjchüttert wurde. Er wendet ich des— 
halb an einen der Himmlijchen Boten um gewijje Auskunft, die 
ihm auch injofern gewährt wird, dag er ihm einen Gejamtüberblid 
giebt. Die vier Tiere jeien vier Neiche und nach diejen würden 
die Heiligen des Höchjten das Reich einnehmen. Dies beruhigt 
Daniel betrefjs der erjten drei Neiche, aber nicht mit Bezug auf 
das vierte und dem daraus entjpringenden Eleinen Horn, welches 
jo greulich mit Gottes Volk verfährt. 


= 
* * 


Gewißheit über das vierte 
Tier. „Nach diefem jahe ich in 
dieſem Geficht in der Nacht, und 
fiehe, daS vierte Tier war greulich 
und jchredlich und jehr ſtark, und 
hatte große eijerne Zähne, fraß um 
fih und zermalmte, und das übrige 
zertrat es mit jeinen Süßen; es war 
auch viel anders denn die vorigen.“ 
Deutung: „Er ſprach aljo: Das 
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vierte Tier wird das vierte Reich auf Erden fein, welches wird 
mächtiger fein, denn alle Reiche; es wird alle Länder freſſen, zer- 
treten und zermalmen.“ Verſe 7. 23. Das vierte namenloje Tier, 
jchrec£licher als Löwe, Bär oder Parder, hat große Eijenzähne und laut 
Vers 19 auch eherne Klauen, welche uns an das vierte eiferne Neich 
in Dan. 2, 40 erinnern. Was e3 nicht mit den eijernen Zähnen, 
dem Symbol der Eroberungsjucht, zerfleiicht, zermalmt es in feiner 
Zerſtörungswut mit feinen ehernen Klauen und zertritt es mit feinen 
Füßen. Dementjprechend leſen wir 5. B. von der Zerjtörung Kar— 
thagos: „Auch den Net der ausgeplünderten Stadt befahl der Senat 
dem Boden gleich zu machen; fiebzehn Tage brannte die ſechs 
Stunden im Umfang haltende Stadt, bis fie ein Ajchenhaufen ge— 
worden war. Nach dem Brande wurde Karthago gejchleift und der 
Fluch über die Stätte ausgejprochen, damit nie mehr eine menſch— 
liche Wohnung jich dort erheben folltee Nom aber jchwelgte im 
Freudenrauſch.“ Nedenbachers Weltgejchichte ©. 178. Derjelbe be- 
merkt auf ©. 176: „Noms Scheu vor Ungerechtigkeit ſank mehr 
und mehr dahin. ES war nicht bloß „Hart wie Eijen,“ jondern 
mit „eijernen Zähnen fraß es um fich“ und „mit ehernen Klauen“ 
zerriß es alles, was neben ihm leben wollte“ Und über jeine 
Ausdehnung jagt Keil: „Erjt das römische Neich breitete jeine 
Macht und Herrfchaft über den ganzen Erdfreis, über alle gejchicht- 
lichen Bölfer des Altertums in Europa, Afrifa und Aſien aus, 
Es gab — jagt Herodian II. 11, 7 — feinen Erdteil und feine 
Himmelsgegend, wohin die Römer nicht ihre Herrichaft ausdehnten.* 
Wir Ichliegen mit den Worten Luthers: „Das vierte Tier mit den 
eijernen Zähnen iſt nun das vecht jchuldige, das letzte, nämlich das 
römijche Königreich, mit welchem die Welt joll ein Ende haben.“ 


* 
* * 


Die zehn Hörner. „Und hatte zehn Hörner.“ Deutung: 
„Und die zehn Hörner Hdeuten zehn Könige, jo aus demjelbigen 
Neiche entjtehen werden.“ Verſe 7. 24. In diefen zehn Hörnern 
des vierten Tieres erfennen wir auf den eriten Blick die zehn Zehen 
des Bildes in Dan. 2, welches zur Zeit der Völkerwanderung durch 
das Vermengen des germanijchen Thons mit dem römischen Eijen 
entitanden. In dieſem Gejichte num, wo nicht einem Könige die 


politische Entwicklung gezeigt wird, jondern einem Propheten das 
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Schickſal von Gottes Bolf und wo deshalb das religiöfe Element vor- 
herrjcht, werden dieje Reiche nur beiläufig erwähnt, um die Verbin- 
dung mit dem römijchen Neiche und dem zum erjtenmal erwähnten 
Heinen Horn far zu legen. In welchem Sinne wird aber nun hier 
das Wort „Könige“ gebraucht? In demfelben Sinne, wie wir es 
bereit in Dan. 2, 38 fanden, wo die Worte an Nebufadnezar „Du 
bift das güldene Haupt," ſich nicht allein auf dieſen König be- 
ziehen, ſondern auf das babylonijche Neich unter ihm und feinen 
Nachfolgern. Ebenſo jagt es auch im Grundtert in Dan. 7, 17: 
„Dieje vier großen Tiere jind vier Könige” Luther und andere 
haben jich aber bei der Uberſetzung völlig berechtigt gefühlt, anftatt 
„Könige“, „Neiche* zu überjegen weil das Wort in diefem Sinne 
offenbar gebraucht if. Wenn wir in einem Buche leſen, daß 
zwijchen dem Könige von Preußen und dem Sailer von Frankreich 
Krieg war, jo fällt es feinem ein, an einen Zweifampf zwijchen diejen 
beiden Männern zu denken, jondern an einen Krieg zwijchen den 
von ihnen vertretenen Reichen. 

Was num die zehn Hörner anbelangt, jo giebt der Gejchichts- 
jchreiber Machiavel, ohne auch nur im geringjten an die Prophe— 
zeihung zu denken, folgende Lifte der Nationen, welche zur Zeit des 
Untergangs des wejtrömijchen Neiches im Jahre 476 dejjen Gebiet 
innehatten: „Die Lombarden, Franken, Burgunder, Djtgoten, Weit 
goten, Bandalen, Heruler, Sueven, Hunnen und Sachſen.“ Da 
die Hunnen bald darauf verjchiwanden, jo nennen andere die Ale— 
mannen anftatt diefer. Gratan Guinneß bemerft über die Zehn— 
zahl: „Trotz aller menjchlichen Anjtrengungen, troß aller Verſuche 
der Wiedervereinigung hat Weſteuropa während der legten dreizehn 
oder vierzehn Sahrhunderte durchjchnittlich zehn Neiche gehabt." 
„Ende nahe,” Bd. II. ©. 441. Umd auf ©. 442 bemerkt er über 
die heutige Lage: „Stalien, Dfterreich, Schweiz, Frankreich, Deutjch- 
land, England, Holland, Belgien, Portugal und Spanien. Es 
find zehn und nicht mehr; es find zehn And nicht weniger." Zum 
Schluffe erwähnen wir noch die Worte Luthers hierüber: „Er 
malet aber dasjelbige römische Neich alfo, das zum erjten ſoll zer— 
trennet werden in zehn Königreich.“ Unter diefen erwähnt Luther 
dann auch Spanien, Frankreich, Italien, Deutjchland, England ꝛc. 
Soweit ftehen wir auf fejtem gejchichtlichem Grunde, daß das 
römische Reich in Erfüllung der Weisfagung im vierten und fünften 

8* 
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Sahrhundert durch die Völferwanderung in eine entjprechende An— 
zahl von Völferftämmen zerteilt worden ijt und daß dieſer zerteilte 
Zustand, wie man aus den verjchiedenen Staaten des wejtlichen 
Europas flar erjieht, bis heute fortdauert. Aus diefen muß aber 
num unbedingt dag kleine Horn fommen. 


* 
* * 


Das fleine Horn. „Da ich aber die Hörner fchaute, ſiehe, 
da brach hervor zwijchen denjelbigen ein ander flein Horn, vor 
welchem der vorigen Hörner drei ausgerijjen wurden; und jiehe, 
dasjelbige Horn hatte Augen wie Menjchenaugen und ein Maul, 
das redete große Dinge.” „Und ich jah dasjelbige Horn jtreiten 
wider die Heiligen, und es behielt den Sieg wider jie, bis der Alte 
fam, und Gericht hielt für die Heiligen des Höchiten, und die Zeit 
fam, daß die Heiligen das Reich einnahmen.* Deutung: „Nach 
denjelbigen aber wird ein andrer auffommen, der wird gar anders 
jein denn die vorigen, und wird drei Könige demütigen. Er wird 
den Höchjten läſtern, und die Heiligen des Höchjten verjtören; und 
wird ſich unterjtehen, Zeit und Gejeg zu ändern. Sie werden aber 
in feine Hand gegeben werden eine Zeit und Zeiten und eine halbe 
Zeit. Darnach wird das Gericht gehalten werden; da wird dann 
jeine Gewalt weggenommen werden, daß er zu Grund vertilget und 
umgebracht werde.“ Verſe 8. 21. 22, 24—26. Daniel3 Bitte um 
eine ausführliche Bejchreibung der wider Gott und feine Heiligen 
fih auflehnenden Macht hat der Herr jicherlich entjprochen. Wir 
haben hier fait ein Dubend bejtimmte Merkmale, wodurd wir 
diefe Macht fejtitellen können, ihre Entjtehung, ihr Verhältnis zu 
den zehn Reichen, ihr Verhalten gegen Gott, fein Gejeb, feine Zeit 
und jeine Heiligen, die Dauer ihrer Herrichaft und ihr Ende werden 
alle Elar gekennzeichnet. 1. Es wächſt als Eleines Horn unter den 
zehn Neichen des wejtlichen Noms hervor. 2. Es iſt aber in jeiner 
Natur verjchieden von diefen. 3. Drei der zehn Reiche werden vor 
ihm ausgeriffen. 4. Es wird größer als die anderen Weiche. 
5. Es hat Augen wie ein Menjch, was auf eine außerordentliche 
Scharflinnigfeit jchliegen läßt. 6. Es redet Vermeſſenes mit feinem 
Munde und läjtert Gott. 7. E3 führt Krieg mit Gottes Heiligen 
und überwindet fie. 8. Es umnterjteht jich, Gottes Zeit und Geſetz 
zu ändern. 9. Seine Herrjchaft dauert eine Zeit, Zeiten und eine 
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halbe Zeit. 10. Während ſeiner Läſterung wird das Gericht ge— 
halten. 11. Es kommt mit den andern Reichen im Feuer um. 
* 4 — 

Sein Wachstum aus den zehn Reichen. Ob aber nun 
wirklich aus den Trümmern des römiſchen Reiches unter den zehn 
Königreichen eine dieſen Merkmalen entſprechende Macht auf— 
gekommen iſt, kann der werte Leſer aus folgendem Auszug erſehen, 
der einem neueren Werke eines römiſch-katholiſchen Schriftſtellers 
entſtammt: „Der Urſprung der weltlichen Macht der Päpſte bringt 
eine der ungewöhnlichſten Erſcheinungen, welche die Annalen des 
Menſchengeſchlechtes dem Staunen und der Bewunderung darbieten, 
zur Anſchauung. Durch ein merkwürdiges Zuſammentreffen in 
einander wirkender Verhältniſſe wuchs aus den Trümmern des 
römiſchen Reichs ſtillſchweigend, aber mit Beharrlichkeit 
eine neue Macht und Herrſchaft empor. Das alte Reich hatte 
ſeine Macht über faſt alle Nationen, Völker und Geſchlechter, welche 
zur Zeit ſeiner Kraft und Herrlichkeit exiſtierten, ausgedehnt oder 
ihnen Furcht eingeflößt; aber dieſe neue Macht von geringer 
Herkunft faßte tiefere Wurzel und übte bald eine ausge— 
dehntere Herrſchaft aus als das Reich, deſſen rieſenhafte 
Trümmer ſie zu Bruchſtücken zerſchmettert, in Staub zerfallen ſah. 
Sn Nom jelber wuchs die Macht des Nachfolger Petri neben der 
Macht des Kaiſers und unter dem ſchützenden Schatten derjelben 
heran, und der Einfluß der Päpſte nahm dermaßen zu, daß die 
Majeftät des oberjten Prieſters binnen furzem den Glanz des 
Purpurs verdunfeln mußte. Dadurch, daß Konftantin den Sit der 
Negierung von Weſten nach Dften, von den gejchichtlichen Ufern 
der Tiber an die jchönen Gejtade des Bosporus verlegte, wurde 
der erjte weite Grund zu einer Oberherrlichkeit gelegt, welche that— 
fächlich mit diefer bedeutungsvollen Anderung anfing.“ „Rom von 
den Kaifern im Stich gelafjen und eine lekhte Beute dev Näubereien 
der Barbaren geworden, denen Widerjtand zu leijten es nicht mehr 
den Mut Hatte, jah in dem Biſchof von Rom feinen Vormund, 
Beihirmer und Bater. Jahr für Jahr nahm die weltliche Macht 
der Päpſte feitere Gejtalt an und härtete jich zur Gewalt.“ Der 
wirfliche Beweis ijt die Erfüllung, und obige Worte eines fatholifchen 
Schriftjtellers hätten faum eine andere Faſſung haben fünnen, wen 
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derjelbe beabjichtigt hätte, in demjelben die Erfüllung von der Weis- 
jagung über das fleine Horn nachzuweifen. Hieraus erhellt aber 
auch die wunderbare Hand Gottes in der Weisfagung und in 
der Gejchichte. 
* 2 * 

EntjtehungausRom. „Die zehn Hörner bedeuten zehn Könige, 
jo aus demjelbigen Reich entitehen werden. Nach denjelbigen aber 
wird ein anderer auffommen.“ Bers 24. Erfüllung: „Aus dem 
Chaos der Völferwanderung und den Ruinen des Römerreichs erhebt 
fich allmählich eine neue Staaten-Drdnung, deren Mittelpunkt der 
päpftlihe Stuhl wird." „Kirche und Kirchen,“ ©. 33 von Dr. 
Döllinger. Viel genauer fünnten Weisfagung und Gejchichte wohl 
faum übereinjtimmen. Um aber das Aufkommen des Papſttums 
richtig zu würdigen, wollen wir die Beweggründe betrachten, welche 
zu feiner Begründung führten. D'Aubigne bemerkt folgendes hier- 
über: „Aus Eleinem Anfange gelangte Rom zweimal zur angemaßten 
Weltherrſchaft.“ „Nom war die größte, reichjte und mächtigſte 
Stadt der Welt. Sie war der Gib des Neiches, die Mutter der 
Bölfer, alle Einwohner der Erde gehören ihr an, jagt Julian, 
fie ift, nah EClaudian, die Quelle der Gejeße. Wenn Rom die 
Königin der Städte, des Als, warum jollte ihr Hirt nicht der 
König der Bilchöfe, warum die römische Kirche nicht die Mutter 
der Chriftenheit, warum die Völker nicht ihre Kinder und ihr An— 
jehen deren höchſtes Gejeß jein? Das ehrgeizige Menjchenherz 
fonnte leicht jo jchliegen. Das ehrgeizige Rom that es.“ „Die 
Bilchöfe des Weſtens begünjtigten das Unternehmen der römischen, 
teils aus Eiferfucht gegen die des Drients, teils weil fie die Ob- 
macht eines Papſtes der Herrichaft einer weltlichen Macht vor— 
zogen.“ „Sie mochten den römischen Bijchöfen etwas von der Ehre 
erteilen, welche der Königin der Welt gebührte. Dieje Ehre ſchloß 
feine Abhängigkeit in fich; fie behandelte den römischen Hirten als 
ihresgleichen, aber angemaßte Gewalt fchwillt an, wie die 
Lawine. Die erjt nur brüderlichen Ratichläge des Papjtes wurden 
bald gebieterifche Borfchriften. Die erite Stelle unter Gleichgeftellten 
wurde zum Throne.“ Gejchichte der Reformation I, 24. 25. Auf 
jolche allmähliche Weife wurde der Bischof von Rom das Oberhaupt 
der Kirche und jo wuchs jtilljchweigend auf den Trümmern des 
heidniſchen Noms und inmitten feines Gebietes das päpjtliche empor. 


R 
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Seine verjchiedene Natur. „Der wird gar anders fein, 
denn die vorigen.“ Vers 24. Erfüllung: „Was die Waffen der 
römischen Nepublif und des KaijerreichS nicht vollbringen fonnten, 
gelang der Macht der Kirche. Die Deutjchen legten vor einem 
Biſchofe die Tribute nieder, die ihre Ahnen den mächtigiten Feld- 
herren verweigert hatten. Ihre Fürjten wurden Kaifer und meinten, 
die Krone vom Papſte erhalten zu haben, aber der Papſt gab ihnen 
ein Zoch. Die Königreiche der Chriftenheit waren jchon der geijt- 
lichen Gewalt Roms unterworfen, und wurden nun deren Zins— 
pflichtige und Leibeigene. So war in der Kirche alles verändert. 
Im Anfange war jie ein Volk von Brüdern, nun war eine abjo= 
lute Monarchie in ihr errichtet. Alle Stämme, Zungen und Völker 
der Chrijtenheit unterlagen der Herrjchaft des geijtlichen Königs, 
der die Macht des Sieges errungen hatte.“ Gejchichte der Refor— 
mation I, 36. Die zehn SHerricher des zerteilten wejtrömijchen 
Reiches waren weltliche Könige, unter ihnen brach ein verjchiedener 
hervor, nämlich der geijtliche oder der Papſt. Wiederum deckt jich 
Weisjagung und Gejchichte. 


* 
* 


Die Hinderlihen Hörner. „Siehe, da brach hervor ziwijchen 
denjelbigen ein ander klein Horn, vor welchem der vorigen Hörner drei 
auggerifjen wurden. Und wird drei Könige demütigen.” Verſe 
8. 24. Erfüllung: „Die Blütezeit der arianischen Neiche war vor— 
über, und ihr Stern janf jchnell. Das Reich der Wejtgoten war 
gefallen, das burgundijche ihm gefolgt; noch ein furzes Jahr nach- 
her, und Belifar warf die Bandalen in Afrika, jene „Todfeinde 
der rechtgläubigen Seelen,” unter ihrem romantijch-jentimentalen 
- Könige Gelimer nieder, und gleich- 
fall drohte vom Diten ber der 
Schöpfung des großen Theodorich 
ſchon das Schwert der Vernichtung. 
Die Geftaltung des Mittelalters war 
entjchieden. Geknickt lagen die 
Staaten, nur gegründet auf einzelne 
Bolkstümlichkeiten, begraben Die 
Bolfsreligion, die jich den Bölfer- S 
ftaaten anjchmiegte. Wie der Sturz 
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jener nur die Vorbereitung zum Weltreiche der Karolinger, jo war 
die Niederlage des Arianismus nur die Vorſtufe zur 
Katholicität der abendländifchen Chrijtenheit. Das eine 
Ergebnis bedinget aber wieder das andere; über den Trümmern jener 
beiden verbanden jich der erobernde Katholizismus, das geiftliche 
Schwert und der erobernde Weltitaat, das weltliche Schwert, bis 
der Friede auch zwiſchen ihnen floh und die beiden Schwerter in 
feindlicher Begegnung ſich freuzten.* Illuſtrierte Weltgejchichte III, 76. 

Der ſtets wachjenden, anmaßenden Macht des römifchen Bijchofs 
erwuchs im vierten Jahrhundert durch das Auffommen des Arianismus, 
welcher lehrte, daß der Sohn dem Vater nur wejenähnlich, aber 
nicht von Ewigfeit her fei, ein großes Hindernis. Der Arianismus 
fand guten Boden unter germanifchen Völkern, wie den Vandalen, 
Herulern, Goten, Burgundern und Longobarden, und da dieje 
von 476 an in Italien, Afrifa, Spanien ꝛc. herrjchten, ftand der 
römische Biſchof gleichjam unter der Botmäßigfeit diefer von ihm 
als „Ketzer“ verpönten Mächte. Mosheims Kirchengejchichte I, 769. 
bemerkt hierüber: „Die Könige der Goten in Italien wußten die 
Herrichaft des römischen Bifchofs überall einzujchränfen, und 
wollten feinen ohne ihre Bejtätigung für einen Papſt gehalten wifjen. 
Hingegen verlangten jie das Necht, über jeine Wahl zu urteilen.“ 
Aus all diefem geht deutlich hervor, daß die arianischen Mächte in 
und um Italien die hinderlichen Hörner waren und daß fie ausge- 
tiffen werden mußten, damit das päpftliche Horn emporfommen konnte. 


* 
* * 


Drei arianiſche Mächte ausgeriſſen. Der arianiſche 
Herulerkönig Odoaker zwang am 25. Auguſt 476 den letzten weſt— 
römiſchen Kaiſer Auguſtulus zur Abdankung. Als nun durch den 
Tod des Simplicius im Jahre 483 die Neuwahl eines Papſtes 
nötig wurde, trat Bafilius, einer der höchſten Beamten des Odoaker 
in feinem Namen in die Wahlverfammlung, um in die Wahl einzu- 
greifen und, obwohl Laie, hatte er doch den Mut, „die geiftlichen 
Herren mit dem Anathem zu bedrohen.“ Rankes Weltgejchichte 
IV, 375. Auch traf Odoaker jelbjt verjchiedene firchliche Anz 
ordnungen, namentlich über die Veräußerung von Kirchengütern. 
Eine dem Papſt jo hinderliche Macht mußte aus dem Wege ge— 
räumt werden. Das Werkzeug hierzu war der arianijche Oſtgoten— 
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fönig Theodorich, welcher ihn in drei Schlachten bejiegte und 493, 
nachdem Odoaker ji in Ravenna ergeben, wurde derjelbe bei 
einem Gelage erjchlagen und was von den Herulern übrig blieb, 
ging allmählich in andern Völkern auf. Über Theodorichs Stellung 
zum Papſte giebt uns folgendes Aufjchluß: „Der König wies 
mit Entjchiedenheit jeder Art geijtliche Bevormundung ab, übte 
in vollem Maße Gewalt über den römijchen Biſchof aus und 
nötigte Papſt Sohannes I. zu einer Miſſion nach Byzanz, um 
den griechischen Kaiſer von jeiner Verfolgung der Arianer abzu- 
bringen. AS Sohannes jich jeiner Aufgabe nicht in befriedigender 
Weife entledigte, lieg er denſelben ins Gefängnis werfen, wo 
er am 11, Mai 536 ftarb.“ Illuſtrierte Weltgejchichte III, 
95. Wie die Anhänger des Papſttums oder die Athanajianer 
gegen Theodorich fühlten, jehen wir auf ©. 96: „Wenige Jahre 
nach jeinem Tode verjtieg jich der Fanatismus der Athanafianer 
jo weit, daß fie die Afche des „Fluchwürdigen Ketzers“ aus dem 
Niejenjteine zu Navenna herauswarfen und in alle vier Winde 
zerjtreuten. Nur das leere Grabmal blieb unverjehrt.“ 

Aber noch viel drückender fühlte die römische Kirche in Nordafrika, 
„wo die Bandalen, „Die Todfeinde der rechtgläubigen Seelen“ herrichten, 
den Drud der Arianer. Da dieje 531 ihren König Hilderich, welcher 
dem orthodoren Kaiſer Juſtinian zugethan war, abjegten und ein— 
jperrten, bot ich eine günftige Gelegenheit zum Einjchreiten, und 
Suftinian jandte feinen berühmten Feldheren Belifar mit nur 
16000 Mann. „Doch fiel dort gleich die alte Bevölferung, welche 
von den Bandalen Hart mißhandelt und bejonders auch ihres 
fatholischen Glaubens halber verfolgt wurde, allenthalben dem 
rechtgläubigen, freundlichen Feldherrn zu. Beliſar zog mit fröh- 
licher Muſik in Karthago ein, ohne Morden, ohne Plünderung. 
Sn drei Monaten hatte er das ganze Land erobert.” „Afrifa mit 
Sardinien und Korjifa wurde jet eine griechijche Statthalterjchaft 
(Exarchat). Das rohe Bandalenreich endigte nach 95 jährigem 
Beitehen, 534.” Nedenbacher, ©. 288. Nanfe bemerkt hierzu, die 
Bandalen „waren gleichjam vertilgt von der Tafel der Welt.“ So— 
mit war das zweite Horn auch ausgerifjen. 

Nun blieb nur noch das ojtgotijche. Hierüber berichtet die Ge— 
Ihichte: „Nun wendete Juſtinian feinen Blid auf das Dftgotenreich 
in Stalien, dem unerwartet jchnell von jeiner Höhe herabzujinfen be- 
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hieden war.“ „Er entjandte jeinen bewährten Juſtinian, jedoch mit 
nur 7000 Mann. Gleichwohl bemächtigte ſich derjelbe alsbald der 
Inſel Sizilien, ging aufs Fejtland herüber und jchritt auch hier tapfer 
vorwärts, wobei ihm wieder jeine Orthodorie jehr zu jtatten kam. 
Die fatholifchen Italiener öffneten den Glaubensgenojjen überall 
gern die Thore; jelbjt in Rom zog er 536 ein.“ „Die Goten unter 
Vitiges belagerten num Belifar in Rom, wurden aber Mitte März 
538 zur Aufhebung der Belagerung gezwungen, welche ein Drittel 
ihrer ungeheuren Schar wegraffte. 541 erhoben fie ſich unter dem 
tapfern Totila nochmals, er fällt 552. Nochmals raffen fie ſich 
auf; jie wählen ihren Bejten, den Teja, zum Könige, und am 
Fuße des Veſuvs kämpfen fie den legten verzweifelten Kampf. Teja, 
der wie ein Fels im Gewitter jteht und wie ein Gewitter feine 
Speere jchleudert, wird von einem Wurfjpieß durchbohrt, als er 
eben wieder jeinen Schild wechjelt, an welchem zwölf aufgefangene 
Geſchoſſe herabhängen. Seine zufammengejchmolzene Schar kämpft 
aber noch bis zum andern Abend fort, an dem dann das Häuflein 
der Übriggebliebenen gegen freien Abzug die Waffen ſenkt. Sie 
ziehen fort in die Alpen 553. Sie und die jonjt noch vorhandenen 
des Volkes verfommen unter den andern Bölfern, und von dem 
herrlichen Oftgotenitamme verjchwindet jegliche Spur. Italien wurde 
nun gleichfalls ein griechisches Erarchat.* Nedenbacher, ©. 289; 
Nanfe Bd. IV,T. 2, ©. 64. Rom war num jeit dem Rückzuge der 
Goten 538 von den Arianern gejäubert und Juſtinian „schritt 
ohne Berzug zur vollen Einfegung der fatholijchen 
Kirche.” Gibbon, Kap. 41, ©. 21. Gegen Ende diejes Jahrhunderts 
nach der Niederwerfung der Longobarden in Norditalien war der 
Arianismus mit dem Schwerte ausgerottet und den ehrgeizigen 
Plänen des römischen Papſtes jtand mun nichts mehr im Wege 
ji über Könige und Kaifer zu erheben. Dem arianijchen Goten- 
biſchof Uffilas, der von 311—381 [ebte, verdanfen wir-eine gotijche 
Bibelüberjegung, die als ältejtes Schriftdenfmal germanifcher Zunge 
von höchſtem Werte ift, und wodurch das Evangelium rajch gefördert 
wurde. Wie viele Bibelüberfegungen in germanijchen Sprachen 
verdanfen wir den „rechtgläubigen“ Päpſten? 
* 


* * 
Die dreifache Krone. Die arianiſchen Mächte, Heruler, 
Oſtgoten und Vandalen, waren mit dem Jahre 538 aus Rom ver— 
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drängt und dor dem Ende des Jahrhunderts waren fie alle ge- 
ihwunden. I. U. Wylie in feiner von der evangelijchen Allianz 
gefrönten Preisſchrift über das „Papſttum,“ ©. 45 bemerft be- 
treffs dieſer hinderlichen arianijchen Mächte: „Ihre Ländereien 
wurden der Kirche gegeben und bildeten das Patrimonium Petri, 
und der tolze Prieſter, der durch feine Schlauheit ſolche Macht 
gewann“, „erjchien nun im Glanze der dreifachen Krone.“ 
Prof. Gaußen bemerkt: „Sp Sie fi) nad) Rom begeben wollen, 
um ihn vorbeigehen zu jehen, noch in diefem Jahre, wenn er an 
den Ufern der Tiber, in jeinem päpftlichen Gepränge, die Aſche 
des Nomulus mit Füßen tritt, in der St. Betersfirche oder in 
jeinem Palaſt im Batifan, jo werden Sie finden, er trägt auf jeiner 
babylonischen Tiara (denn er ift der einzige König der Welt, der 
heute diejen prophetischen Kopfichmucd auf feinem Haupte trägt) — 
die drei Kronen der Hörner, die vor ſeinen Augen ausgerifjen 
tunen... -. Finden Sie mir auf dieſem ganzen Erdenrund 
einen andern Fürſten, der ich eine dreifache Krone auf das 
Haupt ſetzt! Und dieſer ift ein Priejterfönig; dieſer ijt in Nom; 
er ift gewachjen wie ein Horn wächſt; er nahm feinen Anfang im 
jechjten oder jiebenten Sahrhundert; er bejteht noch!" Papſt und 
römische Kirche, ©. 21. Die Weisfagung wird mit Recht „Ge— 
Ihichte im voraus" genannt. Wir fehen es an diejen drei Merf- 
malen aufs deutlichjte. Möchte eine jede Seele jich hierüber völlig 
flar werden, um jo auch das übrige zu faffen und von Herzen 
zu glauben. 


* * 


Seine Größe. „Und war größer, denn die neben ihm waren.“ 
Bers 20. Erfüllung: „So erftredte ji) nun von Cypern umd der 
phönicijchen Küfte bis zum finnischen Meerbujen, von Grönland 
und Island bis zu den Säulen des Herkules, die Gemeinschaft der 
lateinischen Chriftenheit, jener priefterlich-friegerijche Staat romanijch- 
germanijcher Völker, der jich im Laufe der mittleren Sahrhunderte 
allmählich bis zu dieſer Höhe ausgebildet hatte. An feiner Spibe 
ſtand, durch alle jeine Teile hin bis zu den äußerften Grenzen wirf- 
jam, die päpftliche Hierarchie. Es war num doch gejchehen, wogegen 
fi die alten Deutjchen in farolingijchen und ſächſiſchen Zeiten mit 
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großer Kraft gejeht: Das geiftliche Prinzip war zu allgewaltiger 
Herrſchaft gelangt.“ Ranke Bd. VIL, T. 2, ©. 400. 

Hier deckt jich wiederum die Gejchichte mit der Weisjagung. 
Tyndale, der engliiche Neformator, vergleicht das Heranwachjen des 
Papſttums mit dem des Epheug, welches jich an einem großen Baume 
emporiwindet und denjelben jchließlich erſtickt: „Mit Schmeichelei, 
mit Verjtellung und hohlem MAberglauben froch er unter dem 
Namen St. Petri empor und faßte feite Wurzel im Herzen des 
Kaijers, mit dejjen Schwert er über feine Mitbiichöfe hinaus— 
fletterte und diejelben unter feine Füße zwang. Und wie er jie 
durch das Schwert des Kaiſers unterworfen hatte, jo Eletterte er 
auch, nachdem fie ihm Treue gejchworen hatten, mit ihrer Hilfe 
über den Kaijer hinaus, unterwarf denjelben ebenfalls und 
brachte es dazu, daß dieſer ſich unter feine Füße beugte und die— 
jelben küßte.“ Schon Anfangs des 12. Jahrhunderts jagte der 
Propſt Gerohus: „ES werde noch dahin fommen, daß die goldene 
Bildjäule des Königreiches ganz zermalmt, und jedes große Neich 
in Bierfürjtentümer aufgelöft werde; erjt dann werde die Kirche 
frei und unbedrüct bejtehen, unter dem Schube des großen ge— 
frönten Prieſters.“ Und treffend bemerkt Nanfe hierzu: „Es fehlte 
wenig, da es wörtlich dahin gefommen wäre.” „Unter feiner 
Leitung, in feinem Namen breiten jich die abendländiſchen Nationen, 
als wären fie ein Volf, in ungeheuren Kolonien aus und juchen 
die Welt einzunehmen. Man fann jich nicht wundern, wenn er 
dann auch in dem Innern eine allgewaltige Autorität ausübt, 
wenn ein König von England fein Reich von ihm zum Lehen 
nimmt, ein König von Aragon das jeine dem Apojtel Petrus auf- 
trägt, wenn Neapel wirklich durch den Papſt an ein fremdes Haus 
gebracht wird.“ „Die römischen Päpſte.“ Bd. I, ©. 32. Der 
Papſt war in der That das Oberhaupt Europas; Kaifer und 
Könige empfingen von ihm ihre Kronen, führten feinen Zelter und 
hielten feinen Steigbügel. Sie erhoben ihn auf ihrem Schilde und 
er trat mit feinem Fuß auf ihre Naden. „Nationen waren jein 
Fußſchemel und von jeinem hohen Site zeigte er jich den jtaunen- 
den Völkern der Erde umgeben vom Glanze, nicht irdijcher ſondern 
himmliſcher Majeftät, deren Attribute und Machtfülle er mit fühner 
Hand ich beizulegen gewagt hatte. „Vor feinem Bannjtrahle 
zitterte im Mittelalter ganz Europa und der bdeutjche Kaifer 
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einrich IV. zu Canoſſa. 
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Heinrich IV. jtand im Januar 1097 barfuß, unbededten Hauptes, 
mit einem wollenen Büßerhemde bekleidet, drei Tage in dem Vor— 
hofe des Schlofjes zu Canoſſa, und wartete auf des Papſtes Gnade. 
Jeder Deutjche kennt ſeitdem die Worte: „Wir gehen nicht nach 
Canoſſa.“ 


* 
* * 


Seine unvergleichliche Politik. „Dasjelbe Horn Hatte 
Augen wie Menjchenaugen.” Bers 8. Erfüllung: „ES gelang dem 
Papſttum das äußerlich durch dieſelben Mittel geſchickter Bolitif 
und allmählicher Kraftentwidlung in Krieg und Frieden, durch 
welche die Mächte der Erde überhaupt gegründet werden. Aber 
diefe päpftliche Weltherrichaft hatte zugleich das Eigene, daß fie 
ihres geijtlichen Charafters wegen ihre Autorität für etwas unbe- 
dingt Notwendiges, Heiliges, mit der dee Zujammenfallendes er- 
flärte. Es ward eine Theorie der Kirche gepredigt, nach welcher 
dieje Gewalt als die notwendige Darjtellung des Göttlichen auf 
Erden erjchien: Der Papſt als der Statthalter Chrijti, als die Ein— 
heit des geiftlichen Lebens auf Erden, von der alles andere jo 
natürlich geleitet wird, wie das Fleisch von dem Geiſt; der Klerus 
durch) das Saframent der Weihe über die übrigen Menjchen zu 
einem Orden erhoben, der zwiſchen Menjchheit und Gottheit ver- 
mittelt. Die in dem Klerus verfammelte Kirche iſt unfehlbar; fie 
it die lebendige Fleiſchwerdung des ewigen Wortes. So vollzieht 
fie auch myſtiſch das Opfer der Verſöhnung jeden Augenblick durch 
ein Wunder.“ „CS folgte notwendig die Anbetung des Saframents, 
welche der Mittelpunft des ganzen äußeren Gottesdienjtes wurde. 
Die Lehre von dem Schatz der Kirche und der Austeilung des— 
jelben durch den Bapft, auf die hinwieder das ganze Bußſyſtem 
ſich gründet, ward ebenfalls im dreizehnten Jahrhundert ausgebildet. 
Da erjt ward die Bibel in der Landessprache den Laien verboten; 
die Bewahrer des Geheimnijjes waren fortan allein die Mitglieder des 
Klerus." „Dieſe Gewalt hatte zugleich eine furchtbare Polizei; die 
Snquifition der Dominikaner erjtickte jeden Widerſtand.“ „Es war 
immer der nämliche oberjte Gedanfe, der die Gemüter vollfommen 
beherrjchte, der alle Erzeugnifje diefer merkwürdigen Epoche in Kunjt 
und Litteratur durchdrang.“ „Alles zu Eicchlichen Sweden, in 
denjelben Ideen, in denen beinah jede Unternehmung gemacht, jeder 
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Krieg geführt wird, von deren Ning das ganze Leben umfangen 
war, und die natürlich dem Inhaber der geijtlichen Gewalt ihren 
Tribut darbrachten. Es war eine Schöpfung im größten Stil: Nie 
war ihresgleichen in der Welt gewejen.“ Ranke VIIT, 
©. 402—405. Betreff der Augen bemerkt Prof. Gaußen: „Ein 
Horn, das Augen trägt! dies iſt ficherlich ein jonderbarer Gedanke. 
Aber wie bewunderungswürdig, wenn wir ihn in jeinem richtigen 
Sinne erfafjen! — Das, was ſeit 1200 Jahren Rom feine Macht 
verliehen Hat, iſt gerade dieje übermenjchliche Scharfjinnigfeit, dieſe 
weltweisheitliche Gejchielichfeit, von der die Augen das Sinnbild 
ſind; es it dieſe Wachjamfeit, welche es ausübt über die ganze 
Erde, durch jeine Priefter, durch feine religiöfen Organifationen, 
durch feine Nuntien, durch feine Jeſuiten, durch jeine apoſtoliſchen 
Statthalter, und vor allem durch feine Beichtitühle; es ift diejes 
durchdringende Auge, das immer offen iſt und niemals jchläft; dieje 
vollfommene Kenntnis der menjchlichen Schwächen die jie bejigt, 
und wozu der Beichtjtuhl ihr ſchon 800 Jahre lang eine vorzügliche 
Lehrichule geboten hat.“ Der Papſt ©. 22. Auch hier entjprechen 
die Thatjachen der Weisjagung und Macaulay jagt mit vollem 
Necht: „ES ift nicht möglich zu leugnen, daß die Staatsfunjt der 
römischen Kirche wirklich das Meifterjtüc menschlicher Weisheit ift.“ 


* 
* * 


Seine Nede „Ein Maul, dag redete große Dinge.“ 
Berje 8. 11. 20. Und gegen wen jich dieſe Nede richten jollte, er— 
jehen wir aus Vers 25: „Er wird den Höchiten läjtern.“ Er— 
füllung: „Daher läßt er fich nennen einen irdijchen Gott, ja, Gott 
aller Götter, Herr aller Herren, König aller Könige, nicht ein 
paar Menschen, jondern vermischt mit Gott oder ein göftern 
Menjchen; gleichtwie Chriftus jelbft ift Gott und Menſch, des 
Vicarius er fein will, und noch jich darüber erhebt.“ Luther zu 
Dan. 12. Siehe auch Schmalfaldijche Artikel „Vom Papſttum.“ 
Papſt Johann XXL. erklärte: „Allein der Papſt erläßt Geſetze; 
er allein ift von jedem Geſetze abjolviert. Er allein jigt in dem 
Stuhl des Heiligen Petrus, nicht al8 Mann bloß, fondern als 
Mann und Gott.“ Bonifaz VIII. erflärte 1300 zur Zeit des 
päpjtlichen Jubiläums: „Es giebt feinen andern Cäjar, noch König, 
noch Kaiſer außer mir, dem herrjchenden Papſt und Nachfolger der 
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Apoſtel.“ Ebenſo lefen wir in feiner Bulle „unnum sanctum“, 
worin er Ddarlegt, daß ſowohl das geiftliche als das weltliche 
Schwert unter dem Prieſter ftehen: „Wir behaupten deshalb, be- 
ftimmen und verfündigen, daß es zur Oeligfeit erforderlich ift, zur 
glauben, da jedes menschliche Gejchöpf dem Papſt in Nom unter- 
worfen it." Dieje Belege, einige aus taujenden, mögen genügen. 


* 
* * 


Verfolgung der Heiligen. „Und ich ſahe dasſelbige Horn 
ftreiten wider die Heiligen.” „Er wird die Heiligen des Höchiten 
verſtören.“ Verſe 21. 25. Erfüllung: „Keines Gejchlechts, feines 
Alters, feines Nanges haben wir verfchonet, jondern jedermann mit 
der Schärfe des Schwertes gejchlagen.“ Dieje Worte gebrauchte der 
Anführer des Kreuzzuges wider die Albigenfer bei jeiner Nückkehr. 
Siehe Ranke, Die römischen Päpſte I, 33. Innocenz III. forderte 
den König von Frankreich und feine Krieger wie folgt dazu auf: 
„Dereinige das Schwert mit dem unjern, damit wir mit einander 
Nache nehmen an diefen fo frevlerifchen und menfchlichen Übel- 
thätern.” „Wohlan, ihr tapfern Krieger Chrifti, widerjteht den 
Borgängern des Antichrijtes, kämpfet mit den Dienern der alten 
Schlange“ Und auf dem Konzil zu Touloufe 1299 wurde vom 
3.—6. Kanon beichlofjen, daß jedermann nach den Ketzern fleißig 
forjchen jollte, wo man einen jolchen finde, verlöre der betreffende 
Eigentümer, jelbjt im Falle von Nachläffigfeit im Nachjpüren, jein 
Gut und jein Leib verfalle der Strafe, das Haus aber müjje zu— 
jammengerifjen und der Boden fonfisziert werden. Die greulichite 
Ausgeburt der römischen Kirche aber ijt die Inquifition. Neden- 
bacher jchreibt hierüber ©. 399: „Hier und dort drangen Die 
Inquiſitoren unverjehends in die Häufer ein; alle irgend Ber 
dächtigen wurden ergriffen, in fcheußliche Kerfer geworfen, durch 
die fchauderhaftejten Torturen zum Gejtändnis der Ketzerei ge- 
awungen und dann zum Gerichte des Feuertodes verurteilt, das 
aber die weltliche Obrigkeit vollziehen mußte; „denn die Kirche 
trinkt fein Blut!” Zahllos loderten die Scheiterhaufen und Die 
Erefution ging immer mit großer Feierlichfeit im Beijein hoher 
Herren und ungeheurer Volksmaſſen vor fich. Der Widerrufenden 
wartete lebenslängliche Haft." Man denfe an die greulichen Ber- 
folgungen der Waldenjer, die der Hugenotten in Frankreich und 
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der berüchtigten „Bartholomäusnacht*, Albas Graufamkeiten in 
den Niederlanden, die Herrichaft der blutigen Maria in England, 
die Schreden der Inquijition in Spanien, die Verbrennung von 
Huf und Hieronymus in Konjtanz und die Zuftände in dem 
Kirchenftaat und Italien, wo ein Antonio dei Pagliarici ausrufen 
mußte: „Kaum ift eg möglich, ein Chrift zu fein und auf feinem Bette 
zu Sterben.” Wir fönnten mit der Bejchreibung der Berfolgungen 
Bände füllen, verweilen aber auf For „Allgemeine Gejchichte des 
Martertums,“ Braghts „Märtyrerjpiegel* x. Guinneß bemerft: 
„Es ijt berechnet worden, daß die Päpſte von Nom direkter — 
oder indirefter Weiſe fünfzig Millionen Märtyrer wegen ihres 
Glaubens getötet haben.“ „Das Nahende Ende," Bd. I. ©. 287. 
Bis jegt hat jich jedes Merkmal des Fleinen Horns aufs völligite 
mit der Gejchichte gedeckt. 


* 
* * 


Roms Bibelverbote. In Dan. 7, 25 leſen wir, daß das 
kleine Horn nicht nur durch ſeine große Rede den Höchſten läſtern 
und ſeine Heiligen verſtören ſoll, ſondern es ſoll ſich an Gottes 
Zeit und Geſetz direkt vergreifen. Um aber Gottes Zeit und Geſetz 
zu ändern, iſt es vor allem nötig, daß man die heilige Schrift, 
welche dieſelben enthält, dem Volke entzieht, ihren Wert in den 
Augen des Volkes herabwürdigt und dann die Macht der Kirche ſo 
erhebt, daß das Volk ihren menſchlichen Satzungen vollen Glauben 
ſchenkt und ſie an Stelle von Gottes Zeit und Geſetz heilig hält. 
Nun hat aber bereits die Synode von Toulouſe 1299, Kanon 14 
beſchloſſen: „Die Laien dürfen die Bücher des Alten und Neuen 
Tejtamentes nicht befigen; nur das Palterium und das Brevier 
oder auch die Marianijchen Tagzeiten dürfen jie haben, und aud) 
diefe Bücher nicht in Überjegungen in die Landesjprache.“ Hefeles 
Konziliengejchichte Bd. V. ©. 655. Piug,IX. erließ im Januar 1850 
ein Nundjchreiben folgenden Inhalts: „Unter dem Beijtande der 
durch diefen heiligen Stuhl längſt verdammten Bibelgejellichaften 
entblödet man ſich nicht, heilige in die Mutterjprache überjegte 
Bibeln ohne Beachtung der bejtehenden Firchlichen Negeln zu ver 
breiten.“ „Ihr in eurer Weisheit, ehriwürdige Brüder, begreift 
vollfommen, mit welcher Wachjamfeit und Sorgfalt ihr euch bemühen 
müßt, in den Gläubigen einen heilfamen Schauder vor jolch 
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giftigem Lejen zu erweden.“ Gregor XVI. nennt in einem 
Bapftjchreiben die Bibelgejellichaften eine Belt. J. 3. Scheffmachers 
Kontrovers-Katechismus, mit bijchöflicher Approbation neuerdings 
in Straßburg erjchienen, nennt die Traftate und Flugjchriften 
„einen gottlojen Samen“ voll „Gift und Irrlehre“ und giebt dann 
©. 282 folgenden Rat: „Dann muß man jolche Bücher und Büch— 
fein, wo man jie findet, geradezu ins Feuer werfen oder fie dem 
Seeljorger bringen. Wir wiederholen, daß alle, die ihren fatholijchen 
Katechismus gut gelernt Haben und wifjen, ganz leicht die Bibel 
entbehren und den Himmel verdienen föunen. Denn der 
Katechismus enthält den Glauben ganz und vollitändig, die Bibel 
aber nicht." Mit andern Worten: Jeder von irrenden Menjchen 
verfaßte fatholijche Katechismus iſt bejjer als das Wort Gottes. 


* 
* * 


Rom vergreift ſich an Gottes Geſetz. „Er wird ſich 
unterſtehen, Zeit und Geſetz zu ändern.“ Vers 25. Erfüllung: 
„Die in der Schrift enthaltenen geſetzlichen Vorſchriften 
vom Herrn haben auf die Autorität der Kirche hin aufge— 
hört. Der Sabbath, der berühmteſte Tag im Geſetz, ging in den 
Herrntag über.“ „Dieſer und ähnliches haben nicht auf die Predigt 
Chriſti Hin aufgehört (denn er jagt, er ſei nicht gefommen, das Ge— 
je aufzulöfen, jondern zu erfüllen), jondern auf die Autorität der 
Kirche Hin find jie verändert worden.“ Aus der Eröffnungsrede 
der 17. Situng des Konziliums zu Trient, gehalten am 18. Januar 
1562 durch den Erzbijchof von Rheggio. „So zeucht (die römische 
Kirche) auch das an, daß der Sabbath in Sonntag ift verwandelt 
worden wider die zehn Gebot, dafür jie es achten, und wird fein 
Erempel jo hoch getrieben und angezogen, als die Berwandlung des 
Sabbaths, und wollen damit erhalten, daß die Gewalt der Kirchen 
groß jei, Ddieweil jie mit den zehn Gebot dispenjieret und etwas 
daran verändert hat.“ Augsburger Konfejjton, Art. 28. Rom 
hat nicht nur dem Volke die Bibel in jeiner Mutterjprache nad) 
Kräften entzogen, die Lehre der Rechtfertigung entjtellt, daß fie den 
Himmel verdienen wollen, jondern es hat jich auch unterjtanden, 
Gottes Zeit und Geſetz zu ändern. Vergleicht man einen römijchen 
Katechismus mit 2 Moje 20, jo findet man, daß das zweite Gebot 
über die Bilderanbetung gänzlich fehlt und das zehnte umgeftellt iſt 
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und zwei daraus gemacht jind. Somit dect jich auch die Weis- 
ſagung mit alljeitig anerfannten Thatjachen. 
* e * 

Die Dauer feiner Herrjchaft. „Sie werden aber in feine 
Hand gegeben werden eine Zeit und Zeiten und eine Halbe Zeit.“ 
Vers 25. Geſenius giebt in jeinem ebräifchen Handwörterbuch 
folgende Erklärung zu dem Worte idan: „1) Zeit Dan. 2, 8, ff. 
2) Jahr Dan. 4, 13 ff. Dan. 7, 25: ein Jahr, Jahre (zwei Sabre) 
und ein halbes Jahr, mithin viertehalb Jahre, vgl. Joſephus 
jüdische Kr. 1, 1.* Nun Haben wir es aber mit prophetijchen 
Sinnbildern zu thun, und wie die Tiere Sinnbilder von Reichen 
find, jo find auch die Zeitbeftimmungen nur finnbildlich von größeren 
Zeiträumen. Wie man etwa auf einer Zandfarte jede Entfernung 
nac) einem gewijjen Maßjtabe entjprechend verkleinert, aber nach 
dem Maßjtabe an der Seite der Karte die wirkliche Entfernung 
berechnen fann, jo hat auch der Herr in jeinem prophetifchen Worte 
größere prophetiiche Zeiträume durch fürzere verjinnbildet. Sein 
Wort bietet dem eifrigen Forjcher nach Licht auch den gewünschten 
fihern Maßſtab in folgenden Worten: „Sch will dir aber die Jahre 
ihrer Mifjethat zur Anzahl der Tage machen, nämlich 390 Tage.” 
„Denn ich dir hier auch je einen Tag für ein Jahr gebe.“ 
He. 4, 5. 6, Siehe auch 4 Moje 14, 34. Das prophetijche Zeit 
maß ijt demnach ein Tag für ein Jahr. Rechnen wir aber vierte- 
halb Sahre in 42 Monate um und den Monat zu 30 Tagen, wie 
es auch durch Offb. 12, 6. 14; 13, 5 gejchieht, jo ergeben jich 
1260 prophetijche Tage oder 1260 wirkliche Jahre. Nun fanden 
wir aber bereits früher, daß nach dem Ausreißen der drei arianijchen 
Hörner im Jahre 538 durch die Feldherrn des Jujtiniang, dieſer 
zur völligen Einjegung des Papittums jchritt. Vom Jahre 538 
an gerechnet, würden uns 1260 Jahre in das Jahr 1798 bringen. 
Fand aber num gerade um dieje Zeit etwas Bezeichnendes mit dem 
Bapjttum jtatt? „Die vepublifanifchen Franzojen Haben danach 
1798 auch Rom beſetzt und zu einer Nepublif gemacht, den Papſt 
Pius VI. aber bis zu feinem Tode 1799 gefangen gehalten. Viele 
meinten jchon, jett ſei es für immer aus mit dem Papſttum.“ 
„Shriftliche Kirchengejchichte,” Calw. ©. 283. Buchjtäblich it jo- 
mit auch die wunderbare Weisjogung betreffs der Dauer der Vers 
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folgung von jeiten des Papſttums zugetroffen, denn jeit jener Zeit 
hat e3 ihm nicht am Willen, wohl aber an der Macht hierzu ge- 
fehlt. Alle Merkmale der Weisjagung haben joweit aufs genauefte 
jic) in dem römischen Papſttume gefunden, wie wir aus bewährten 
Gejchichtjchreibern und den eigenen Aussprachen des PBapfttums 
dargelegt haben. Auf wie jicherem und altem Grunde wir jedoch 
ftehen, indem wir in dem Papſttume die Erfüllung jehen und an 
dem in der Bibel begründeten Sahrtagsiyften feithalten, beftätigt 
Guinneß im „Nahenden Ende,” Bd. I. ©. 129: „Diefe Anficht 
entjtand etwa im elften Jahrhundert bei denjenigen, welche gegen 
das wachjende Verderben der römischen Kirche jogar ſchon damals 
zu protejtieren wagten. Sie wuchs bei den Waldenjern, Wicliffiten 
und Huſſiten zu einem fejten Syſtem der Auslegung heran und 
wurde von den Neformatoren des 16. Jahrhunderts mit Begeifterung 
angenommen und mit tiefer Überzeugung feiner Wahrheit feft- 
gehalten. Seit der Zeit verbreitete fich diefe Anficht mit ſtaunen— 
erregender Schnelligkeit, jo daß ſie bald überall von den proteftan= 
tischen Kirchen als eine jelbftredende und fundamentale Wahrheit an- 
genommen wurde." Möge dies mit jedem werten Leſer der Fall fein. 
* * 

Das Gericht. „Solches ſahe ich, bis daß Stühle geſetzt 
wurden; und der Alte ſetzte ſich, des Kleid war ſchneeweiß und das 
Haar auf ſeinem Haupt wie reine Wolle; ſein Stuhl war eitel 
Feuerflammen, und desſelben Räder brannten mit Feuer. Und von 
demjelbigen ging aus ein langer feuriger Strahl. Taufend mal 
taufend dienten ihm und zehntaufend mal zehntaufend jtunden vor 
ihm. Das Gericht ward gehalten und die Bücher wurden auf- 
gethan.“ Verſe 9. 10. Während das fleine Horn noch den Höchjten 
auf Erden läftert, jet fich der Alte zum Gericht. Die Gerichts- 
ftühle werden aufgeftellt, eine unzählbare Menge von Engeln ums 
geben den Thron Gottes, welcher auf dem Cherubwagen ruht, deſſen 
Räder Feuer jprühen. Siehe He. 1. Die Bücher werden auf- 
gethan und daraus das Urteil gefällt. Dieſe hehre Gerichtsjcene 
ift nicht das Endgericht, jondern das Unterfuchungsgericht, welches 
nun im himmlifchen Heiligtum vor ſich geht, wie wir aus ſpäteren 
Kapiteln erfehen werden. Johannes fieht dasjelbe im Himmel und 
hört um den Stuhl die Stimme vieler Engel, der Lebeweſen und 
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der Älteften und ihre Zahl war ebenfalls zehntaujend mal zehn- 
taujend und taujend mal taujend. Dffb. 4, 2—6; 5, 11. 


* 
* * 


Fortdauer der vermeſſenen Rede. „Ich ſah zu um der 
großen Reden willen, jo das Horn redete.“ Vers 11. Wenn es 
auch 1798 mit dem PBapfttume aus jchien und wir nun in der 
feierlichen Stunde des Unterfuchungsgerichtes ſtehen, wo die 
MWiederfunft des Menfchenjohnes gerade vor der Thüre fteht, jo 
fährt dasjelbe doch in jeinen vermejjenen Reden ruhig fort. 
Pius IX. erklärte auf „unjere eigene Autorität,“ 8. Dezember 1854, 
die Jungfrau Maria al3 frei von aller Erbjünde, 1858 erjchien jie 
als eine hohe Frauengeftalt einem 14 jährigen Mädchen in Lourdes, 
1864 erklärte Pius in einem Syllabus Gewifjensfreiheit als Wahn— 
ſinn, erfannte der Kirche die Zwangsgewalt noch immer zu, ver- 
möge derer einſt Ketzer Hingerichtet wurden und bezeichnete Die 
Sleichberechtigung der chrijtlichen Konfeſſionen als einen ver— 
dammungswürdigen Irrtum. Noch nie, ſagte er, hat ein Papſt die 
Grenzen jeiner Gewalt überjchritten, noch nie in Sachen des Glaubens 
oder der Moral geirrt. Er behauptete gegen franzöfiiche Bifchöfe: 
„sch bin der Weg, die Wahrheit und das Leben!“ und als frönender 
Schlußakt wurde am 18. Juli 1870 unter Donner und Blitz im 
plöglich verfinjterten Saal durch den zitternden Papſt unter Bei- 
jtimmung von 533 Bilchöfen die Unfehlbarfeit des Papſtes ver- 
fündigt. Nedenbacher, ©. 947— 949. Solches Gebahren war 
jicherlich zum Gerichte reif; am 2. Juli 1871 nahm Viktor 
Emanuel feinen Sitz im Quirinal und der Bibel und dem Evange- 
lium ift der Weg nun auch in Nom offen. 


* 
* * 


Das Ende aller widergöttlichen Herrſchaft. „Ich ſah zu, 
bis das Tier getötet ward und ſein Leib umkam und ins Feuer 
geworfen ward, und der andern Tiere Gewalt auch aus war; denn 
es war ihnen Zeit und Stunde beſtimmt, wie lang ein jegliches 
währen ſollte.“ Verſe 11. 12. Der Prophet ſchaut den ſchließlichen 
Untergang aller widerchriſtlichen Mächte. Den übrigen Mächten 
ward wohl ihre Gewalt genommen, aber ihre Unterthanen lebten 
in den folgenden Reichen weiter; aber die letzte Macht, welche ihre 
Anhänger bis zum Ende in ihrer verführeriſchen Gewalt hält, findet 
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in Übereinftimmung mit 2. Theſſ. 2, 4 ihren Untergang im Feuer- 
pfuhl. In Vers 26 leſen wir hierüber: „Darnac) wird das Ge- 
richt gehalten werden; da wird dann jeine Geivalt weggenommen 
werden, daß er zu Grund vertilgt und umgebracht werde.” 


* 
* * 


Der rechtmäßige Herrſcher. „Ich ſah in dieſem Geſichte 
des Nachts, und ſiehe, es kam einer in des Himmels Wolken wie 
eines Menſchen Sohn bis zu dem Alten, und ward vor denſelbigen 
gebracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm alle 
Völker, Leute und Zungen dienen ſollten. Seine Gewalt iſt ewig, 
die nicht vergehet, und fein Königreich hat fein Ende.” Verſe 13. 14. 
Der Heiland ift laut Luk. 19, 12 bei feiner Himmelfahrt als der 
„Edle“ in ein fernes Land, nämlich zu jeinem Vater gezogen, um 
uns dort im himmlischen Heiligtume als unfer wahrer Hoherpriefter 
zu vertreten. Wenn aber die Gnadenzeit ihr Ende erreicht hat, 
tritt der Menjchenjohn vor jeinen Bater, „für ich ein Königreich 
in Empfang zu nehmen und dann zurüczufehren.“ Dieſer feierliche 
Akt von der Einjegung des rechtmäßigen Herrjchers auf dem Berge 
Zion wird hier dem Propheten gezeigt. 


* 
* * * 


Sein Reich und deſſen Unterthanen. „Aber das Reich, 
Gewalt und Macht unter dem ganzen Himmel wird dem heiligen 
Volk des Höchſten gegeben werden, des Reich ewig iſt, und alle 
Gewalt wird ihm dienen und gehorchen. Das war der Rede Ende. 
Aber ich, Daniel, ward ſehr betrübt in meinen Gedanken, und meine 
Geſtalt verfiel; doch behielt ich die Rede in meinem Herzen.“ 
Verſe 27. 28. Das von den Winden des Himmels bewegte Völker— 
meer iſt zur lieblichen ſpiegelglatten Fläche geworden. Das ſo lange 
und ſchmählich unterdrückte Volk des Höchſten iſt zu ſeiner Ruhe 
eingegangen und das Reich unter dem ganzen Himmel freut 
ſich nun ſeines rechtmäßigen Herrſchers, des Sohnes Davids, deſſen 
Reich ein ewiges iſt. Der letzte Kampf ſteht Gottes Volk bevor, 
aber der herrliche Troſt, welcher die Märtyrer in ihren Leiden 
ſtärkte, iſt nicht nur ihnen geboten, ſondern der Lohn winkt un— 
mittelbar. 


——— 





Die Zeit des Gerichtes. 


* 


Lin anderes Gejicht. „Im dritten Jahr des Königreichs 
des Königs Belfazer erjchten mir, Daniel, ein Geficht, nach) dem, 
jo mir am erjten erjchienen war. Sch war aber in jolchem Gejicht 
zu Schloß Sufan im Lande Elam, am Wafjer Ulai.“ Berje 1.2 
Zwei Jahre nach dem erjten Gejicht in Dan. 7, jomit nahe vor 
der Einnahme Babels durch Cyrus 538, erjcheint dem Daniel, der 
num ein Greis hoch in den achtzig jein muß, ein zweites Geficht. 
Was aber bei diefem Geſicht zunächjt auffällt ift, daß Daniel von 
hier bis zum Schlufje des Büchleins fich der ebräifchen Sprache 
bedient, in der das ganze Alte Tejtament verfaßt iſt. Daniel be- 
findet jich zur Zeit zu Sujan, im Lande Elam oder Perjien. Dieje 
Stadt war, wie auch aus Neh. 1 und Ejther 1 hervorgeht, die 
jpätere Winterrefidenz der perjiichen Könige. Als Fluß wird hier 
der Ulai genannt, der unter demjelben Namen im aſſyriſchen In— 
ichriften vorfommt, der Euläus der Griechen und Römer, heute 
wohl der Karcha, weſtlich von Sujan. 


* 
* * 


Der Widder. „Und ich hub meine Augen auf und ſah, und 
jiehe, ein Widder ftund vor dem Wafjer, der Hatte zwei hohe 
Hörner." Erklärung: „Der Widder mit den zwei Hörnern, 
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den dur gejehen, jind die Könige 
in Medien und Perſien.“ Verſe 
3.20. Da der Fall Babels un 
mittelbar bevorjtand, jo jchwindet 8 
dasjelbe aus dem prophetijchen 
Geſichtskreis und von dem Mittel- 
punft der perjiichen Macht wird 
dem Daniel ihre Entwidlung, - 
ihr Schiejal und der weitere Ver— 
lauf der Weltgejchichte offenbart. 
Um die Klarheit der göttlichen Gejchichtzjchreibung zu veranjchau- 
fichen, erlauben wir uns auf Grund diejer flaren Auslegung und 
laut gejchichtlichen Thatjachen eine Umfchreibung der folgenden Verſe: 
„Und ſiehe, Medien-Berjien jtand vor dem Fluſſe, das bejtand aus 
zwei großen Mächten, Medien und Berjien, aber Berjien war höher 
als Medien und jtieg zulest empor. Ich ſah Medien-Perſien jich 
ausbreiten nach Weiten und Norden und Süden, und fein Neich 
fonnte vor ihm bejtehen, und niemand rettete aus jeiner Hand, 
und e3 that nach jeinem Belieben und wurde groß.“ Siehe 
Berje 3—5. Das medo=perjische Doppelreich wird durch die zwei 
Hörner des Widders dargejtellt, obwohl aber nun Medien das 
ältere Reich) war, jo wurde es doch durch die perſiſche Macht 
jchlieglich überflügelt und Perſien bejteht noch heute als Neich, 
während Medien längjt aus der Gejchichte geſchwunden iſt. Darius 
aus Medien war Herrjcher zur Zeit der Einnahme Babels, aber 
auf ihn folgte ſein Neffe, Kores, der Berjer. Bergl. Dan. 5, 31 
mit 6, 28. Medo-Perjten eroberte gegen Weiten Syrien und Klein- 
ajien, gegen Norden Skythien und Armenien und gegen Süden 
Ägypten, Lydien, Äthiopien, Arabien und Indien. Es war in 
feinen Kriegen jo erfolgreich, daß es zur Zeit des Ahasveros 
oder Xerxes I. 127 Provinzen umſchloß und jich von Indien bis 
nach Äthiopien ausdehnte. 





* 


Der Ziegenbock. „Und indem ich darauf merkte, ſiehe, ſo 
kommt ein Ziegenbock vom Abend her über die ganze Erde, daß er 
die Erde nicht rührete; und der Bock hatte ein anſehnlich Horn 
zwijchen feinen Augen." Erklärung: „Der Ziegenbod aber ijt der 
König in Griechenland. Das große Horn zwijchen jeinen Augen 


140 Die Weisfagung Daniels. 







ift der erjte König.“ 
Verje 5. 21. Luther be- 
merkt hierzu: „Und 
Daniel jpricht, daß der 
Bod habe gleichjam ge- 
flohen, daß er die Erde 

— — nicht rührete. Denn 
lernen gings alfo ichleunig, daß er in zwölf Jahren die Welt 
beziwang und fing an, da er zwanzig Jahre alt war und ftarb im 
zweiunddreißigften Jahr; da freilich für feine Perſon fein großer 
Mann (nad) der Welt zu reden) auf Erden fommen ift, noch 
fonmen wird.” Wie zutreffend aber das Sinnbild des Ziegenbocks 
für Mafedonien ift, ergiebt jich aus der Thatjache, daß deſſen 
Hauptjtadt Ägä oder Ziegenftadt hieß. Der erjte König Karanus 
joll nämlich von Ziegen dorthin geleitet worden jein und deshalb 
den Ort anftatt Edefja Agä genannt haben. So hie auch der 
Sohn Aleranders des Großen von der Norana Alexander Ägus 
oder Ziegenjohn und etliche der Nachfolger Alexander waren auf 
Münzen mit Ziegenhörnern dargeftellt. 





— —— 
f2 ZERESENLAND 





* 
* * 


Zuſammenſtoß und Niederlage Berjiens. „Und Griechen- 
land fam bis zu Medien-Berjien, welches ich vor dem Fluſſe jtehen 
ſah, und lief auf dasjelbe zu im Grimme feiner Kraft. Und ich 
jah Griechenland, wie es mit Medien-Perjien zufammenjtieß, und 
ward auf dasjelbe erbittert und ſtieß es und zerbrach beides, Medien 
und Berjien, und Medien-Berjien vermochte nicht vor Griechenland 
zu Stehen; und Griechenland warf es zu Boden und zertrat e&, und 
niemand rettete es aus feiner Hand.” Dieſe Umpfchreibung der 
Berje 6. 7 Findet, wie wir bereit3 zu Dan. 2 jahen, ihre vollfte 
Betätigung in der Gejchichte. Prälat Roos bemerkt: „So gingen 
die Griechen unter der Anführung des großen Alerander in einem 
jehr jchnellen Kriegszuge von Abend gegen Morgen gewaltig, oder 
wie es eigentlich heißt, in der Hite ihrer Kraft auf die Meder und 
Perſer 108. Sie famen hart an fie, oder fie trafen die perfijch- 
medischen Kriegsheere Hin und wieder, jonderlich bei dem Fluſſe 
Granikus, hernach in Cilicien und endlich bei Arbela in Mejo- 
potamien an, und ſtießen oder jchlugen fie und zerbrachen die zwei 
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Hörner, nämlich die perjiich-medische Macht.“ In der Gejchichte 
des Hellenismus jagt Droyjen über Alexander: „Sm Laufe eines 
Sahrzehntes hat er das Perſerreich gebrochen, Ajien bis zur Wüfte 
der Skythen, bis ins Herz Indiens unterworfen, dieje weiter Ge- 
biete umzugejtalten, zu hellenijieren begonnen, das Meer des Südens 
erſchloſſen; Eroberungen und Entdeckungen zugleich haben jeine 
Kriegszüge die bis dahin befannte und unbekannte Welt des Oſtens 
zu einem Neiche vereint.“ 


* 
* * 


Der jähe Tod Aleranders. „Und der Ziegenbod ward 
jehr groß. Und da er aufs ſtärkſte worden war, zerbrach das 
große Horn.“ Vers 8. Medien-Berjien war groß, Griechenland 
aber unter feinem erjten Könige jehr groß. Das dritte Weltreich 
umfaßte nicht nur Aſien und Afrika, jondern auch durch das 
griechische Reich den Südojten von Europa. Das Morgen- und 
Abendland war num überbrüdt und als ein Reich verbunden. Alles 
dies gejchah in dem furzen Beitraume von elf Jahren. Aber in— 
mitten jeiner Siegeslaufbahn wird Alerander vom Tode weggerafft, 
wie jemand richtig bemerkt: „Aber auch jeine Zeit fommt. Das 
große Horn zerbricht, nicht wird es zerbrochen, jondern es bricht 
ab. Das ijt der Ausgang Aleranders, der nicht bejiegt wird von 
einem andern Machthaber, jondern mitten in feiner Siegeslaufbahn 
vom Tode niedergeworfen wird. Und mit ihm ſinkt die bis dahin 
unmiderjtehliche Macht feines Reiches.“ Mit den großartigjten 
Plänen, die nichts Geringeres als die Umjchiffung Afrikas, die 
Eroberung Roms und die Beherrichung der drei Weltteile von Babel 
aus bezweckt haben jollen, bejchäftigt, jtarb Alexander plöglich inmitten 
feines Ihatenlaufes, ein Opfer der Trunkſucht und Schwelgerei, 
323 v. Chr. zu Babel. 


* 
* * 


Zerſplitterung des griechiſchen Weltreiches. „Und der 
Ziegenbock ward ſehr groß. Und da er aufs ſtärkſte worden war, 
zerbrach das große Horn, und wuchſen an des Statt anſehnliche 
vier gegen die vier Winde des Himmels.“ Deutung: „Daß aber 
vier an ſeiner Statt ſtunden, da es zerbrochen war, bedeutet, daß 
vier Königreiche aus dem Volk entſtehen werden, aber nicht ſo 


— 


144 Die Weisfagung Daniels. 


mächtig, als er war.“ Verſe 8. 22. 
Erfüllung: „Nach dem Tode des alten 
Antigonus befand ſich das Weltreich 
Aleranders in den Händen der vier 
Sieger Kafjander, Ptolomäus Lagus, 
Seleufus und Lyſimachus. Sie teilten 
fich (300 v. Chr.) dergejtalt in dasselbe, 
dag Kaffander Makedonien, Ptolo— 
mäus Ägypten nebſt Kölefyrien, Phö- 
nifien und Paläſtina, Seleufus das 
übrige Syrien nebjt allen Ländern 
bis zum Indus, Lyſimachus Thrakien und Kleinaſien erhielt und 
zwar jeder jein Land als jelbftändiges Königreich.“ Illuſtrierte 
Weltgejchichte II, 45. Gott weisjagte aufs genauejte zweihundert 
Jahre vor der Erfüllung, daß das griechische Weltreich in vier 
Königreiche zerfallen ſollte und jede Weltgejchichte bejtätigt die Er- 
füllung. Den gefchichtlichen Vorgang erjehen wir aus der folgenden 
Schilderung von Nedenbacher, ©. 134. 135: „Alerander hatte 
jterbend feinen Siegelring dem Marſchall Perdikkas übergeben, ohne 
ein Wort über die Nachfolge im Regiment zu jagen. Da er nur 
einen, jedoch geiftesschwachen Halbbruder, Namens Arrhidäus, und 
jeine Gemahlin Roxane in Schwangerschaft hinterließ, welche bald 
danach ein Söhnlein, den Alexander Ägus gebar, jo wurde wohl 
zuerjt von Perdiffas im Verein mit Leonnatus, Kraterus und 
Antipater für diejen feinen Sprößling und feinen Bruder zujammen 
eine Neichgverwejung geführt. Allein diejelbe dauerte gar nicht 
lange: Aleranders Große, außer den Genannten noch Ptolomäus, 
Seleufus, Antigonus, Lyſimachus u. a. juchten für jich jelbjt Herr- 
haften zu gewinnen und jeder von feinem ungeheuren Ländernach— 
(aß jo viel als möglich an fich zu veigen. Da ging es nun jchred- 
lich wüfte zu. Zweiundzwanzig Jahre lang rangen fie mit einander, 
da denn Agus und Arrhidäus ermordet und Aleranders ganzes Ge— 
ichlecht, auch bis auf das letzte weibliche Glied, rein ausgetilgt wurde. 
Man nennt dieje Zeit die der Diadochen- oder Nachfolger-Kämpfe. 
Dieje Leichenfämpfe um das gewaltige Erbe find zu verworren, als 
daß hier davon geredet werden fünnte. Ich melde nur, daß nad) 
einer großen Schlacht bei Ipſus in Kleinafien 301 endlich vier - 
größere Neiche aus dem graufigen Durcheinander hervortraten: 
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Agypten, Syrien, Makedonien und Thrafien, deren Beherrjcher 306 
den Titel „Könige“ annahmen.“ Das gewaltige Erbe Aleranders 
war nur ein begehrliches Aas, worüber jich jeine Nachkommen zer- 
fleifchten. Wie eitel ift doch alle irdijche Errungenschaft und wie 
viel bejjer ijt eg, Gottes Erben und Miterben Chrijti im Reiche 
Gottes zu jein, wo emwiger Friede herrjcht! 

* 2 * 

Das fünfte Horn. Weisjagung: „Und an dem einen von 
ihnen ging ein Horn von fleinem Anfange aus und ward ausnehmend 
groß gegen Süden und gegen Oſten und gegen das gelobte Land. Und 
es ward groß bis zum Heer des Himmels und warf von dem Heer und 
bon den Sternen zur Erde und zertrat jie. Selbjt bis zum Fürjten 
des Heeres ward es groß.“ Grundtert. Verje I—11. Deutung: „Und 
am Ende ihrer Herrichaft, um das Maß der Sünden voll zu machen, 
wird ein frecher, ränfevoller König erjtehen. Der wird mächtig jein, 
doch nicht durch jeine Kraft. Er wird es wunderlich verwüjten; und 
wird ihm gelingen, daß er es ausrichte. Er wird die Starfen jamt 
dem heiligen Volk zerjtören. Und durch jeine Klugheit wird ihm 
der Betrug geraten. Und wird jich in jeinem Herzen erheben und 
unverjeheng viele zu Grunde richten, und wird jich auflehnen wider 
den Fürjten aller Fürjten, aber ohne Menjchenhand zerbrochen werden.“ 
Bere 23—25. Nachdem der Prophet die völlige Niederwerfung 
Medien-Perjiens durch Alerander gejchaut und beobachtet, wie 
dejjen gewaltiges Weltreich in vier nicht jo mächtige Reiche zerfal- 
len war, jieht er am Ende ihrer Herrichaft ein Horn von fleinem 
Anfange Hervorfommen, das ausnehmend groß wird, jehr graujam 
und verjchlagen handelt, ſchrecklich verwüſtet, Gottes heiliges Volk 
zerjtört, jich wider den Fürſten aller Zürjten auflehnt und ſchließ— 
lich ohne Menjchenhand vertilgt wird. 


* 
* * 


Wer ijt dies Horn? Wenn auch hier der Name der Macht, 
welche durch dies Horn dargejtellt wird, nicht angegeben wird, jo 
haben wir doch eine Menge klarer Merkmale, um denjelben feſtzu— 
jtellen. Ein forgfältiger Vergleich mit Dan. 2 und 7 und Dffb. 
12 und 13 wird den flaren Beweis liefern, dag Dan. 8 denjelben 
Geſichtskreis wie dieſe Kapitel umfaßt, und daß jich dies fünfte Horn 

10 
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mit dem vierten Weltreiche in Dan. 2 und 7 und dem fleinen Horn 
in Dan. 7 völlig dedt. Mit andern Worten, wir haben es hier 
nicht, wie manche behaupten wollen, etwa bloß mit Antiochus von 
Syrien, jondern mit Nom zu thun, wie auch jchon Iſaak Newton 
in feiner „Beobachtung zu den Weisjfagungen Daniels“ im Sabre 
1765 und jpäter auch Dr. Thomas Newton jo deutlich gezeigt haben. 
Selbjt Prof. F. Delitzſch muß in jeiner Abhandlung über Daniel 
in Herzogs Neal-Encyflopädie, Aufl. 2, zugejtehen, daß die Cha- 
rafterjchilderung der beiden fleinen Hörner in Dan, 7 und 8 in 
ihrem Verhalten gegen Jehovah, jein Volk und dejjen Religion zu— 
jammenftimmt und es beidemal der Antichrijt ift, welcher dargejtellt 
wird, der letzte Erzfeind der Gemeinde. , Wir wollen nun die Merf- 
male einzeln betrachten. 

Der Drt jeines Hervorbrechens. „Und an dem einen von 
ihnen ging ein Horn von fleinem Anfange aus und ward ausnehmend 
groß gegen Süden und Oſten.“ Eine Macht von geringem Anfange 
muß vom Wejten her in das Gebiet der vier Neiche, nämlich 
Makedonien, Thrafien, Syrien und Ägypten hereinbrechen und von 
dort aus ſich das Gebiet des früheren griechijchen Weltreichs an— 
eignen, und jo ausnehmend groß werden. Nun nahm Mafedo- 
nien den nordweſtlichen Teil ein und folglich mußte diefe Macht 
von Meafedonien aus hervorbrechen. Was den kleinen Anfang an- 
belangt, jo beherrjchte Nom zur Zeit Aleranders nur Mittelitalien 
und nach der Niederlage bei Cannä durch Hannibal im Suni 216 
„war das römijche Reich fat wieder jo Elein als vor dem Samniten- 
frieg, und hatte einen Hannibal gegen jich, mit dem eben Mafedonien 
und Syrafus (nad) Hieros Tode 213) ein Bündnis jchlofjen.“ 
Nedenbacher ©. 169. Im Jahre 201 beendete es den zweiten punijchen 
Krieg, brach die Macht Karthagos und erhielt dadurch die unbe— 
jtrittene Herrjchaft zur See. Den weiteren Verlauf entnehmen wir 
Nedenbacher, ©. 174: „Wie Nom nun den Dften unterwirft. 
Diejer große Erfolg ihrer Waffen wedte in den Römern ein Stre- 
ben nach Weltherrjchaft." „Nachdem jie die Hauptmacht im Süden 
gedemütigt und ein jchönes Land im Weiten, Spanien, in Beſitz 
genommen, jtraften jie erſt die Kelten im Pothal, dann jchauten fie 
in die alte Welt, die hochberühmte vor ihnen. Da lag Mafe- 
donien, damals immer noch einer der mächtigjten Staaten, obwohl 
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tüchtig verheert durch einen Einfall der Gallier. Philipp II. jeit 
221, wollte es wieder recht groß machen; er wollte ja Hannibal 
helfen, die Römer zu demütigen, jchloß aber 205 Frieden mit 
diejen, ohne was Rechtes gethan zu haben; er ging mit der Unter- 
johung Griechenlands um ... die Bedrängten, am dringenditen die 
Athener, riefen das gewaltige Rom um feinen Beijtand an, und 
diejes jagte ihnen Huldreich feine Vermittlung zu. Es fommt ein 
römischer Gejandter zu Philipps Heerführer und fordert ihn auf, 
von Angriffen auf hellenijche Städte abzujtehen. Philipp verwundert 
fih und fragt bitter, was denn die Nömer feine Sachen angingen? 
Da mu man ihm doch den Krieg anfündigen, 200. Diejer wird 
etliche Zeit lau geführt, bis endlich der auf dem Schauplage er- 
Ichienene Konjul Flaminius bei Kynosfephalä eine Hauptſchlacht 
liefert, 197, in welcher die gepriejene Phalanx dem Anſturm der 
Legionen unterliegt und Philipp jo bejiegt wird, daß er jich gänz— 
lich der Gnade der Römer übergiebt.” Zutreffender könnte die Er— 
füllung diefes Merkmales nicht fein. 
* z * 

Die Zeit feines Hervorbrehens „Und am Ende ihrer 
Herrichaft wird ein frecher, ränfevoller König erjtehen.” Mit dem 
Hervorbrechen des fleinen Horns oder Roms in dem Gebiete der 
vier Könige endet deren Herrichaft. Nach der Demütigung Make— 
doniens rüſtete Philipp und jpäter deſſen Sohn Perſeus heimlich 
gegen Nom, 171 begann der Krieg, 168 wurde Perſeus bei Pydna 
von den Römern aufs Haupt gejchlagen, der Thron wurde ihm ab- 
geiprochen, Mafedonien in vier Nepublifen zerlegt, die an Nom 
Tribut entrichten mußten, und 148 wurde es eine römische Provinz, 
Griechenland aber 146. Nedenbacher, ©. 175. 178. Wie auch 
Syrien, Kleinaſien und Ägypten mit dem Hervorbrechen Roms ihre 
Herrichaft verloren, erjehen wir aus folgendem. 

£ * F * 

Seine Ausbreitung. „Und war ausnehmend groß gegen 
Süden, Oſten und das werte Land.“ Daß unter dem „werten 
Land“ Paläftina zu verjtehen iſt, ergiebt ſich aus Ser. 3, 19; He). 
20, 6; Sad). 7, 14 x. Erfüllung: „Im J. 133 fiel den Römern noch 
ein ſchön Stück Land durch Erbſchaft zu. Da ftarb nämlich der 
finderlofe König Attalus von Pergamum, der ihnen fein Reich 
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teftamentarifch vermacht hatte. Pergamum ward die erjte Provinz 
in Ajien und wurde darum „Afia“ genannt.“ „Pompejus drang 
65 erobernd bis an den Kaufajus . . . und durchzog ordnend die 
Euphratlande. In Syrien endete er 64 durch einen Machtjpruch 
die Seleucidenherrjchaft; er jegte den Schattenfünig Antiochus XIII. 
ab und erklärte Syrien mit Phönifien zur Provinz. Er fam nad) 
Judäa, wo er einen Thronjtreit der maffabäiichen Brüder Hyrfan 
und Ariftobul zu Gunſten des erjteren entjchied, dem aber das 
jüdifche Neich nur als ein Lehensfürjtentum bewilligt wurde, 63. 
Bon Serufalem aus war dem Pompejus ein wundervolles Gejchenf 
aus dem Tempel entgegengefandt worden, ein goldener Weinſtock, 
zwei Millionen Marf im Wert. Doch mußte er die Burg und den 
Tempelberg erobern.“ Nedenbacher ©. 179. 198. „Erjt in Cleo— 
patra ging das alte Pharaonenreich zu Grunde. Ägypten wurde 
in eine römische Provinz verwandelt.” „Es war die legte von denen, 
die aus dem mafedonischen Weltreiche übrig waren.“ Ranke II, 
T. 2, ©. 390. 391. Dies gejchah im J. 31. Nedenbacher ©. 213. 214 
bemerkt noch hierzu: „So hatte Octavian die Welt gewonnen.“ „Nun 
z0g Octavian als Alleinherrjcher in Rom ein, und es beginnt 
das Kaiſerreich.“ Medien-Berjien war groß, Griechenland jehr 
groß, die daraus entjtehenden vier Neiche nicht jo mächtig, 
aber das kleine Horn oder Nom wird jchlieglich, indem es das 
mafedonische Weltreich jeiner Herrjchaft im Weiten einverleibt, aus— 
nehmend groß. Wie unzutreffend aber dies bei Antiochus Epiphanes 
wäre, erhellt daraus, daß er in feiner Jugend als Geijel in Rom 
weilte und als er 168 Ägypten befriegen wollte, trat ihm Rom 
entjchieden entgegen, wie folgendes zeigt: „Ihr Gejandter Popilius 
Länas gebot ihm, Ägypten nicht ferner zu befriegen, wenn er mit 
Nom Frieden haben wolle; und da Epiphanes Bedenkzeit haben 
wollte, zog er um ihn einen Kreis in dem Sande, indem er jagte: 
„Bevor er diefen Ort verlajje, müjje er Antwort haben. Bejtürzt 
willigte der König in alles.“ Herzogs Neal-Encyflopädie, Art. 
Antiochus IV. Redenbacher S. 176 benußt gerade diejen Vorfall, 
um zu zeigen, daß Könige im Staub vor Nom frochen und jolcher 
König joll der ausnehmend große jein! Mit Recht konnte Newton 
jagen: „ES wird größer bejchrieben, als alle vorhergehenden Hörner; 
jo groß war Antiochus nicht. Sein Königreich war im Gegenteil 
ſchwach und den Römern zinsbar, und er breitete es nicht aus.“ 
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Ein freder König. Bereit Moſes weisſagt über Israel: 
„Der Herr wird ein Volk über dich ſchicken von ferne, von der 
Welt Ende, wie ein Adler fliegt, des Sprache du nicht verfteheft, ein 
frech Volf, das nicht anfiehet die Perſon des Alten, noch fchonet 
der Sünglinge" 5 Moſe 28, 49. 50. Das Wort „frech“ Hat hier 
den Sinn don hartherzig, graufam. Dächjel bemerkt zu diejer Stelle 
in feinem Bibelwerf: „Doc, hat Moje ohne Zweifel auch ſchon 
das lebte Strafgericht, das durch die Römer über Israel fam, im 
Geifte vor fich, wie denn von dem, was er im folgenden jagt, alles 
faft wörtlich genau fich bei der letzten Zeritörung Jeruſalems er- 
füllt hat.“ Der Adler war das Feldzeichen Noms und Lange be- 
merft in jeinem Bibelwerk zu diejer Stelle, daß fie „bis auf die 
Römer (Matth. 24, 28) paſſend“ ſei und der Beichreibung in Dan. 
7, 7. 23 entjpreche. Das frech Volk in 5 Mofe 28 ift Nom und 
das hier geweisſagte hat fich bei der Zeritörung Serufalems durch 
die Römer wörtlich erfüllt. Dan. 7, 7. 23 ift Nom, und in Dan. 
9, 27 verglichen mit den Worten unferes Heilandes in Matth. 24, 15 
ift ebenfall3 von Nom die Rede, jomit muß auch diejelbe freche 
Macht in Dan. 8 Nom jein. König wird hier im Sinne von König- 
reich gebraucht, fiehe zu Dan. 7, 24. Wir ftehen hier auf dem 
feſten prophetilchen Worte und zwar auf: des Herrn eigener Aus— 
legung in Matthäus, g 

* * 

Ein ränfevoller König. „Und durch feine Klugheit wird 
ihm der Betrug geraten.” Vers 25. Erfüllung: „Diejer große 
Erfolg ihrer Waffen weckte in den Römern ein Streben nach Welt- 
herrichaft. Aber es waren ftaatsfluge Leute; ſie mifchten fich 
zunächft erjt in die Händel anderer Staaten und warfen ſich den- 
jelben zu Schiedsrichtern auf; jo ließ ſich um ihr jelbftjüchtiges 
Trachten noch ein ehrbarer Schleier ziehen." „Sie erlaubten fich 
jedes Mittel, andere Staaten zu unterdrüden; fie machten fich ein 
Bild vor von ihrem Staate, als der von oben her berufen jet, 
herrlich zu werden auf Erden, für dejfen Macht und Glanz alles 
gejchehen dürfe und ſolle.“ Redenbacher, ©. 174. 179. Zuerſt 
faßte Nom als Schiedsrichter Fuß und durch feine Klugheit wurde 
es Beherrfcher der Welt. Die unvergleichliche Politik des Papft- 
tums befprachen wir jchon zu Dan. 7, 8 auf ©. 127. Wie wenig 
aber der Charakterzug der Klugheit fich bei Antiochus decken würde, 
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ergeht aus der Thatjache, da man jeinen Namen Epiphanes „der 
Edle” in Epimanes „der Najende* umwandelte und von ihm Die 
„größten Lächerlichkeiten und Abgeſchmacktheiten, ja Tollheiten“ be— 
richtet werden. Herzogs Real-Encyklopädie, Art. Antiochus IV. 


* 
* * 


Es verfolgt Gottes Volk. „Und er ward groß bis zum 
Heer des Himmels und warf von dem Heere und von den Starken 
zu Boden und zertrat ſie“ Deutung: „Er wird’S verwüſten und 
wird ihm gelingen, daß er's ausrichte. Er wird die Starfen ſamt 
dem heiligen Bolf zerjtören.“ Verſe 10. 24. Gottes Bolf wird in 
Übereinftimmung mit Dan. 12, 4 mit den Sternen am Himmel 
verglichen, die von dem widergöttlichen Horne niedergeworfen und 
zertreten werden. Wie num Rom al3 heidnijches und päpftliches 
Gottes Volk verfolgte, jahen wir bereits zu Dan. 2,40 und 7, 25; 
auch fanden wir auf ©. 48. 49, daß wegen jeiner Verwüftung der 
Heiland in Nom den in Daniel geweisjagten „Greuel der Ver— 
wüftung“ erfüllt jieht. Die ebräijchen Worte Peſchah Schomem find 
jehr bezeichnend für Nom. Nach Gejenius und Fürjt ift die Be— 
deutung von Peſchah „Treubruch, Abfall, Sünde, Mifjethat“ und 
zwar Sünde im verjtärften Sinne, jomit pafjend Frevel oder 
Greuel. Zu Schomem, welches Verwüjtung bedeutet, bemerft Ge- 
jenius: „Barticip Verwüfter, Dan. 9, 27; Dan. 8, 13 der Frevel des 
Verwüſters und Schickutz Schomem Dan. 12, 11 Greuel des Ver- 
wüſters.“ Keil überjegt Daniel 8, 13 „Verwüjtungsfrevel," Brod- 
haus „veriwüftenden Frevel oder Abfall”, van Eß „Frevel des Ver- 
wüſters“ und Parallelbibel „graufiger zzrevel.“ Wie Nom die 
Sterne niederwirft, wird auch in Offb. 12, 4 verjinnbildet. 


* * 


Es lehnt ſich auf wider den Fürſten aller Fürjten. 
„sa, es wuchs bis an den Fürjten des Heeres.” Deutung: „Und 
wird ich auflehnen wider den Fürjten aller Fürſten.“ Verſe 11. 25. 
Iſaak Newton bemerkt hierzu: „Sa, es machte ich groß bis an 
den Fürſten des Heeres, den Meſſias, den Fürften der Juden, den 
es im 780. Jahre Nabonajjars tötete." Daß diejer Ausdruck ſich 
auf Chriſtum bezieht, ergeht aus Dan. 9, 25; Apg. 3, 15 und 
Offb. 1, 5. Genau diefelbe Handlung wird in Offb. 12, 1—5 ver= 


Kapitel 8. Derfe 10. 11: 12. 155 


anſchaulicht. Nom vollitreckte das Todesurteil an dem Unfchuldigen; 
Antiochus Epiphanes hingegen ſtarb 190 Jahre, bevor der Heiland 
gefreuzigt wurde; ſomit fann jich auch diefer Teil der Weisfagung 
nicht bei ihm decken. 


* 
* * 


Sein Untergang. „Aber ohne Menfchenhand vertilgt 
werden." Vers 25. In Übereinftimmung mit dem Endfchickjale Roms 
in Dan. 2, 34. 45 foll das kleine Horn ohne menschliches Dazuthun 
durch das Kommen des Herin jelbjt in der Herrlichkeit feines 
Baters vertilget werden, und jo bringt uns auch Dan. 8 bis auf 
dag Ende der Tage, wie Dan. 2 und 7. Nom hat all den ange- 
führten Merkmalen foweit entjprochen und wir haben ar der 
Hand von andern Bibelftellen und der Gejchichte deutlich gezeigt, 
daß das antichriftlihe Horn in Dan. 8 Nom verjinnbildet und 
dies Kapitel denſelben Gefichtsfreis umfaßt, wie Dan. 2 und 7 und 
wie dieſe bis aufs Ende herabreicht. Nom felbit, um dieje deutliche 
Weisjagung von fich abzuwälzen, will alles in Antiochus Epiphanes 
erfüllt jehen und ihm folgen manche protejtantijche Ausleger, von 
denen die meiſten dieſem Buche jeinen göttlichen Charakter abjprechen, 
um der ficheren Schlußfolgerung zu entgehen, daß das Ende vor 
der Thüre ſei. Mögen wir aber al3 Kinver des Lichts darauf achten. 

Es nimmt das Beftändige weg und verwüſtet Die 
Wohnung feines Heiligtums. „Und von ihm ward das Be- 
Itändige weggenommen und die Wohnftätte feines Heiligtums 
niedergeworfen.” Vers 11. Nom, welches bereits 63 v. Chr. das 
werte Land unterwarf und 31 n. Chr. fich an dem Fürften des 
Heeres vergriff und jeine treuen Nachfolger zu Grunde richtete, 
jollte auch das Beltändige wegnehmen und fein Heiligtum ver- 
wüften. Die Verwüftung des Heiligtums haben wir bereit auf 
Grund von Dan. 9, 26 auf ©. 49 erwogen und gefunden, daß 
dies fich 7O n. Chr. in der Zeritörung Serufalems und des Tempels 
durch die Römer unter Titus erfüllte Was iſt aber num das 
Beitändige, welches hier in fo engem Zufammenhange mit der 
Kreuzigung des Heilandes und dev Berwüftung des Heiligtums 
erwähnt wird? Was bedeutet das hier gebrauchte ebrätjche Wort 
Tamid? Dasjelbe fommt 103 mal im A. T. vor und Luther über- 
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jegt es mit „allewege, allezeit, jtets, immerdar, täglich ꝛc.“ Die 
Barallelbibel Hingegen mit „bejtändig.“ Im 4. Moje 28 und 29 
fommt dies Wort allein 17 Mal vor und bezieht ſich auf den 
ganzen bejtändigen Dienjt im Heiligtum. Nach Geſenius und 
Fürſt bedeutet Tamid als Hauptwort „bejtändige Fortdauer,“ 
als Adverb „beitändig, immerfort.“ Keil bemerft zu Dan. 8, 11: 
„Die Beichränfung des Tamid auf das tägliche Morgen- und 
Abendopfer in den rabbinischen Schriften ift dem A. T. fremd. 
Das Wort befaßt vielmehr alles, was zum bejtändigen heiligen 
Gebrauche beim Gottesdienjte diente. Siehe Hengjtenberg, Hävernid, 
Hofmann, Kranichteld, Kliefoth." Mit anderen Worten: Tamid 
deckt jich mit dem Ausdrud „Gottesdienst,“ welcher laut Röm. 9, 4 
zu den bejonderen Vorrechten Israels zählte. Ein Heide, Antiochus 
Epiphanes, vergriff fich wohl laut 1. Maff. 1 an diejem Gottes- 
dienste, aber wie mangelhaft ijt dieje typijche Erfüllung, wenn ver- 
glichen mit der wejentlichen in Rom und zwar voll und ganz! Rom 
bejeitigte nicht nur als heidnifches den ganzen Schattendienft 
Israels durch die Zerjtörung des Tempels und freuzigte den ver— 
heißenen Fürjten des Heeres, jondern als päpjtliches erhob es ich 
in dem Namen Chrijti über alles, „das Gott oder Gottesdienjt 
beißt, aljo daß er fich jest in den Tempel Gottes und giebt ſich 
aus, er jei Gott.” 2. Theſſ. 2, 4. ES verjtört nicht nur laut Dan. 
7, 25 die Heiligen des Höchjten und wagt e8, jich an Gottes Zeit 
und Geſetz zu vergreifen, jondern auch an dem ganzen Gottesdienst 
und entweiht Gottes Tempel durch feine Selbjtvergötterung in 
demſelben. 


* 
* * 


Die Macht wider das Beſtändige. „Es ward ihm aber 
ſolche Macht gegeben wider das Beſtändige um des Frevels willen, 
daß er die Wahrheit zu Boden ſchlüge, und was er that, ihm ge— 
lingen mußte.“ Vers 12. „Und Krieg wird gemacht wider das 
Beſtändige mit Frevel.“ P. Nach Geſenius bedeutet Tjava „Krieg, 
Heer,“ das Imperfekt Tinaten „gegeben“, Ameth „Beſtand, Treue, 
Wahrheit,“ Peſchah aber „Treubruch, Abfall, Sünde, Miſſethat.“ 
Lange bemerkt betreffs der Imperfekte „gegeben“ und „zu Boden 
geichlagen“, daß ſie das göttlicherjeitS Zugelafjene ausdrüden. 
Somit ift der einfache Sinn diefer: Nom und zwar dem abgefallenen, 
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päpftlichen wird durch die Zulaffung Gottes eine Heeresmacht ge- 
geben wider das Bejtändige, den wahren Gottesdienst, wodurch die 
Wahrheit, die im ebräifchen vor allem den Sinn „Beftand“ hat, 
zu Boden gejchlagen wird und Nom fein Unternehmen gelingt. 
Dies jtimmt genau mit Dan. 7, 21. 25. wo das Papfttum 1260 
Jahre die Macht erhält über Gottes Heilige, Heit und Geſetz, 
ebenjo mit Dffb. 13, 5—7. Woher e8 aber diefe Macht erhält, 
ergeht aus Dffb. 13, 2—4 und 17, 13, wo der Drache, das heid- 
nische Rom, und die aus Kom entjtehenden zehn Königreiche dem 
Papſttum ihre Macht geben, und zwar in ſolchem Maße, daß die Frage 
berechtigt ijt: „Wer fann mit ihm kriegen?" Mit diefer Macht wirft 
es die Heiligen, Zeit, Gejeb, Gottesdienst und Wahrheit zu Boden 
und erhebt fich diefer Abfall laut 2 Theſſ. 2, 3. 4 über alles, das 
Gott oder Gottesdienit heißt. Hofmann in „Weisjfagung und Er- 
füllung“ I, 293 giebt folgenden Sinn: „Das Heer bringt Die 
Sünde des Götzendienſtes mit, um jie an die Stelle des Gottes- 
dienstes zu ſetzen, und wirft die Treue derer, welche am Dienjte 
Gottes halten wollen, zu Boden; denn Treue und Treubruch find 
entgegengejegte Begriffe." Die munderbare Erfüllung ergiebt 
ſich aus folgendem: „Aber jchon hatten die wahren Beförderer 
der päpftlichen Macht die Wälder des Nordens verlafjen. Die Bar- 
baren hatten den Weſten erobert und jich dort niedergelafjen; neu 
im Chriftentume, unkundig der geiftlichen Natur der Kirche, bedürftig 
einer äußerlich anfehnlichen Religion, fnieeten die halb Wilden und 
halb Heiden vor dem Dberpriejter zu Nom. Mit ihnen fiel ihm 
der Weiten zu Füßen" „Auf den harten Schultern der 
Kinder des götendienerifchen Nordens wurde endlich 
einer der Hirten am Ufer der Tiber auf den höchſten 
Thron der Chriſtenheit geſetzt.“ Gejchichte dev Reformation I, 
29. Eben durch diefe Barbaren des Nordens iſt das Bapjttum zum 
Gipfel feiner Macht gelangt und ward „mächtig, doch nicht durch 
feine Kraft." Dan. 8, 24. 
* 
* * 

Schlägt die Wahrheit erfolgreich zu Boden. Paulus 
jagt vom Heidentum, daß es Gottes Wahrheit in eine Lüge ver- 
wandelt habe. Röm. 1, 25. Dr. P. Schaff bemerft aber treffend 
vom Papfttum, „der Romanismus ijt das heidnijche Rom getauft.“ 
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Und wie ſich im Papſttum ein neues Babel unter dem Deckmantel 
des Chrijtentums entwidelt hat, bezeugt Wylie wie folgt: „Das 
Papſttum ijt ein neues Babel, dejjen Baumeister die furchtbaren 
Gejtalten des alten Gößendienjtes find. Cine Analyje des Papſt— 
tums zeigt uns, daß wirffich alle jene alten Syjteme in ihm 
eriftieren.“  Gejchichte de Papjttums, ©. 13. Das päpftliche Rom 
entzog dem Volke das Buch der göttlichen Wahrheit, um in der 
Tradition und den Konzilienbeſchlüſſen feine eigene Autorität an die 
Stelle der Bibel zu ſetzen; verfehrte die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Glauben, um ich jelbjt die Kraft der Sündenvergebung 
anzueignen; tajtete Gottes Zeit und Gejeg an, um feinen Kirchen- 
geboten Geltung zu verjchaffen, verunftaltete die herrlichen Gedächt- 
nifje der Demut, des Todes, Begräbnijjes und der Auferjtehung 
Jeſu und schuf fich jelbit Sakramente und richtete die Schlüfjel- 
gewalt auf, um fich als Stellvertreter Gottes in jeinen Stuhl zu 
jegen. Wenn Lange zu Dan. 8, 12 bemerft, „Heer gegen Heer, 
Frondienſt gegen den echten Dienjt Gottes, Zwang gegen Freiheit," 
jo bezeugt Wylie, Gejchichte des Papfttums, ©. 151, die Erfüllung: 
„Einen Kerker auf die Fundamente eines Freiheitstempels, eine 
Bajtille des Menjchengefchlechts auf die ewigen Grundfejten der 
Wahrheit hat Nom erbaut.“ 


* * 

Die Frage der Heiligen. „Ich hörte aber einen Heiligen 
reden, und derſelbe Heilige ſprach zu einem, der da redete: „Wie 
lange ſoll doch währen ſolches Geſicht von dem Beſtändigen und 
von dem Frevel der Verwüſtung, daß beide das Heiligtum und das 
Heer zertreten werden?“ Vers 13. G. Keil bemerkt hierüber in feinem 
Kommentar: „An das bisher im Gejicht Gejchaute und Vernommene 
Ichließt fich ein weiterer vifionärer Vorgang an, durch welchen dem 
Propheten Aufjchluß über die Dauer der Bedrängnis des Volkes 
Gottes durch das fleine Horn gegeben wird. Daniel hört einen 
Heiligen, das ijt einen Engel reden. Was derjelbe redete, wird nicht 
angegeben. Mitten im Reden aber unterbricht ihn ein anderer 
Engel mit der Frage nach der Dauer jener Trübjal, natürlich da= 
mit Daniel die Antwort höre.“ Als Grund zu diefer Unterredung 
der Engel erwähnt Calvin folgendes: „Während Daniel, von dem 
Gejicht wie niedergedonnert, in Staunen verjunfen war, fam Gott 
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mit Hilfe eines Engels feiner Schwachheit entgegen. Ohne Zweifel 
hätte diejer felbjt wegen des Gejichtes gefragt, wie wir hernach 
(Bers 15) ihn thun jehen; aber hier wollte Gott ihm zuvorkommen, 
weil er den heil. Mann jo vom Schreden überwältigt ſah, daß er 
nicht zu fragen wagte. Damit giebt Gott feinen geringen Beweis 
jeiner väterlichen Güte und Zärtlichkeit." Wie lange joll die Zer— 
tretung des Heiligtums und des Heeres dauern, ijt die große Frage, 
womit fich jelbjt die Engel im Himmel bejchäftigen; wie viel mehr 
jollte aber Gottes Volk gerade in der legten Zeit fie zum Gegen- 
ftand ernſten Forſchens machen, da Diejelbe es doch direkt berührt. 


* 
* 


Die Antwort der Heiligen. „Und er ſprach zu mir: Bis auf 
2300 Abendmorgen, da wird das Heiligtum gerechtfertigt werden.“ 
Bers 14. G. Während im vorhergehenden Berje ein Engel den andern 
fragt, wie lange das Heiligtum und Heer zertreten werden, ant- 
wortet der andere Engel nicht diefem, jondern Daniel. Hieraus 
geht hervor, daß die Unterredung der Heiligen vor allem um Da— 
niels, ja um unjeretwillen jtattgefunden hat; denn den Propheten 
wurden die Zeiten vornehmlich um unjeretwillen offenbart. 1. Petri 
1, 12. Bei diefer Antwort fommen drei Hauptpunfte in Betracht: 
Erjtens die Zeit der 2300 Abendmorgen; zweitens das Heiligtum 
umd drittens feine Rechtfertigung oder wie es andere Überfegungen 
wiedergeben, jeine Weihung oder Neinigung. 


* 
* * 


Die 2300 Abendmorgen. Vergeblich bemühen ſich die ver— 
ſchiedenen Ausleger, welche die Weisſagung in Daniel 8 auf An— 
tiochus anwenden, dort eine Erfüllung dieſer Zeit zu finden, zu 
deren Berechnung hier weder der Anfang noch das Ende angegeben 
wird. Die einen machen 2300, die andern 1150 natürliche Tage 
daraus, aber eins will ſo wenig ſtimmen, wie das andere. Iſaak 
Newton bemerkt hierüber: „Das Heiligtum und das Heer ward 
2300 Tage zertreten; und in den Weisſagungen Daniels werden 
Tage für Jahre genommen; aber die Entheiligung des Tempels 
unter der Regierung des Antiochus dauerte nicht ſo viele natür— 
liche Tage.“ S. 166. Mit ihm halten wir an dem bibliſchen 
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Maßſtab, ein Tag für ein Jahr, feſt, indem wir wifjen, daß des 
Herrn Wort Licht ift und er wird, wie wir im nächjten Kapitel 
jehen werden, auch alles flar machen. Während Luther überjeßt: 
„Es find 2300 Tage, vom Abend gegen Morgen zu rechnen,“ jo 
finden wir im Grundtert nur „bis auf 2300 Abendmorgen.* Im 
dem Schöpfungsbericht in 1. Moſe 1 lefen wir am Schluß jedes 
Tagewerfs: „Da ward aus Abend und Morgen der erjte Tag“ ıc. 
Der volle Tag befteht demnach nach göttlicher Rechnung aus 
Abend und Morgen oder Naht und Tag. Keil bemerkt zu 
Dan. 8, 13: „Ein ebräifcher Leſer könnte die Zeitangabe, 2300 
Abendmorgen, unmöglich von 2300 halben oder 1150 ganzen Tagen 
verstehen, weil Abend und Morgen bei der Schöpfung nicht den 
halben, jondern den ganzen Tag ausmachen.“ „Wir müfjen daher 
die Worte nehmen, wie fie lauten, d. h. von 2300 ganzen Tagen 
verstehen.” Indem e3 fi) nun aber hier um eine prophetijche 
Kette von 2300 Jahren handelt, und es zur Zeit des Gejichtes 
nur etwas über 500 Jahre bis zum Anbruch des neutejtament- 
lichen Zeitalter war, jo muß fie mindejtens bei 1800 Jahren in 
dasjelbe hineinreichen. Was ift das aber für ein Heiligtum, 
welches zu unferer Zeit gerechtfertigt werden joll? 
* 


* * 


Was iſt das Heiligtum? „Und fie jollen mir ein Heilig- 
tum machen, daß ich unter ihnen wohne." 2. Moje 25, 8. Die- 
jer Ausdrud kommt 140 Mal in der Bibel vor und wird in obiger 
Stelle zum erjtenmal erwähnt. Nun ijt aus dem betreffenden 
Texte bereit3 klar erjichtlich, daß es fich auf die von den Kindern 
Israel in der Wüſte errichtete Stiftshütte, den fpäteren Tempel, 
bezieht und in diefem Sinne wird es auch im ganzen Alten 
Tejtamente gebraucht. Diejer Tempel wurde aber 70 n. Chr. zer- 
ſtört und nun fommt der Einwand: „Wie fann ein Heiligtum, 
das Schon längft nicht mehr vorhanden ift, gerechtfertigt werden?“ 
Den Schlüfjel zur Löfung finden wir im Ebräerbriefe. In Ebr. 10. 1 
fejen wir: „Denn das Geſetz hat den Schatten von den zufünftigen 
Gütern, nicht das Weſen der Güter ſelbſt.“ Jener Tempel des 
Alten Tejtamentes war überhaupt nur der Schatten, dieje Necht- 
fertigung am Ende der 2300 Jahre bezieht ich jedoch auf das 
Wejen im neuen Bunde. Wo ijt aber num dies Weſen? 
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Das himmlifche Urbild. „Welche einem Abriß und 
Schatten des himmliſchen Heiligtums dienen, gemäß dem Gottes— 
jprud, den Moſes erhielt, da er jollte die Hütte vollenden: 
„Schaue zu," Sprach er, „daß du macheft alles nach dem Bilde, 
das dir auf dem Berge gezeigt iſt.“ P. Ebr. 8, 5. Prälat Roos 
bemerkt nun zu dieſem Terte: „Die israelitischen Priefter dienten 
dem Bilde und dem Schatten der himmliſchen Dinge, das ift, fie 
verrichteten ihren Dienſt in einer Hütte oder in einem Qempel, 
welche Bilder himmlischer Dinge und an jich wie ein Schatten 
fraftlo8 und vergänglich waren. Hingegen wurde Moje auf dem 
Berg Sinai ein wejentliches Bild gezeigt, und er befam Befehl von 
Gott, die irdiiche Hütte -nach diefem Bilde zu machen. 3 giebt 
aljo ein himmlifches Heiligtum, worin Chriftus feine Liturgie, fein 
priejterliches Amt verrichtet, und eine wahrhaftige Hütte, welche 
Gott aufgerichtet hat und fein Menſch. Ebr. S, 2. Dieje Hütte 
hat Moſe auf dem Berge Sinai gejehen. Sie wird wahrhaftig 
genannt, weil jie fein Sinnbild war, und nicht nur in den Ge— 
danfen Moſes bejtand; denn das Wahrhaftige und das Bild oder 
der Schatten werden (Berje 2. 5) einander entgegengejeßt. Dieje 
himmlische Hütte war zwar auch ein Bild (Vers 5), nämlich ein 
Urbild, nach welchem die irdische Hütte gemacht wurde, aber doch 
etwas Wahrhaftiges, welches Gott unmittelbar aufgerichtet hat.“ 
Einleitung in die biblischen Gejchichten, Bd. I, ©. XV. Moſes jah 
auf dem Berge Sinai das himmlische Urbild der irdischen Stifts- 
hütte und nach diefem Urbilde mußte er das irdiſche Gegenbild 
machen. Ebr. 9, 24. Er jah das Wejen und nach diejem wurde 
der Schatten entworfen. Chriftus ijt num in diefem himmliſchen 
Urbilde, dag Mojes jah und fein Dienjt al3 Hoherpriejter iſt das 
Weſen von dem Dienjt der Priejter im alten Bunde, der nur ein 
Schatten war. Indem nun die Priejter im alten Bunde dem Bor- 
bilde und Schatten des himmlijchen Heiligtums dienten, jo ijt uns 
die Betrachtung des irdifchen Heiligtums und feines Dienftes nicht 
nur „nüge zur Lehre,“ jondern zum Verſtändnis des in der le&ten 
Zeit jo wichtigen prophetifchen Wortes unbedingt erforderlich. 
Deshalb wird uns auch gerade im Ebräerbriefe don neuem eine 
eingehende Bejchreibung desjelben gegeben, was deutlich zeigt, daß 
es für uns im Neuen Teftamente von großer Wichtigkeit ift. 


11 
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Das irdijche Heiligtum. „Es hatte nun freilich auch der 
erjte Bund Nechte des Gottesdienjtes und das äußerliche Heilig- 
tum. Denn es war da aufgerichtet daS vordere Teil der Hütte, 
darinnen war der Leuchter und der Tiſch und die Schaubrote; und 
dieje heifet das Heilige. Hinter dem andern Vorhang aber war 
die Hütte, die da heißet das Allerheiligite; die hatte das güldene 
Rauchfaß und die Lade des Tejtaments allenthalben mit Gold 
überzogen, in welcher ein goldener Krug war, das Manna ent- 
haltend, und die Nute Aarons, die gegrünt Hatte, und die Tafeln 
des Tejtaments. Oben drüber waren die Cherubim der Herrlichkeit, 
die überjchatteten den Gnadenjtuhl." Ebr.-9, 1—5. Diejes Heilig- 
tum war zehn Ellen Hoch und breit und dreißig Ellen lang, 
wovon zwanzig auf das Heilige und zehn auf das Allerheiligite 
entfielen, welches Teßtere jomit ein völliger Würfel war. Dieje 
Hütte umgab ein Hundert Ellen langer und fünfzig Ellen breiter 
Borhof, in welchem jich der Brandopferaltar und das Handfaß mit 
den nötigen Geräten befand. Zuerjt wurde das Heiligtum in der 
Wüſte als ein tragbares Zelt hergejtellt und erjt zu Salomos 
Beiten durch den Tempel erjegt, welcher obwohl ein bleibender 
Bau und in größerem Maßſtab doch die gleichen Naumverhältnifje bei 
behielt. Laut 2. Chron. 36, 19 wurde derjelbe durch Nebufadnezar 
zerjtört und unter Serubabel wieder dürftig hergejtellt. Herodes 
lieg ihn dann in jechsundvierzig Jahren wieder in neuer Pracht 
erjtehen, bis fich im Jahre 70 durch jeine Zeritörung von feiten 
der Römer die Weisjagung unjeres Herrn in Matth. 24, 2 erfüllte, 
und nicht ein Stein auf dem andern blieb. 


* 
* * 


Die Prieſter und ihr Dienſt. Der Stamm Levi wurde 
(aut 4. Moſe 8 zur Pflege des Heiligtums erkoren; die höheren 
Amtsverrichtungen aber insbejondere dem Haufe Aarons anvertraut. 
4. Moſe 16. Seinem Haufe wurde der Hohepriejter entnommen 
und laut 1. Chron. 24, 1-4 auch die vierundzwanzig Älteſten, 
welche „Oberſte waren im Heiligtum und Oberſte vor Gott.“ 
Über den Dienſt der Priefter Iefen wir in Ebr. 9, 6: „Da nun 
jolches aljo zugerichtet war, gingen die Prieſter allezeit in die 
vorderjte Hütte und richteten aus den Gottesdienft." Das Haupt- 
gejchäft der Priefter war, das Blut der gejchlachteten Opfertiere 
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II, Das Heilige, 
IV. Das Segnen bed VoLts, 














































































































































































































































































































Der tägliche Dienft. 
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auf den Brandopferaltar, den Räuchaltar oder gegen den Vorhang 
des Allerheiligjten zu ſprengen, um jo die Sünder wieder zu ver- 
jühnen. 3. Moſe 4, 13—20. Außerdem Hatten fie das Näuchern 
zu bejorgen, das Füllen der Lampen, das Auflegen der Schau- 


brote ꝛc. 
* 


* * 

Die tägliche Verſöhnung. Wenn jemand das in der 
Bundeslade ruhende Geſetz, welches Gott mit eigenem Finger ge— 
ſchrieben hatte, übertrat, ſo mußte er je nach ſeiner Stellung ein 
fehlerfreies, reines Opfertier nach dem Vorhofe bringen, ſeine Hände 
auf deſſen Haupt legen und ſeine Miſſethat über demſelben be— 
kennen. Das Tier wurde nun ſo angeſehen, als ob es die Sünde 
des Opfernden begangen hätte und erlitt an ſeiner Stelle den Tod 
als der Sünde Sold und zwar von den Händen des Darbringers. 
Nun erſt nahm der Prieſter das aufgefangene Blut, welches das 
verwirkte Leben des Sünders darſtellte, denn des Leibes Leben iſt 
im Blut, trug es in das Heilige und ſprengte es vor den Vor— 
hang, hinter welchem die Bundeslade mit dem übertretenen Geſetz 
ſich befand. Wo das Blut nicht ins Heiligtum kam, wurde das 
Fleiſch des Opfertieres von den Prieſtern gegeſſen, wie Moſes die 
Söhne Aarons anwies: „Gott hat's euch gegeben, daß ihr die 
Miſſethat der Gemeine tragen ſollt.“ 3. Moſe 10, 17. Beide 
Ceremonien veranſchaulichten die Übertragung der Sünde von dem 
Bußfertigen auf das Heiligtum. 


* 
* * 

Das himmliſche Heiligtum. „Das iſt nun die Summa, 
davon wir reden; wir haben einen ſolchen Hohenprieſter, der da 
ſitzet zu der Rechten auf dem Stuhl der Majeſtät im Himmel, und 
iſt ein Pfleger des Heiligtums und der wahrhaftigen Hütte, welche 
Gott aufgerichtet hat, und fein Menſch.“ Ebr. 8, 1. 2. Der 
zweite oder neue Bund Hat jeinen Hohenpriejter, jein Heiligtum 
und feinen Gottesdienst und zwar im Himmel, deshalb jagte Paulus 
nach ihrer Erwähnung in Ebr. 9, 1: „E8 hatte zwar auch der 
erite Bund.“ Der neue Bund hat ein Heiligtum und einen Dienft, 
das Weſen; der alte Hatte auch ein Heiligtum und einen Dienft, 
den Schatten. Dies Urbild durfte Johannes auf der Inſel Patmos 
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Ichauen und er jah dort im Allerheiligiten die Bundeslade, worin die 
zehn Gebote Gottes find und worauf der Gnadenftuhl ruht: „Und 
der Tempel Gottes ward aufgethan im Himmel, und die Lade feines 
Tejtamentes ward in feinem Tempel gejehen.“ Offb. 11, 19. Ebenjo 
jah er dort den Räuchaltar: „Und ein anderer Engel fam und 
trat bei den Altar und Hatte ein goldenes Räuchfaß; und ihm ward 
viel Näuchwerfs gegeben, daß er es gebe zum Gebet aller Heiligen 
auf dem goldenen Altar vor dem Stuhl.“ Offb. 8, 3. Die 
Cherubim aber jind nicht wie im Schatten von Gold, jondern 
wirkliche Zebeiwejen, zwijchen denen Gott thront. 1. Chron. 28, 18 
vergl. mit Bj. 80, 2 und Pf. 99, 1. Die Herrlichkeit und Heilig- 
feit des himmlischen Heiligtums zu beſchreiben jit feine Feder 
imftande. Selbjt die Seraphim bededen davor ihr Angejicht und 
rufen: „Heilig, heilig, Heilig it der Herr Zebaoth, alle Lande 
find jeiner Ehre voll.“ Und wenn eine Seele dorthin aufjchaut, 
wird auch fie mit dem Propheten Jeſaias jagen müfjen: „Weh 
mir, ich vergehe! Denn ich bin unreiner Lippen.“ Aber wenn jie 
dann ihre Sünden befennt, darf auch fie erfahren, daß der Herr 
einen Boten jendet, um ihre Lippen mit der reinigenden Kohle 
vom himmlischen NRäuchaltar zu berühren, um ihre Mifjethaten 
wegzunehmen und fie zu verjühnen. Jeſ. 6, 1—7. 
> 


* * 

Der Hohepriefter nach der Ordnung Melchiſedeks 
Das levitiſche Priejtertum fonnte feinen vollfommen machen, denn 
jelbjt die Hohenpriejter mußten für ihre eigenen Sünden täglich) 
Dpfer darbringen. Ebr. 7, 11. 27. Demgemäß wurde auch das 
Geremonialgejeg, welches bejtimmte, daß die Priejter aus dem 
Stamme Levi jein mußten, verändert und wir haben einen Hohen— 
priefter aus dem Stamme Juda, „nicht nach dem Geſetz des fleiſch— 
lichen Gebots gemacht, jondern nach der Kraft des unendlichen 
Lebens.” Jeſus iſt eim Priefter „ewiglich nad) der Ordnung 
Melchiſedeks,“ „der da wäre heilig, unjchuldig, unbefledt, von den 
Sündern abgejondert und höher, denn der Himmel iſt.“ Ebr. 7. 
Und mit ihm verbunden, finden wir auch die vierundzwanzig 
Älteften mit Harfen und goldenen Schalen voll Räuchwerfs in 
der Hand, die ein neu Lied fingen, worin jie jelbjt. bezeugen: 
„Und haft ung unjerm Gott zu Königen und Priejtern gemacht.“ 
Offb. 5, 10. 
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Das Amt der Berjöhnung. „Aber das alles von Gott, 
der uns mit ihm jelber verjöhnet hat durch Jeſum Chrift, und das 
Amt gegeben, das die Verföhnung predigt.“ 2. Kor. 5, 18. „Laſſet 
euch verjöhnen mit Gott!” iſt der herrliche Zuruf, welcher in der 
neutejtamentlichen Predigt erjt recht zum Ausdrud fommt. Und 
der Sünder muß fich nicht erjt ein Opfer, fei eg nun ein Farren 
oder eine Ziege juchen, jondern jchon Sohannes der Täufer 
predigte: „Siehe, das ijt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt." Joh. 1, 29. Gott hat bereit$ in jeiner unendlichen Liebe 
für das Opfer gejorgt, wie zu Abrahams Zeiten, da Ddiejer einen 
Widder im Dicicht verwidelt fand. Wir jollen aber im Glauben 
unjere Sünden auf das Haupt diejes unjchuldigen Lammes be= 
fennen, das um unſerer Sünden willen zur Schlachtbanf geführet 
wurde und fein Leben zum Schuldopfer hingegeben hat. Die 
Strafe lag auf ihm zu unjerem Heil und durch feine Wunden 
find wir geheilt. Jeſ. 53. Von ihm lejen wir: „Denn welcher 
Tiere Blut getragen wird durch den Hohenpriejter in das Heilige 
für die Sünde, derjelben Leichname werden verbrannt außer dem 
Lager. Darum auch Jeſus, auf daß er heiligte das Volk durch 
jein eigen Blut, hat er gelitten außen vor dem Thor.“ Ebr. 13,11.12. 
Wie das Opfer im VBorhofe gefchlachtet wurde, jo litt er auf diejer 
Erde, um nun durch jein Blut in das himmlische Heiligtum einzu= 
- gehen, wo jein einmal dargebrachtes Opfer ewiglich gilt. Ebr. 10, 12. 
Er ift nun ein „treuer Hoherpriefter vor Gott, zu verfühnen die 
Sünden des Volks.“ Ebr. 2, 17. Er hat unjere Sünden auf ſich 
genommen und Durch ihn find ſie auf das himmlische Heiligtum 
übertragen und er will jeden verjöhnen, der der Einladung Folge 
leijtet. Und indem wir einen Hohenpriejter haben, „der verjucht 
it allenthalben, gleichwie wir, doch ohne Sünde, darum Lafjet 
ung binzutreten mit Zuverjicht zu dem Throne der Gnade, damit 
wir empfangen Erbarmen und Gnade finden zu rechtzeitiger Hilfe.“ 
Chr. 4, 15. 16. 

Der Dienst im Allerheiligften. „In die andere aber 
ging nur einmal im Sahr allein der Hohepriejter, nicht ohne Blut, 
das er opferte für fein felbft umd des Volkes Unwiſſenheit.“ 
Ebr. 9, 7. Durch den alltäglichen Dienſt im irdischen Heiligtum 
wurden die Sünden der bußfertigen Seele durch das Blut Der 


168 Die Weisfagung Daniels. 


Dpfer und die Perjon des Priejters auf das Heiligtum übertragen, 


und dasjelbe bedurfte der Rechtfertigung oder Verſöhnung. Um 
diefe zu verrichten, ging der Hohepriefter am zehnten Tag des 
jiebenten Monats, welcher der große Verföhnungstag genannt wurde, 
mit Blut in das Allerheiligjte, wie wir aus 3. Moſe 16, 32. 33 
erjehen: „Und joll alfo verjühnen das heilige Heiligtum und die 
Hütte des Stifts und den Altar und die Priejter und alles Volf 
der Gemeine. Das ſoll euch ein ewiges Recht fein, daß ihr die 
Kinder Israels verjöhnet von all ihren Sünden, im Jahr einmal.“ 


* 
* + 


Der Tag des Pofjaunenhalles. Sobald mit dem Anbruch 
des fiebenten Monats die bedeutjame Zahl der Fülle und Vollendung, 
Sieben, erreicht ward, jo jollte durch ganz Israel die Poſaune 
oder hebräijch der Schofar blajen. 3. Moje 23, 24. Diejer Sabbath 
des Lärmblaſens, welcher im bürgerlichen Kalender der Juden das 
Neujahr bezeichnet, hat folgende inhaltjchwere Bedeutung: „Der von 
uns als Neujahrstag begangene Erjte des jiebenten Monats wird 
in der Hl. Schrift nur als „Tag des Halles* und „Gedächtnis des 
Halles" bezeichnet.“ „In den biblischen Erzählungen, namentlich 
in den prophetijchen Neden, tritt gerade der Schofar als das 
national=religiöje Injtrument durchweg auf. Er erjcheint als der 
Begleiter der Offenbarung Gottes und ift zu den gewaltigen 
Naturjtimmen, die in diefem erhabenen VBorgange erjchütternd und 
erwecend vernommen werden, gleichjam der eigens der religiöjen 
Seite desjelben entjprechende Ton. 2. Moje 19, 19. Dies giebt 
ihm die eigene Weihe, er wird eine Art himmlische Stimme, fehlt 
darum auch nirgends, wo eine erhabene Zukunft der Erlöfung und 
Wiederbelebung, der Wiederherjtellung und Erneuerung Israels 
und der ganzen Welt, jomwie des Weltgerichts, in prophetifcher 
Schau verfündigt wird, und mit Anjpielung auf Bj. 81, 4 wird 
er das bedeutjame Zeichen des Gerichtstages, den Gott alljährlich 
in dem Jahresbeginn eingejegt hat.“ „So wollen wir von der 
hohen Weihe des Tages Zeugnis laut ablegen, denn wohl ift er 
gewaltig und erjchütternd. Und an ihn richtet ſich auf deine Welten- 
berrichaft, und auf deine Gnade baut jich den Thron und du 
jigeft auf ihm in Wahrheit. Wahr iſt's, daß du biſt der Richter 
und der Überführende, der Kundige und Zeuge, der ſchreibt und 
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bejiegelt, zählt und vechnet, und alles DVergefjene denkjt du und 
aufrolleft du das Buch der Erinnerungen und es lieft ich jelber, 
und eines jeglichen Menjchen eigener Zug ift darin. Und auf der 
Weltpojaune wird geblajen, und eines leifen Gemurmels Hall 
wird vernommen, und die Engel erzittern, Angſt und Beben fafjet 
fie, und fie fprechen: Siehe, es ijt der Tag des Gerichts, um heim— 
zujuchen das ganze Heer des Himmels im Gericht! Denn ſie 
jind nicht rein vor dir im Gericht. Und alle Bewohner der Welt 
ziehen bei dir vorbei wie die Schafe der Herde. Wie die Mujfterung 
hält der Hirt mit feiner Herde, der jeine Lämmer läfjet durchziehen 
unter jeinem Stabe, jo läſſeſt du vorüberziehen, und zähleft und 
überjchlägft und mufterjt die Seelen aller Lebenden, und teileft 
jeglihem Gejchöpfe fein Gewifjes zu, und verzeichnejt den über fie 
gefällten Spruch." Feſtgebete der Ssraeliten, von Dr. Sachs über- 
legt, Bd. I. ©. 180. 224. Hieraus erhellt Elar, daß der Sabbath 
des Blaſens das bedeutjame Zeichen der Ankündigung des Welt- 
gerichts ift, wovon wir das Weſen in der erjten Engelbotjchaft in 
Offb. 14, 6. 7 finden. 


* 
* * 


Der große Verſöhnungstag. Zehn Tage ſpäter trat 
Israels großer Sabbath ein. Mit deſſen Anbruch mußte alle Be— 
ſchäftigung ruhen und jeder in Israel mußte ſich gründlich prüfen 
und ſeine Seele demütigen, um der Verſöhnung teilhaftig zu 
werden. Wer aber feine Seele nicht demütigte, der jollte aus der 
Gemeine Gottes ausgerottet werden. 3. Moje 23, 26—32. So ent- 
ſchied dieſer Tag gleichfalls über Tod und Leben für jede Seele 
und war injofern der Schatten oder das Vorbild des endgültigen 
Gerichtstages. In den Feitgebeten der Israeliten lejen wir hierüber: 
„m Sahresbeginn wird e8 verzeichnet und am Sühnetage bejiegelt, 
wie viele jollen dahinjcheiden und wie viele ins Leben treten; 
wer leben und wer jterben joll.“ „Aber veuige Befehrung, Gebet und 
fromme Werfe wenden ab das böfe Verhängnis." Bd. I. ©. 226. 
Zange bemerft bei 3. Moje 23: „ES iſt eine bemerfenswerte Ab— 
weihung, daß er auf den zehnten Tag fällt. Die Zehn ift die 
Zahl der abgeſchloſſenen Gejchichte . .. die Zahl des Gerichts.“ 
Wie mit dem Sabbath des Blajens das Unterfuchungsgericht ans 
gefündigt und mit dem Verjöhnungstage das Urteil im Schatten 
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bejiegelt wurde, jo wird auch mit der erjten Engelöbotjchaft im 
Weſen das Gericht angekündigt und mit der dritten Engelsbotſchaft 
beſiegelt. Dies erhellt klar, wenn wir Offb. 14, 9—12 mit Offb. 15, 
1. 2 und 7, 1—4 vergleichen. 
* 
* * 

Das verföhnende Opfer. Am Berföhnungstage nahm der 
Hohepriejter, nachdem er für jich und fein Haus Opfer herzuge- 
bracht hatte, zwei Ziegenböde von der Gemeine der Kinder Israel, 
jtellte jie vor die Hütte des Stifts, warf das Los über fie; ein 
Los dem Herrn und das andere dem Aſaſel. Che er fich aber 
mit dem Opferblut ins Allerheiligjte wagte, brachte er zuerjt ein 
großes Nauchopfer in dag Allerheiligjte, eine Wolfe von Gebetsfülle, 
welche den ganzen Sühndeckel bedeckte, wie dieſer das Zeugnis von 
der Sündenſchuld, das Geſetz bededte. Nun erjt trat er im das 
mit Weihrauch erfüllte Allerheiligfte, jprengte zuerjt das Blut zu 
jeiner eigenen Verjöhnung vor und auf den Gnadenjtuhl und dann 
das Blut von dem Bod für den Herrn, „und joll aljo verjöhnen 
das Heiligtum von der Unreinigfeit der Kinder Israel und von 
ihrer Übertretung in allen ihren Sünden.“ 3. Moje 16, 16. Auf 
gleiche Weije verjöhnte er dann auch den übrigen Teil der Hütte 
des Stiftes. 


* 
* 


* 

Das Wegſchaffen der Sünden. Nach vollbrachter Sühnung 
und Entſündigung der ganzen Stiftshütte mußte Aaron den Ajafel 
oder ledigen Bock Herzubringen. „Da joll denn Aaron jeine beiden 
Hände auf fein Haupt legen, und befennen auf ihn alle Mifjethat 
der Kinder Israel und alle ihre Übertretung in allen ihren Sünden; 
und joll fie dem Bock auf das Haupt legen, und ihn durch einen 
Mann, der bereit ijt, in die Wüſte laufen lajjen, daß aljo der 
Bock alle ihre Mifjethat auf ich in eine Wildnis trage; und er 
lafje ihn in die Wüfte.“ 3. Moſe 16, 21. 22. Die Sünden aller 
reumütigen Kinder Israel wurden von dem Hohenpriejter gleich- 
jam durch das Bekenntnis auf den ledigen Bock gelegt und diejer 
von einem Mann nach dem ödejten leden in der Wüſte gebracht 
und zwar jo, daß er nicht mehr zurüdfinden fonnte und dort 
umfam. Zur Zeit Chrifti wurde er auf einen hohen Felſen, etiva 
vier Stunden von Jerufalem in der Kreidewüfte, geführt und von 
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dort Hinabgejtürzt. Erſt durch die gänzliche Entfernung des Afafel 
war die völlige Verbannung der Sünde aus der Mitte Israels 
verjinnbildet. 
* 
* * 

Die Rechtfertigung des himmliſchen Heiligtums. Die 
Prieſter auf Erden dienten nicht nur im täglichen Dienſt des 
Heiligen dem Vorbilde und Schatten des Himmliſchen, ſondern 
auch der Dienjt des Hohenpriefters im Allerheiligiten am Ende der 
jährlichen Runde war ein Vorbild und Schatten von dem Werf, 
welches Chriftus als der wejentliche Hohepriejter am Ende des 
himmlischen Dienſtes im Allerheiligiten zur Verföhnung jeines Volfes 
und zur Austilgung ihrer Sünden vollbringen wird und zwar nicht 
jährlich, jondern am Ende ein für allemal. Durch ihn, der unfere 
Sünden auf ſich genommen und uns fraft jeines ewig gültigen 
Dpfers dor dem himmliſchen Gnadenſtuhl täglich verjühnt, find 
unjere Sünden auf das himmlische Heiligtum übertragen und auch 
in den Büchern des Himmels verzeichnet. Wie nun der jährliche 
Dienjt des Schatteng mit der Neinigung des Heiligtums und der 
Entfernung der Sünden der reumütigen Seelen abſchloß, jo muß 
auch am Ende der Zeit das Weſen im Himmel durch dag Blut 
des wahren „Sündopfers“ gereinigt und die Sünden von Gottes 
Bolf auf immer aus den Büchern vertilgt werden. Demgemäß 
lejen wir auch in Ebr. 9, 22. 23: „Und faft wird auf Grund 
von Blut alles gereinigt nach dem Geje und gejchieht ohne Blut- 
vergießung feine Vergebung. Nötig it es nun, daß zwar Die 
Abbilder des in den Himmeln befindlichen Heiligtums durch folche 
Dinge gereinigt werden, das himmlische Heiligtum ſelbſt aber durch 
bejjere Dpfer als dieſe.“ P. Lange bemerkt hierzu treffend: „Der 
Zuſammenhang fordert eine ſühnende Neinigung, d. h. Aufhebung 
der Wirkung menschlicher Sünde auf das himmlische Heiligtum 
(Stier, Delitzſch, Riehm, Alford)." Hieraus ift Klar erfichtlich, wie 
völlig Wejen und Schatten Hand in Hand gehen. Beide, das 
irdiſche und das himmlische Heiligtum müfjen gereinigt werden, 
aber das himmlische bedarf hierzu eines bejjeren Opfers als Kälber- 
und Bodsblut, nämlich des Blutes Chrijti. Somit fteht endgültig 
feit, daß das himmlische Heiligtum von den Siümden der Kinder 
Gottes am Ende des himmlischen Dienftes gereinigt werden muß. 


172 Die Weisfagung Daniels. 


Wen verjinnbildet Ajajel? Der Bod, auf den des Herrn 
203 fiel und durch dejien Blut Volk und Heiligtum verjöhnt wurden, 
war ein offenbares Sinnbild von dem Lamm Gottes; wen verſinn— 
bildet aber num der ihm gegenübergejtellte Bock, der Ajajel? Sicher: 
lich das ihm gegenüberjtehende feindliche Wejen, den Urheber aller 
Sünde, den Satan, dejjen Kopf der Heiland zertreten und deſſen 
Werfe er zerjtören follte. 1. Joh. 3, 8. Keil bemerkt zu 3. Moſe 16: 
„Die Worte fordern unbedingt, Ajajel für ein perjönliches Wejen 
zu halten, welches dem Jehovah gegenüberjteht. Richtig überfeßt 
es jchon die Septuaginta apopompaios, ein Unhold, ein Dämon, 
den man weit von jich weilt. Zu denfen hat man an den Teufel 
jelbjt, das Haupt der gefallenen Engel, der jpäter Satan heißt. 
Viele Ausleger, wie Hengjtenberg, Gejenius, Delisih, Kurz ı. 
pflichten diefem Zeugnifje bei.“ Dächjel macht folgende treffende 
Ausfage über die Bedeutung diefer Handlung: „Unzweifelhaft ijt 
unter Ajajel (welches Wort nur in 3. Moje 16 vorkommt, feiner 
Zuſammenſetzung nach joviel bedeutet als „der weit Weggewieſene“) 
der Satan zu verjtehen.“ „In die Wüfte gejchah diefe Abführung, 
denn dort haufte eben gewijjermaßen der Fürſt der Finjternis mit 
feinen böſen Geijtern (Se. 13, 19 ff.; 34, 13 ff.; Luk. 11, 24), 
dorthin wurden ihm dann die Sünden, die er durch feine Ver- 
führung angejtiftet, als jein eigen zurücdgejandt, damit er jozujagen 
jich felber überzeuge, daß, was etwa noch Strafwürdiges an den- 
jelben fei, nur ihn ſelbſt, den erjten Urheber, treffen könne.“ 
Heilige Gejchichte I, 575. Mit anderen Worten, die Sünden der 
reumütigen Seelen werden nach deren Verjöhnung durch das Blut 
Chriſti auf den erjten Urheber gelegt und er geht mit denſelben 
zu Grunde. Dies alles war nur der Schatten, das Wejen werden 
wir aber in Dffb. 20 finden. 

* 
+ * 

Das himmlische Unterfuchungsgericht. Die Reinigung 
des irdifchen Heiligtums von den Sünden des Volfes ſchloß die 
Reinigung Israels jelbjt in jich. Wer jich demütigte, dejjen Sünden 
wurden ausgetilgt und er verblieb; wer nicht, der wurde aus Israel 
ausgetilgt; auf diefe Weije war der Verſöhnungstag eigentlich ein 
Gerichtstag, worin das Schickſal des ganzen Israels entjchieden 
wurde. Dementjprechend muß auch die Reinigung des himmliſchen 



























































































































































































































































































































































Der große Verfühnungstag. 
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Heiligtums die wahrhaftige Reinigung des Volkes Gottes jein, 
wenn es auf immer entjchieden wird, weſſen Name im Buche des 
Lebens bleibt und weſſen Name ausgetilgt wird. Und diejer Gerichts- 
tag muß vor dem Kommen des Herrn jtattfinden; denn wenn 
er fommt, jind erjtens bereit$ die Sünden von Gottes Volt aus- 
getilgt und er erjcheint ihnen laut Ebr. 9, 23 ohne Sünde; 
zweiten® ijt bereitS entjchieden, wer an der Auferjtehung der 
Gerechten teilhaben und wer von den Lebendigen verflärt werden 
joll, ebenjo der Grad ihrer Belohnung, welcher jich in der ver- 
Ichiedenen Herrlichkeit des verflärten Leibes nach 1. Kor. 15, 41 
offenbaren joll. Der Heiland bringt den Lohn der Gerechten mit 
ih und verleiht ihmen denjelben in der Auferjtehung und Ver— 
klärung. Offb. 22, 12; Zuf. 14, 14. Und drittens während alle 
laut 2. Kor. 5, 10 vor den Richterſtuhl CHrifti offenbar werden 
müjjen, fommt der Gerechte nicht in das Weltgericht, um dort 
erjt gerichtet zu werden, jondern nimmt jelbjt am Gericht teil. 
1. Kor. 6, 2. 3. Da aber die Kinder Gottes jchon gerichtet 
find, ehe der Herr zum zweitenmal fommt und ihr Lohn bereits 
entjchieden ijt, jo wird demnach das Teste Gejchlecht, welches 
bei jeinem Kommen am Leben ijt, verjöhnt und gerichtet bei 
Leibesleben und die Reinigung des Heiligtums bezeichnet den 
Anfang des Gerichts über das Haus Gottes, das nahe Ende der 
Gnadenzeit und die Vollendung des Geheimnifjes Gottes, wenn das 
ewige Schidjal aller Lebenden auf der himmlischen Gerichtswage 
Ihwanft. Da nun die 2300 Sahrtage die Zeit anzeigen, wann mit 
der Reinigung des himmlischen Heiligtums das Schlußwerk des 
Evangeliums beginnt, jo ijt es äußerjt wichtig, da& das Volk Gottes 
gerade in der legten Zeit wiſſe, wann jie anfangen, denn nur dann 
fünnen jie die in Dffb. 14, 6. 7 enthaltene Botjichaft, daß die 
Stunde des Gerichts gefommen jei, mit aller Bejtimmtheit der Welt 


verfündigen. 


+ 
+ * 


Wie Rom Gottes Heiligtum zertritt. Nach der ein— 
gehenden Schilderung des himmliſchen Heiligtums und deſſen Gottes— 
dienſt können wir nun beſſer würdigen, wie wichtig es gerade in 
der letzten Zeit iſt daß wir unſere Augen im Glauben auf den 
wahren Hohenpriejter im himmlijchen Heiligtume richten ; denn nur 


176 Die Weisfagung Daniels. 


er fann vergeben, nur jein Gottesdienjt verjöhnt und nur bei ihm 
finden wir Gnade, wenn uns Hilfe not ijt. Ebr. 12, 2; 4, 
14—16; 8, 2. Wohin aber die Augen des armen Fatholifchen 
Bolfes heute gerichtet werden und wie von Rom das wahre Heilig- 
tum und dejjen Dienjt zertreten wird, erjehen wir aus einem fatho= 
lichen Handbüchlein „Manuel de piete à l’usage de la jeune 
fille“, welchem Pius IX. jeinen jchriftlichen Segen erteilt hat und 
bereits in 123. Auflage vorliegt: „Ehret den Priejter, ohne ihn 
hättet ihr Jeſum Chriftum nicht. Wer hat ihn Hier in diejes 
Heiligtum gejegt? — Der Priefter. Wer hat eure Seele in dieje 
Welt aufgenommen? — Der Priejter. Wer nährt fie, um ihr 
Kraft zu geben, ihre Wallfahrt zu vollenden? — Der Prieiter. 
Wer wird jie vorbereiten, um vor Gott zu erjcheinen? — Der 
Briejter. Und wenn diefe Seele einmal jtirbt, wer wird fie auf- 
erweden? — Wiederum der Priejter. Der Priejter hat die Schlüffel 
des himmlischen Schates; er öffnet die Himmelsthüre; er iſt der 
Berwalter Gottes und feiner Gaben. Beichtet einmal der Mutter 
Gottes oder einem Engel, werden jie euch die Abjolution erteilen? 
Nein. Werden fie euch den Leib und das Blut Chrifti geben? 
Nein. Die Mutter Gottes fann ihren Sohn nicht in die Hojtie 
herabjteigen machen. Und wenn zweihundert Engel bei dir wären, 
jo könnten fie dich nicht abjolvieren. Ein Priejter, wie gering er 
auch jei, der fann es. Er fann dir jagen: „Gehe hin in Frieden, 
ich vergebe dir!“ Folgendes weitere Zeugnis ijt aus der „Er— 
flärung des hl. Mekopfers“, Osnabrüdf 1894 von PB. Martin von 
Cochem, mit firchlicher Genehmigung herausgegeben: „Das Ge- 
heimnis der Geburt Chrijti wird in der hl. Meſſe erneuert. Denn 
gleichtwie Chriſtus aus dem Schoße der allerheiligiten Jungfrau ge— 
boren wurde, jo wird er in der Hl. Mejje aus dem Munde des 
Priejters gleichjam geboren. Wenn der Priejter das letzte Wort 
der Wandlung ausfpricht, jo hat er das Liebe Chriftkindlein wahr- 
haft Teiblicher Weije in jeinen Händen. Um diejes zu bezeugen, 
fällt er alsdann auf feine Kniee, betet feinen eigenen Gott und 
Erjchaffer demütig an, hebt ihn mit feinen priejterlichen Händen 
andachtsvoll über jein Haupt in die Höhe... . auf daß alle es 
erfennen und als ihren Herrn und Gott anbeten ſollen.“ ©. 51. 
„Deswegen fann ein jeder Priejter von ſich jagen: Derjenige, 
welcher mich erjchaffen Hat ohne mich, der wird erjchaffen durch 
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meine Mitwirfung; und derjenige, welcher alles aus nichts er- 
Ihaffen hat ohne mich, hat mir die Gewalt verliehen, ihn ſelbſt zu 
erſchaffen.“ ©. 47. Dem Katholiken ift infolge folcher Lehre jede 
Kirche „das gewaltige Tabernafel für das heiligjte Saframent des 
Altars“ und während das Volk hinten im Vorhofe bleiben muß, 
hat nur der Prieſter und die ihn bedienen direften Zutritt zum 
Altar, in deſſen Niſchen ſich das Heilige und Allerheiligfte befinden. 


* 
* * 


Wie Rom dejjen Gottesdienft zertritt. Water von 
Cohen jagt: „Die Mefje ift das vollfommenfte Anbetungsopfer, 
das mächtigfte VBerjühnungsopfer, das vortrefflichite Werk des Hl. 
Geiſtes, die größte Freude der Heiligen, der größte Nuten für die 
Gläubigen, die Vermehrung der Gnade und himmlifchen Glorie 
und die höchſte Erquickung der Abgejtorbenen." Möhler Iehrt in 
jeiner fatholijchen Symbolik: „Chrifti Opferung am Kreuze fei nur 
ein Teil des ganzen Sühnaftes; das Mangelnde werde durch das 
Meßopfer erfüllt, daS vom jeweilig fungierenden Prieſter ſowohl 
für jeine eigenen Sünden, als auch für die aller Anwejenden und 
aller gläubigen Chriften, lebender und toter, dargebracht werde.“ 
Das Konzil von Trient jtellte fejt: „Wenn jemand behaupten jollte, 
daß das Meßopfer nur ein Lob oder Danf oder Erinnerung des 
am Kreuze vollbrachten Opfers jei, nicht aber verjöhnende Kraft 
habe, oder daß e3 nur den Geniegenden Segen bringe, nicht aber 
für Lebende und Tote, für Sünden, Strafen, Genugthuungen und 
andere Bedürfniffe dargebracht werden jolle, der ſei verflucht.‘ 
Sess. XXII. So wird das Prieſtertum Chrijti durch das römiſche, 
und der Ruhm feines Kreuzes und feines himmlischen Gottesdienstes 
duch Noms großes Mekopfer verdunfelt. 

* 2 * 

Nom richtet den Greuel der Verwüftung auf. Dies be- 
zeugt die Apologie der Augsburger Konfeſſion in folgenden Worten: 
„Und wahrlich, es wäre nicht Wunder, daß alle frommen, chrijtlichen 
Leute für Angſt und Leides Blut weineten, wenn fie recht bedächten, 
wie unfäglich greulich und ſchrecklich Mißbrauch der Mefjen unter 
dem Papſttum ift, nämlich daß die Mefje daS mehrer Teil nirgend 
zu anders gebraucht wird, denn für die Toten und die Bein des Feg— 

12 
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feuers abzulöfen. Sie jchreiben, wir thun das täglich Opfer ab. 
Das heit das täglich Opfer abgethan aus den Kirchen, das iſt eine 
rechte Tyrannei und Wüterei des gottlojen Antiochi, aljo dag ganze 
Evangelium, die ganze Lehre vom Glauben, von Chrifto unter- 
drüden und auf jolche Träume von Genugthuungen, ſolche Lügen 
vom Opferwerf an die Statt zu predigen.‘ „Denn wie in Israel 
ein faljcher Gottesdienft war angericht mit Baal, auch unrechte 
Gottesdienjte waren unter dem Schein des Gottesdienjtes, den Gott 
geordnet hat: aljo hat der Antichrift in der Kirchen auch einen 
faljchen Gottesdienst aus dem Nachtmahl Chriſti gemacht.“ „Darüber 
iſt bei den Widerjachern der ſchreckliche, greuliche Mißbrauch der 
Meſſe, desgleichen faum je auf Erden geweit, und ſonſt unzählig 
viel unchrijtliche, närrifche Gottesdienjt. Das ijt die rechte Ver— 
wüjtung, davon Daniel jagt.‘ Der 24. (12) Artikel. So be- 
merft auch Luther in feiner Schrift von der Winfelmefje: „Siehe, 
das iſt die erjte Frucht, daran man den wüjten Greuel in der 
heiligen Stätte fennen fann, nämlich dat fie das Saframent zur 
Winkelmeſſe machen und der Kirche nicht reichen. Zum andern, 
daß jie ein Opfer und Werk daraus machen und den Chriften um 
Geld verfaufen.‘ Der Heidelberger Katechismus nennt die Mejje 
eine „„Berleugnung des einigen Opfers und Leidens Chrijti‘‘, „eine 
Abgötterei.“ Wenn wir die Worte Bajchalis IT. erwägen: „Es ijt 
entjeglich zu denken, daß die Hände, welchen eine weit über Die 
Engel erhabene Gewalt gegeben ijt, welche durch die Verrichtung 
ihres Amtes Gott jelbit jchaffen und für das Heil der Welt zum 
Opfer bringen können, unter die Gewalt der Könige fommen 
jollten“, jehen wir, wie in der Mefje, anjtatt der Tod Chrifti ver: 
fündigt laut 1. Kor. 11, 26, vielmehr der Menfch, der Priejter, ver- 
herrlicht wird und Menjchendienit und Menjchenwerf. Gerade weil 
es ein Konterfei des Wahren ift, weil es einen gewijjen Schein des 
Wahren hat, war e8 auch im jtande „die Mafjen zu bethören, von 
neuem, ohne daß jie eg ahnten, dem Himmel zu entfvemden, an die 
Erde zu fetten und die Schlingen der alten Abgötterei, zwar feiner, 
aber auch fejter als früher über den Hals zu werfen.‘ 
* 5 * 

Der himmlische Erflärer. „Und es gejchah, als ich, Daniel, 

das Gejicht fchaute, da ſuchte ich Verſtändnis, und fiehe, da ſtand 
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einer dor mir wie vom Anjehen eines Mannes. Und ich hörte 
eine Menſchenſtimme zwijchen dem Ulai, der rief und Sprach: Gabriel, 
erfläre diefem dag Gejicht!" Dan. 8, 15. 16. Da es Daniel nach 
der Deutung des Gejchauten verlangt, erjcheint ihm ein himmliſcher 
Bote mit Namen „Gabriel“ oder verdeuticht „Mann Gottes." Der- 
jelbe Engel führt auch in der weiteren Erklärung in Dan. 9 fort. 
Im Neuen Tejtamente brachte er dem Zacharias die frohe Kunde 
von der Geburt eines Sohnes und offenbarte der Jungfrau Maria, 
daß das Wunder der Menjchwerdung Chrifti fich in ihr vollziehen 
jollte. Luk. 1, 11. 26 ff. Diefem Engel, der laut Luk. 1, 19 „vor 
Gott ſtehet,“ wird von einem höheren Wejen, welches über dem Ulai 
jchwebt, die Weifung dem Daniel dies Geficht zu deuten. Näheres 
hierüber zu Dan. 10, 21 und 12, 6. 


* 
* * 


Die Zeit des Endes. „Und er trat nahe zu mir. Sch 
erjchraf aber, da er fam und fiel auf mein Angeficht. Er aber 
ſprach zu mir: Merfe auf, du Menfchenkind; denn dies Geficht 
gehört in die Zeit des Endes. Und da er mit mir redete, ſank ich 
in eine Ohnmacht zur Erde auf mein Angeficht. Er aber rührte 
mich an und richtete mich auf, daß ich ſtund. Und er fprach: 
Siehe, ich will dir zeigen, wie es gehen wird zur Beit des lebten 
Zornes; denn das Ende hat jeine bejtimmte Zeit." Berje 17—19. 
Die Herrlichkeit des Himmlijchen Boten vermag der Sterbliche nicht 
zu ertragen. Daniel verfällt in eine Ohnmacht, aber die Berührung 
des Engel3 genügt, ihn aufzurichten. Darauf richtet der Engel die 
gerade für uns jo bedeutungspolle Ermahnung an Daniel: „Merfe 
auf, du Menſchenkind; denn dies Gejicht gehört in die Zeit Des 
Endes,“ wozu Zange bemerkt: „Denn für die Endzeit iſt das Geſicht 
d. h. auf die Endzeit der irdijchen Gejchichte bezieht es ſich.“ Wie 
Dan. 2 und 7, fo muß ung auc Dan. 8, wenn richtig ausgelegt, 
in die Zeit des Endes herabbringen, ja gerade das Ende der 2300 
Sahrtage muß als der Anfang der endgültigen Verſöhnung von 
Gottes Volk im himmlischen Heiligtum diefe Zeit bejtimmt bezeichnen. 
Wie unzutreffend iſt da die Auslegung folcher, welche dies alles 
auf Antiohus im zweiten Jahrhundert vor Chriſto beziehen wollen; 
war damals die Zeit des Endes, das Ende der irdiichen Gejchichte? 
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Die Zeit bleibt unaufgeflärt. „Dies Gejicht vom Abend 
und Morgen, das dir gejagt ift, das ift wahr; aber du ſollſt das 
Geſicht heimlich halten, denn es ijt noch eine lange Zeit dahin. - 
Und ich, Daniel, ward ſchwach, und lag etliche Tage frank, Danach 
ſtand ich auf, und richtete aus des Königs Gejchäft, und vertwunderte 
mich des Gefichts, und niemand war, der mir's auglegte.“ Verſe 26. 27. 
Das Gejicht vom Abend und Morgen jind offenbar die 2300 Abend- 
morgen, und als die längite prophetiiche Periode der ganzen heiligen 
Bibel war es ficherlich noch viele Jahre bis zu ihrer Erfüllung. 
Das Gejchaute greift aber den Daniel jo jehr an, daß er einige 
Zeit frank wurde. Infolgedeſſen unterblieb auch die Auslegung der 
2300 Jahrtage, wann dieſe Zeit beginne und endige, auf das nächte 
Kapitel. Er verwunderte jich des Gejichts; aber niemand war, der 
ihm den Teil bezüglich der Zeit des Endes auslegte. Mögen aber 
wir alle die Worte beherzigen: „Merfe auf, du Menjchenfind“ und 
daraus erfennen lernen, daß wir fürwahr in der Zeit des Endes 
leben, und daß das Gericht über dag Haus Gottes begonnen hat 
und auch unfer Schiejal bald auf ewig bejiegelt werden wird. 
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ie Zeit. „sm erjten Jahre Darius, des Sohnes Ahasveros, 
aus mediſchem Stamme, welcher über das Neich der Chaldäer König 
geworden war, im erjten Jahre feiner Regierung, merkte ich Daniel.“ 
Ders 1. Während die Gefichte in Dan. 2, 7 und 8 unter der 
Herrichaft Babels offenbart wurden, erfuhr nun der greife Prophet 
einen Wechjel der irdiichen Regierung. Der übermütige Beljazer 
wurde vom Strafgericht Gottes ereilt und Darius aus Medien, 
bon dem bereitS Dan. 6 berichtete, wurde durch die Einnahme von 
Babel unter feinem Neffen Kores im Jahre 538 v. Chr. zum König 
über das Neich der Chaldäer gemacht. Beinahe jiebenzig Jahre, 
nämlich von 606—538, waren verflojjen, jeitdem Juda um feiner 
jel6jt willen im „Elend und ſchweren Dienjt gefangen“ war unter 
den Heiden und Zion wüjte lag, Man leſe nur die Klagelieder 
Seremias, um ich ein richtiges Bild ihrer Lage zu machen. Ihre 
Gefühle finden im 137. Pſalm beredten Ausdruck: „An Babels 
Strömen dort faßen wir und weinten, indem wir Zions gedachten. 
An den Weiden in ihrer Mitte hingen wir unjere Harfen auf. 
Denn dajelbit forderten von ung unjere Sieger Gejang, und unjere 
Duäler Freude: „Singet uns Gejänge von Zion!" Wie fünnten 
wir fingen Jehovas Gejang auf fremdem Boden? Berge ich dich, 
Serufalem, jo vergejje meine Rechte.“ „Tochter Babels, du Ver— 
wüfterin! Heil dem, der dir vergilt dein Verdienſt, das du ver— 
dient an uns! Heil dem, der faßt und zerichmettert deine Kinder 
an dem Felſen!“ P. 

[183] 
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Das Licht in einem dunfeln Ort. Babels Stunde der 
Vergeltung war nun gefommen, es war perfijch geworden und zwar 
gerade durch den Kores, von welchem jchon vor hundert Jahren in 
Jeſ. 44,28 geweisjagt worden war, daß er das zerjtörte Jeruſalem 
wieder aufbauen und den Tempel neu gründen würde Gomit 
mußte auch jede gläubige Seele erwarten, daß num die Stunde der 
Erlöfung aus der Knechtjchaft Babels für Zion gejchlagen habe. 
Da greift Daniel, obwohl ſelbſt als Prophet Gottes hochbegnadigt, 
zu dem einzigen Lichte, welches die dunkle Zukunft erhellen kann, 
zu dem fejten prophetijchen Worte. Cr merkt auf die Zahl der 
Sahre, wovon fchon der Herr zu Jeremia fagte: „Und es joll diejes 
ganze Land zu Trümmern, zur Wüfte werden, und dieje Nationen 
jollen dem Könige von Babel dienen jiebenzig Jahre.* „So wie 
für Babel jiebenzig Jahre voll find, jo will ich nach euch jehen, 
und über euch mein gutes Wort erfüllen, euch zurücdbringen an 
diefen Ort.“ Ser. 25, 11. 12; 29, 10. P. Daniel aber fand nicht 
nur die Zahl der Jahre, jondern auch die Bedingung, welche der 
Herr ihnen mit Bezug auf ihre Nückfehr um dieje Zeit jtellte, 
„Und ihr werdet mich anrufen und hingehen und zu mir beten, 
und ich werde auf euch hören. Und ihr werdet mich juchen 
und finden, wenn ihr mich juchet mit eurem ganzen Herzen.“ 
Ser. 29, 12. 13. P. Dementjprechend richtete er fein „Angeficht zu 
dem Herrn, dem Gott, um zu juchen Gebet und Flehen in Falten 
und Trauergewand und Ajche.“ Vers 3. Um in die rechte Gebets- 
jtimmung zu fommen, faftet er und demütigt fich vor feinem Gott. 
Sp verband Daniel eifriges Forjchen in dem prophetifchen Worte 
mit gläubiger Erfüllung der darin enthaltenen Pflichten Wie 
J. Lange auch treffend bemerkt: „Verheißung, Gebet und Erfüllung 
gehören jtetS zujammen. Bj. 27, 8.“ 


* 
* * 


Daniels Bekenntnis. „Ach! Herr, du großer und furcht— 
barer Gott, der den Bund und die Huld bewahrt denen, die ihn 
fieben und jeine Gebote halten! Wir haben gefündigt und ung ver- 
gangen und gefrevelt und uns empört, und jind gewichen von deinen 
Geboten und von deinen Nechten. Und wir hörten nicht auf deine 
Knechte, die Propheten, welche in deinem Namen vedeten zu unjern 
Königen, unfern Oberjten und unfern Vätern und zu dem ganzen 
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Bolfe des Landes. Dein, Herr, ijt die Gerechtigkeit, unfer aber 
die Scham des Antlites, wie heutigestags es ift, der Männer von 
Suda und der Bewohner von Jerujalem und des ganzen Israels, 
der nahen und der fernen in allen Ländern, wohin du fie ver- 
trieben haft um ihrer Untreue willen, womit fie gegen dich untreu 
gewejen. Herr! unſer ijt die Scham des Antliges, unſrer Könige, 
unſrer Oberften und unjrer Väter, da wir wider dich gejündigt 
haben. Bei dem Herrn, unjerm Gott, iſt Barmherzigkeit und Ver— 
zeihung. Denn wir haben uns wider ihn empört, und nicht gehört 
auf die Stimme Jehovahs, unjers Gottes, zu wandeln nach feinen 
Weifungen, welche er uns vorgelegt hat durch feine Knechte, die 
Propheten. Und ganz Israel übertrat dein Gejeß und wich ab, jo 
daß es nicht auf deine Stimme hörte.” Verſe —11. P. Ohne 
jede Entjcehuldigung befennt Daniel die Schuld des ganzen Israels, 
hoch und niedrig. Gott hatte ſie alle durch feine Knechte treulich 
gewarnt, aber troßdem fündigten jie, vergingen jich, frevelten, em— 
pörten ſich und übertraten Gottes Geſetz. Bei Gott ijt deshalb 
Gerechtigfeit, bei ihnen aber Scham. 


* 
* * 


Gottes unwandelbare Treue. „Und ſo ergoß ſich über 
uns der Fluch und Schwur, welcher geſchrieben ſteht in dem Geſetz 
Moſes, des Knechtes Gottes, weil wir wider ihn geſündigt haben. 
Und ſo beſtätigte er ſein Wort, das er geredet wider uns und 
wider unſere Richter, welche uns richteten, über uns großes Unglück 
zu bringen, desgleichen nicht geſchehen iſt unter dem ganzen Himmel, 
wie es gejchehen an Serujalem. So wie e8 gejchrieben jteht in dem 
Geſetz Mojes, all dies Unglück fam über uns. Aber wir flehten 
nicht zu Sehovah, unſerm Gott, uns zu befehren von unjern Ver— 
Ichuldungen und zu merken auf deine Wahrheit. Darum war 
Sehovah bedacht auf das Unglück und brachte e8 über uns; denn 
gerecht iſt Sehovah, unſer Gott, in all feinen Werfen, die er thut; 
aber wir hörten nicht auf feine Stimme.“ P. Verſe 11—14. Weil 
Gottes Urteil über die böſen Thaten der Menschen nicht jchleunig 
vollzogen wird, darum wird das Herz der Menjchenkinder oft 
voll, Böfes zu thun; Gott aber vollzieht jicher das angedrohte 
Strafgericht, um die Menfchen zur Befinnung und Umfehr zu 
bringen. 
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Der Grund göttlichen Erbarmens. „Und num, Herr, unfer 
Gott, der du dein Volk ausgeführt haft aus dem Lande Hgypten mit 
jtarfer Hand und dir einen Namen gemacht, wie heutigestags er 
ift; wir haben gejündigt, gefrevelt. Herr, gemäß allen deinen Ge— 
vechtigfeitserweilungen, laß deinen Zorn und deinen Grimm ich 
wenden von deiner Stadt Jerufalem, deinem heiligen Berge! Denn 
um unferer Sünden und der Verjchuldungen unjerer Väter willen 
ift Serufalem und dein Volk zur Schmach geworden all unjern 
Umgebungen. Und num höre, o unjer Gott, auf das Gebet deines 
Knechtes und auf jein Flehen, und laß dein Angeficht leuchten über 
dein Heiligtum, das verwüjtete, um des Herrn willen! Neige, o 
mein Gott, dein Ohr und höre! Thue auf deine Augen und 
jchaue unjre Verwüſtung und die Stadt, welche nad) deinem 
Namen genannt ijt! denn nicht auf unjere Gerechtigfeit Hin legen 
wir unjer Flehen vor dir nieder, jondern auf dein großes Er- 
barmen hin. Herr, höre! Herr verzeihe! Herr, merf auf und thu 
es, und verziehe nicht, um dein jelbjt willen, o mein Gott, weil 
dein Name über deiner Stadt und über deinem Volk genannt 
wird.” Verſe 15—19. P. Daniel, der treue Knecht Gottes, macht 
ih die Schuld und Sünde feines Volfes ganz zu eigen umd 
demütigt ſich an ihrer Statt, ein herrliches Vorbild des wahren 
Propheten, der die Schuld der ganzen Welt auf jich genommen hat. 
Und als einziger Grund göttlichen Erbarmens verweilt er auf 
Gottes Namen und Ehre, wie einjt Moje auf Sinai. Wie es für 
den Vater der jtärkjte Beweggrund ijt, für fein Kind zu jorgen, 
weil es jeinen Namen trägt und fein ijt, jo hebt auch hier Daniel 
jeine Zuverjicht auf Gottes Gnade gerade dadurch hervor, daß er 
auf die nach Gottes Namen genannte Stadt und auf das nad) 
ihm genannte Volk hinweiſt. 


* 
* * 


Scleunige Gebetserhörung. „ALS ich noch jo redete und 
betete, und meine und meines Volks Jsrael Sünde befannte, und 
lag mit meinem Gebet vor dem Herrn, meinem Gott, um den heiligen 
Berg meines Gottes, eben da ich jo redete im meinem Gebet, 
flog daher der Mann Gabriel, den ich vorhin gejehen hatte im 
Gejicht, und rührte mich an um die Zeit des Abendopfers.“ 
Verſe 20. 21. Während Daniel noch im heißen Gebet auf das 


— 
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Der Engel Gabriel befuht Daniel wiederum. 
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Vaterherz Gottes eindrang, war bereit3 der Befehl Gottes an 
jeinen Boten Gabriel ergangen, dem Daniel die Erhörung feiner 
Bitte fund zu thun. Mit Bligezfchnelle legt der Engel Gottes den 
unendlichen Raum zwijchen dem Throne Gottes und Babel zurüc 
und langt dort gerade um die Zeit des Abendopfers an. Eine 
wunderbare Gebetserhörung, die alle Beter mit großer Freude 
und Zuverficht erfüllen follte! Daniel betet, der Vater hört es 
und ehe das Gebet beendigt ift, ift Gabriel fchon da, ihm den 
gewünschten Auffchluß zu geben. 


* 
F * 


Der Liebling Gottes. „Und er gab zu verſtehen und redete 
mit mir und ſprach: Daniel, ich bin jetzt ausgegangen, dich zum 
Verſtehen anzuweiſen. Mit dem Beginn deines Flehens ging ein 
Wort aus, und ich komme, zu verkünden; denn du biſt ein Viel— 
geliebter.“ Verſe 22. 23. P. Bon den himmlischen Höfen bringt der 
Bote Gottes die freudige Botjchaft, daß Daniel, welcher fich fo tief 
um der Sünde jeines Volkes willen beugte, in den Augen Gottes 
ein Kleinod oder Liebling war. Abraham ward „ein Freund Gottes" 
geheißen, und von Sohannes leſen wir, daß ihn der Heiland Lieb 
hatte. Aber auch dem letzten Volt Gottes auf Erden wird in 
Offb. 3, 20 die föjtliche Berheigung gegeben: „Wenn jemand hört 
meine Stimme und öffnet die Thür, fo werde ich eingehen zu ihm 
und das Mahl halten mit ihm und er mit mir.“ P. Solche innige 
Gemeinjchaft bedeutet, ein Freund und Liebling des Herrn zu 
fein. DO, daß ein jeder im gläubigen Hinblid auf dies Vorrecht aller 
Sünde für immer den Nücen fehre und es voll und ganz genieße! 
Sa, daß gerade in dieſer ernten Zeit eine jede Seele wie Daniel 
in dem prophetiichen Worte auf die Zeit achte und daraus erfennen 
lerne, daß die Zeit herbeigefommen ift, wenn Gottes Volk für 
immer, voll und ganz aus Babel3 Druck errettet werden joll, wenn 
nun der wahre Hirte und Gejalbte des Herrn in der Herrlichkeit 
des Vaters erjcheint. Ja, daß eine jede Seele über die Verwüſtung 
Zions Leid trage und zu dem Herrn Tag und Nacht rufe, dann 


wird er fie erretten in einer Slürze. Luf. 18, 7. 8. 


* 
* * 


Das zu erklärende Geſicht. „So merke nun auf das Wort 
und gieb acht auf das Geſicht!“ Vers 28. P. Bereits in Vers 21 


190 Die Weisfagung Daniels. 


findet fich in den Worten: „Da fam der Mann Gabriel, den id) vor= 
hin gejehen hatte im Geficht“ eine Rückverweiſung auf Dan. 8, 15 f. 
Nun fanden wir aber in Dan. 8 wohl den Widder, den Ziegenbod 
und die Macht erklärt, welche Gottes Volk zeritören und ſich wider 
den Fürften aller Fürften auflehnen jollte, aber feine Angabe, wann 
die 2300 Jahrtage, welche den Anfang der endgültigen Berjöhnung 
von Gottes Volk im himmlischen Heiligtum und des damit ver- 
bundenen Gerichtes bezeichnen, beginnen oder aufhören. Und aus 
den Schlußverjen des achten Kapitels wurde klar, daß er gerade 
wegen diejer Zeitperiode im Dunkeln blieb. Bis zum 20. Vers des 
neunten Kapitels findet jich nur das Gebet Daniel3, jomit wenn 
nun derjelbe Engel wieder erjcheint und fpricht: „Daniel, ich bin 
jet ausgegangen, dich zum Verſtehen anzuweijen,“ jo muß es ſich 
offenbar auf die in Dan. 8 unerflärte Zeitperiode der 2300 Jahr- 
tage beziehen. Daniel follte nun den Schlüffel zu der wichtigjten 
Beitperiode mit Bezug auf die Zeit des Endes erhalten und des— 
balb jagt der Engel: „So merfe nun auf das Wort und gieb acht 
auf das Gejicht!" Und indem Gabriel bereit3 in Dan. 8, 17 
gerade ung in der Zeit des Endes zuruft: „Merfe auf, du Menjchen- 
find; denn dies Geficht gehört in die Zeit des Endes,“ ergeht 
auch Hier diefer Auf an uns: „So merfe num auf das Wort 
und gieb acht auf das Gejicht!” 


* * 

Siebenzig Siebente jind abgejchnitten. Indem num 
das Augenmerk des Propheten auf das Geficht in Dan. S gelenkt 
it, und zwar auf die wichtige Periode der 2300 Zahrtage, deren 
Anfang ihm bisher unerflärt blieb, beginnt der Engel gerade da, 
wo er in Dan. 8 aufhörte, nämlich mit der Erklärung der Zeit: 
„Siebenzig Wochen find abgeschnitten.” Nicht nur die Parallel- 
bibel fagt, daß es wörtlich „abjchneiden“ heißt, jondern die ebräijchen 
Wörterbücher von Gejenius und Fürjt geben als Grundbedeutung 
des hierfür jtehenden ebräifchen Wortes chatak „jchneiden,” auch 
Lange, Keil ꝛc. überjegen e3 demgemäß. Hoffmann in „Weisjagung 
und Erfüllung“ ©. 298 vergleicht diefe Zeit mit einem abge- 
ſchnittenen Stüd Tuch, welches man jo nennt, „weil man es nicht 
im Ganzen gejehen hat. So Heißt auch jene Zeit abgejchnitten, 
weil jie abgejondert ift vom Ganzen der Zeit." Aber dies Ganze 
der Zeit ift nichts anderes als die 2300 Jahrtage, die bisher noch 





Kapitel 9. Derfe 23. 24. 191 


der Deutung warteten. Mit andern Worten, die 70 Wochen find 
wie ©. Guineß in feinem „Nahenden Ende,“ Bd. II. ©. 55 richtig 
bemerft, „ver Eingang” zu den 2300 Sahrtagen, der erjte Teil der- 
jelben, die Wurzel und die Auflöfungszahl der 2300 Jahrtage, und 
jobald wir ihren Anfang feititellen fünnen und ihre Berechnung 
erweiſen, gewinnen wir damit auch den Anfang der 2300 Sahrtage 
und den Schlüfjel zu ihrer Berechnung. Mögen wir uns aber den 
Buruf des Engels zu eigen machen, wie Daniel auf die Zahl diefer 
Sahre achten und die himmlische Erklärung zu Herzen nehmen und 
daraus ficher erfennen, daß wir fürwahr in der Zeit des Endes 
und des Gerichtes leben und uns darauf vorbereiten. 


* 
* * 


Vierhundertneunzig Jahre. „Siebenzig Wochen ſind ab— 
geſchnitten über dein Volk und deine heilige Stadt.“ Vers 24. 
Luther macht hierüber in ſeiner Vorrede zu Daniel folgende treffende 
Bemerkung: „Das Gebet wird erhöret, und wird ihm offenbart, 
wie viel Jahr noch fein jollten, daß Chriftus komme, und fein 
ewiges Neich anfange. Und dies ijt eine treffliche, große Offen— 
barung von Chriſto, die jo gewiß und gemau die Zeit ſtimmet. 
Dieje fiebenzig Wochen, jo der Engel jtimmet, halten einträchtig 
alle Zehrer, es ſeien Sahreswochen und nicht Tagewochen, das ijt, 
eine Woche hält fieben Jahr, und nicht jieben Tage; welches auch 
die Erfahrung erzwingt. Denn fiebenzig Tagewochen machen noc) 
nicht zwei Jahr; das wäre feine jonderliche Zeit zu jolcher herr— 
lichen Offenbarung. So machen num dieje jtebenzig Wochen 490 
Sahre. So lange jollte man auf Chriſtus noch harren, und als- 
dann jollte er fein Neich anfangen.“ Desgleichen bemerkt auch die 
vom römischen „apoftolifchen Stuhl” approbierte Allioli Bibel: 
„Siebenzig Sahriwochen, d. i. jtebenzig Siebente von Jahren, 490 
Jahre.“ Diefe über Israel von den 2300 Sahrtagen in Dan. 8, 
14 abgejchnittenen fiebenzig Jahrwochen betätigen in ihrem genauen 
Eintreffen al3 490 natürliche Jahre, die auf Heſ. 4, 6 begründete 
Negel, bei der Berechnung prophetifcher Perioden einen Tag für ein 
Sahr zu nehmen. Sie liefern nicht nur den Schlüfjel, um Die 
genaue Zeit für das Erfcheinen des Meſſias im Fleiſche feſtzu— 
ftellen, fondern auch den untrüglichen Maßjtab für die Berechnung 
aller prophetifchen Perioden der Endzeit. 
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Über Bitten und PVerftehen. „Zu vollenden die Über- 
tretung und voll zu machen die Sünden, und zu jühnen die Ver- 
ſchuldung, und herbeizuführen ewige Gerechtigkeit, und zu befiegeln 
Gejicht und Prophetie, und zu falben ein Allerheiligites.” Gott 
gewährte nicht nur die Bitte Daniels, jondern gab ihm mehr denn 
er bat, über Bitten und Verſtehen. „Er hatte um Vergebung der 
Sünden feines Volkes gebeten: Im jiebenzig Jahrwochen heißt e8, 
wird die völlige Sühnung gejchehen und die ewige Gerechtigkeit 
gebracht werden. Er hatte um die Erfüllung der durch Jeremias 
gegebenen Verheißungen gebeten: Im jiebenzig Jahrwochen joll die 
Erfüllung nicht bloß Ddiejer, jondern aller Berheigungen und Ge— 
lichte erfolgen. Er hatte um Wiederaufrichtung des Heiligtums 
gebeten: In fiebenzig Jahrwochen, jo erhält er zur Antiwort, wird 
ein Heiligtum der Heiligtümer gejalbet werden.“ Anjtatt daß 
Israel am Ende der fiebenzig von Jeremia geweisjagten Jahre 
das volle Heil werden jollte, jollten noch jieben mal fiebenzig Jahre 
darüber vergehen. Israel jollte das Maß jeiner Sünden nod) 
mehr füllen. und es jchlieglich durch die Verwerfung und Kreu- 
zigung des verheigenen Mejjtas gänzlich vollmachen oder verfiegelit. 
Jedoch gerade durch den Tod Chrijti jollte die Verjchuldung gefühnt 
und durch feinen heiligen Wandel und die Kraft feiner Auferjtehung 
die ewige Gerechtigkeit offenbart werden; denn er „it um unferer 
Sünden willen dahingegeben, und um unjerer Gerechtigkeit willen 
auferwecet.* „Das genaue Eintreffen aller Weisjagungen bezüglic) 
jeinev Menfchwerdung, ſeines Todes und feiner Auferjtehung 
jollten aber auch das Geſicht und die Prophetie als göttlich be= 
fiegeln oder bejtätigen und fichern Grund legen, daß auch das 
Weitere mit Bezug auf das Ende und die Endzeit der 2300 Jahr: 
tage ich ebenjo genau ‚erfüllen würde. Und am Ende der fiebenzig 
Sahreswochen jollte ein Allerheiligites gejalbt werden, wozu Keil 
bemerft, „viel näher liegt der Gedanfe an die Salbung eines neuen 
Heiligtums, Tempels oder Allerheiligiten.* Diejes Heiligtum ift 
aber, wie wir bereit3 fanden, fein anderes als das in Ebr. S er- 
wähnte himmlifche Heiligtum, das Wejentliche von Gott aufgerichtet, 
in welches Chrijtus nach feiner Himmelfahrt durch jein eigen Blut 
eingegangen ijt, um ung zu verjöhnen und uns als der wahre 
Hohepriejter nach der Ordnung Melchijedefs zu vertreten. So be- 
zeichnet das Ende der jiebenzig Sahreswochen, welche den erjten 
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Teil der 2300 Sahrtage bilden, die Zeit der Salbung des 
himmlischen Heiligtums oder den Anfang feines Dienftes und das 
Ende der 2300 Sahrtage das Ende dieſes Dienftes durch feine 
Reinigung. Dies zeigt wiederum den engen Zufammenhang zwifchen 
den jiebenzig Sahreswochen und den 2300 Sahrtagen. 


* 
* * 


Das richtige Anfangsdatum. „So wiſſe nun und merke: 
Von der Zeit an, ſo ausgehet der Befehl, daß Jeruſalem ſoll 
wiederum gebauet werden, bis auf den Meſſias, den Fürſten, ſind 
ſieben Wochen und zweiundſechzig Wochen.“ Vers 25. Mit obigen 
Worten bezeichnet der Engel genau das Ereignis, von welchem die 
ſiebenzig Jahreswochen und die 2300 Jahrtage zu zählen ſind, 
nämlich von dem Ausgehen des Befehls, Jeruſalem, welches zur 
Zeit in Trümmern lag, wiederum zu bauen. Der Engel hält aber 
damit nicht inne, ſondern zerlegt dieſe ſiebenzig Jahreswochen in 
drei Hauptteile, nämlich in ſieben Wochen, zweiundſechzig Wochen 
und eine Woche In Vers 27 zerlegt er aber die letzte oder 
jtebenzigite Woche nochmals in zwei gleiche Hälften und giebt 
genau an, was fic) am Ende eines jeden diefer Zeitabſchnitte zu— 
tragen fol. Am Anfang der fiebenzig Sahrestwochen joll der Be— 
fehl ausgehen, Serufalem wiederum zu bauen, am Ende der ſieben 
ersten Wochen jollen Gaſſen und Mauern jo ziemlich wieder her- 
geftellt fein. Am Ende der neunundjechzigften Woche ſoll der 
Meſſias offenbart werden und in der Mitte der jiebenzigiten joll 
er auggerottet werden und Schlachtopfer und Speisopfer joll er 
dadurch aufhören machen. Am Ende der jiebenzigjten Woche, wo— 
mit die über Israel abgefchnittene Zeit zu Ende geht, müfjen wir 
aber erwarten, daß die herrlichen Gnadenrechte von ihnen auf ein 
ander Volk übergehen und ſchließlich das aljo verworfene Volk 
ſamt Stadt und Tempel zur Strafe verwüstet werden. Hier haben 
wir num eine Menge von Thatjachen, an deven Erfüllung wir die 
Genauigkeit diefer göttlichen Zeitbeftimmung und die Nichtigkeit 
ihrer Anwendung feftitellen fünnen. 


* 
* * 


Der entſcheidende Befehl. „Und die Alteſten der Juden 
bauten; und es ging von ftatten durch die Weisfagung der Pro- 
13 
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pheten, Haggai und Sacharja, des Sohns Jddos, und baueten und 
richteten auf nach dem Befehl des Gottes Israels und nach dem 
Befehl Kores, Darius und Arthahjajthas, der Könige in Perſien.“ 
Esra 6, 14. Den erjten Befehl erließ Kores 536 v. Chr. und ge- 
jtattete darin den Juden die Rückkehr nach Jeruſalem und gewährte 
ihnen Unterjtügung zu dem Wiederaufbau des Hauſes Gottes. 
Siehe Esra 1, 1—4. Da aber die Feinde der Juden laut Esra 4 
viele Jahre lang die Vollendung des Baues verhinderten, erließ 
Darius 519 v. Chr. einen weiteren Befehl. Siehe Esra 6, 1—12. 
Im fiebenten Negierungsjahre des Artarerres oder 457 dv. Chr. 
jandte Ddiejer den Esra mit einem neuen Befehl nach Jerujalem. 
Diefer ijt ausführlih in Esra 7 enthalten. Im zwanzigjten 
Negierungsjahre desjelben Königs oder 444 v. Chr. beauftragte 
diefer den Nehemia, nach Serufalem zu ziehen. Siehe Neh. 2. 
Nun entjteht die Frage, welche dieſer gegebenen Daten bezeichnet 
den gejuchten Anfangspunft? Die beiden erjten Erlafje bejchränften 
fich auf den Wiederaufbau des Tempels; denn zuerjt mußte Gott 
gegeben werden, was Gottes ijt, dann erjt dem Wolfe, was des 
Bolfes ift. Nur etwa 50,000 Ssraeliten zogen unter Sojua und 
Serubabel hinauf nach Paläftina und vermijchten fich wieder mit 
den ummwohnenden Heiden und führten eine Elägliche, wie es jcheint 
immer mehr jinfende Erijtenz „in großem Unglüf und Schmach.“ 
eh. 1, 3; Esra 9, 6—15. Somit war dies nur eine jehr unvoll- 
jtändige Wiederherjtellung und die beiden erjten Befehle fommen 
außer Betracht. Eine durchgreifende, das ganze Volfsleben echt 
iSraelitifch geftaltende NReformation that not und zu dieſer berief 
der Herr den Esra und Nehemia. Nicht blo die Herjtellung des 
Tempels, jondern auch der heiligen Nationalität des Geſetzes und 
der heiligen Stadt war erforderlich, wenn Israel wieder zum 
Gottesvolf in vollem Sinne werden ſollte. Die innere Geite 
der Neformation, die Reinigung der Nation vom heidniſchen 
Weſen und die Wiedereinführung des Geſetzes, fiel hierbei Esra, 
dem Priejter, zu; die äußere Seite aber, der Wiederaufbau der 
Stadt und die politischen Einrichtungen, Nehemia, dem füniglichen 
Mundjchenfen und Statthalter. Erſt mit Esra beginnt das 
volle Wiederaufleben Israels nach der babylonijchen Gefangen- 
jchaft und dies Bewußtjein hat jich dem israelitiſchen Volke jo tief 
eingeprägt, daß fie den Esra als den zweiten Moſe feiern, der 
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durch die Wiederherjtellung der Nation und des Gejeges zum zweiten 
Mal die Eriftenz Israels gegründet hat. Die Vollmacht Esras 
war eine jo ausgedehnte, daß in ihr jchon die Wiederaufbauung 
der Stadt wejentlich eingefchloffen war, wie aus Esra 9, 9 zu 
erjehen ift: „Denn Knechte find wir; aber in unſerer Knechtſchaft 
hat ung nicht verlafjen unſer Gott, und wandte uns Huld zu vor 
den Königen von Perſien, uns Belebung zu fchenfen, zu erhöhen 
das Haus unjeres Gottes, und deſſen Trümmer aufzurichten, und 
ung eine Mauer zu geben in Juda und Jeruſalem.“ P. Auberlen, 
dem wir obige Klarlegung entnehmen, bemerft noch treffend, daß 
wie die jtebenzig Jahre Seremias jchon achtzehn Jahre vor der 
Zerſtörung Serufalems durch Nebufadnezar beginnen, weil es be- 
reit3 606 dv. Chr. unter die Botmäßigfeit Babels fam, jo beginnen 
auch die jtebenzig Wochen jchon dreizehn Jahre vor der gänzlichen 
Wiederheritellung der Stadt, weil ihnen dies durch den Erlaß Esras 
ſchon wejentlich zugefichert war. Aus diejer Unterfuchung gelangen 
wir zu dem Schluffe, daß die Rückkehr Esras nach Serufalem 457 
v. Chr. als der Anfangspunft der fiebenzig Wochen zu betrachten 
it. Hiermit ftimmen nicht nur Männer wie Newton, Calov, Buddeus, 
Prideaur, Gaußen, Dächjel ꝛc. überein, jondern das wunderbare 
Zutreffen aller benamten Creignifje erhebt es über jeden Zweifel. 


* 
* 


Das Geburtsjahr Jeſu. Ehe wir das Eintreffen der ver— 
ſchiedenen Ereigniſſe darthun können, iſt es vor allem wichtig, das 
eigentliche Geburtsjahr Jeſu zu beſtimmen. Als der Heiland geboren 
wurde, rechnete man nach der römiſchen Zeitrechnung, von der Er— 
bauung der Stadt Rom an. Erſt im ſechſten Jahrhundert nach Chriſto 
fam durch einen Mönch, Namens Dioniſius Exiguus, die chriſtliche 
Zeitrechnung auf, wurde in Nom ſeit Mitte des jechjten Jahrhunderts 
ficchlich gebraucht, von Karl dem Großen in Urkunden angewandt 
und feit dem zehnten Jahrhundert im Abendland verbreitet. Bei 
der Feſtſtellung des Geburtsjahres Chrifti verlegte er dasjelbe in 
das Jahr 754 nach der Erbauung der Stadt Rom und nannte dies 
dag erſte Sahr unferer chriftlichen Zeitrechnung. Nun fand man 
aber Später bei genauer Unterfuchung, daß Herodes der Große, 
unter deſſen Negierung laut Matthäus der Heiland geboren war, 


kurz vor dem jüdifchen Maxothfeſte des Jahres 750 nad) der Er- 
1a 
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bauung der Stadt jtarb, folglich) mußte auch Jeſus jpätejtens in 
diefem lebten Lebensjahre des Herodes, aljo vier Jahre vor dem 
Sahre 1 der chriftlichen Zeitrechnung geboren fein. Doch da ſich 
die Berechnung des Dioniſius bereits allgemein eingebürgert hatte, 
ließ man e8 dabei bewenden; Aber es wird allgemein als Thatfache 
anerkannt, daß Chrijtus im Jahre 1 unferer chrijtlichen Zeitrech- 
nung bereit3 vier Jahre alt war. Demgemäß fällt auch feine Taufe, 
wiewohl er nach Luk. 3, 23 dreigig Jahre alt war, doch in den 
Herbit des Jahres 27 unjerer Zeitrechnung. Sein Lehramt dauerte 
3!/, Sahre; denn er wohnte laut Joh. 2, 13; 5, 1; 6, 4; 13, 1 
gerade vier Djfterfejten bei und wurde am legten gefreuzigt. Seine 
Kreuzigung, wiewohl er zur Zeit im vierunddreigigiten Jahre jtand, 
gejchah trogdem im Jahre 31 unjerer Zeitrechnung. Dieſe That- 
jachen find allgemein bezeugt. Ideler, Wiejeler, Lange u. a. m. 
jegen in ihrer Chronologie die Geburt Chrifti ins Jahr 750 n. 
Erb. Roms, Ranke bemerkt in feiner Weltgejchichte I, ©. 156, Anm. 1: 
„Herodes jtarb, jiebenzig Jahre alt, im Jahre 750 der römischen, 
4 vor unferer ra.“ Auch Zöcler jegt in feinem Handbuch 
der theologischen Wiffenjchaften nach genauer Unterfuchung der 
Stage das Todesjahr Jeſu ins Jahr 31. Die Zeittafel der revidierten 
lutherischen Bibel giebt das Jahr 30 an. Soviel jteht aber bereits 
aus unferer Unterjuchung feit: Wenn wir von 457 v. Chr. neun- 
undfechzig Sahreswochen oder 483 Jahre weiter zählen, jo bringen ſie 
uns genau ins Jahr 27 n. Chr., da der verheifene Meſſias, vom hei- 
ligen Geifte gejalbt, fein Lehramt antrat; eine halbe Sahreswoche oder 
31/g Jahre weiter bringen ung ebenjo genau ing Todesjahr Chrifti, 
da die Schattenopfer für immer im Wejen, dem wahren Lamm 
Gottes, aufgingen. So hat Gott in jeiner Allwijjenheit fünfhundert 
Sahre vorher die Zeit des erjten Kommens Jeſu feitgejtellt und da 
diefe „Zeit erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn, geboren von 
einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter 
dem Geſetze waren, erlöjte, daß wir die Kindjchaft empfingen.“ 
Gal. 4, A. 5. 


* * 


Die fieben Jahreswochen. „So werden die Gafjen und 
Mauern wieder gebauet werden, wiewohl in fümmerlicher Zeit.“ 
Vers 25. Der entjcheidende Befehl zum Wiederaufbau Jeruſalems 
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erging 457 v. Chr. Sm Berlaufe der eriten jieben Jahreswochen oder 
neunundbierzig Jahre, von 457—408 v. Chr., wurden die Gaffen 
und Mauern Jeruſalems iwieder errichtet, wie folgendes Zeugnis 
bejtätigt: „Sm fünfzehnten Sahre des Darius Nothus endigten die 
eriten ſieben Wochen der jtebenzig Wochen der Prophezeiung Daniel. 
Denn zu der Zeit war die Wiederaufrichtung des Staates und der 
Kirche der Juden in Serufalem und Sudäa, in dem lebten Jahre 
der Reformation, welche im 13. Kapitel Nehemias von 23. big zum 
letzten Verſe erzählt wird, völlig zuftande gebracht, gerade neunund- 
vierzig Sahre, nachdem fie zuerſt von Esra in dem, jiebenten Jahr 
Artarerres Longimani war unternommen worden." Priedeaur 
Connerion, TH. I, Bd. 6, ©. 520. Wie fümmerlich es hierbei zu— 
ging, erhellt aus den jechg eriten Kapiteln Nehemias zur Genüge. 
„Mit der einen Hand thaten fie die Arbeit, und mit der andern 
hielten fie die Waffe," des Nachts warteten ſie der Hut, des Tages 
der Arbeit. Nehemia fehrte im zweiunddreißigſten Fahre des Artaxerxes, 
433 v. Chr. nach Perſien zurüd und danı nach einiger Zeit wieder 
nach PBaläftina, um die zerjtörte Ordnung herzustellen. Um diejelbe 
Zeit weisfagte auch Maleachi, und mit diefen beiden erloſch am 
Ende diejer Siebenzahl von Jahrwochen auch die Zeit der göttlichen 
Offenbarung. 


* 
* * 


Bis auf den Gejalbten, den Fürſten. Die fteben und 
zweiundjechzig Wochen oder 483 Jahre jollen nach dem Grundtert 
„bi3 auf Mafchiach Nagid“ herabreichen. Jeſus iſt der Perſonen— 
name, eine griechiiche Umformung des ebräifchen Sehojchua oder 
Sofua; Chriftus dagegen ift der Amtsname, die griechifche Über- 
jegung des ebräifchen Mafchiach (griechijch umgeformt Meſſias), 
d. i. der Gejalbte, mit welchem Namen die Juden den erwarteten 
Heilsfönig aus Davids Haufe bezeichneten; Nagid hingegen heikt 
Fürst. Nechnen wir nun 483 Jahre von 457 v. Chr., jo endigen 
fie 27 n. Chr. und um dieje Zeit muß Jeſus zu feinem Amt als 
Meſſias gefalbt worden fein. Im Luk. 3, 21 leſen wir, daß nach 
der Taufe Jeſu der heilige Geift auf ihn herabfuhr, wozu F. Arndt 
bemerft: „Von jest an war denn Sejus der Gemeihete und Ge— 
jalbte des Heren, der Meſſias und König im Neiche Gottes"; von 
jest fängt Chriftus an, wie Luther ſich ausdrüct, ein „Chriſtus 
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zu fein.“ Dies erhellt aus dem Zeugnis Petri in Apg. 10, 38, 
dag „Gott denjelbigen Jeſum von Nazareth gejalbet hat mit 
dem heiligen Geift und Kraft.“ Auch der Heiland erklärte laut 
Luf. 4, 18: „Der Geijt des Herrn ijt bei mir, derhalben er mich 
gejalbet hat ꝛc.“ Daß dies aber im Jahre jiebenundzwanzig war, 
bezeugt Bengel® Gnomon zu Luk. 3: „Ber 23 heit es zugleich, 
daß es das dreißigite Jahr Chrijti gewejen. Damals ging es in 
das fiebenundzwanzigjte Jahr der heutzutage üblichen Jahreszahl 
dem Herbjte zu.” Nach feiner Taufe fam Jeſus „nach Galiläa und 
predigte das Evangelium vom Reich Gottes, und jpradh: „Die Zeit 
ift erfüllet." Mark. 1, 14. 15. Hierzu bemerkt Bengel® Gnomon: 
„Die Zeit der Zukunft des Reiche, von der Daniel (Kapitel 9) 
jchreibt; die Zeit, die ihr erwartet habt.” Jeſus war fomit nicht 
nur in genauer Erfüllung der Weisjagung am Ende der neunund— 
jechzig Sahreswochen als der Meſſias gejalbt worden, ſondern fündigte 
mit eigenen Lippen die Erfüllung der von Daniel geweisjagten Zeit 
an. Dffenbarer fönnte die Harmonie jicherlich nicht jein! 
* ” * 

Der neue Bund mit Israel. „Und er wird mit vielen 
den Bund ftärfen eine Woche lang.* Vers 27. Wenn nun die neun- 
undjechzigite Woche fiebenundzwanzig n. Chr. endigte, jo muß fich 
die fiebenzigjte Woche von 27— 34 n. Chr. erjtreden, und da auch 
diefe über das Bolf Israel abgejchnitten war, jo muß ſich das 
Stärfen des Bundes auf den neuen Bund mit Israel und Juda be= 
ziehen. Luther bemerft hierzu: „Er wird den Bund vielen leiten 
eine Woche. Denn die Predigt Chrijti ging diejelben jieben Jahr 
mächtiglich, beide durch Chrijtum jelbjt ing vierte Jahr, und her— 
nach durch die Apoſtel, und verfündigte ihnen die verheikene Gnade.“ 
Daß der Heiland den neuen Bund gerade mit Jsrael und Juda 
abjchliegen follte, war bereit3 in Ser. 31, 31—33 vorhergefagt. 
Als er kam, ſprach er demgemäß von jeinem Auftrag: „Ich bin 
nicht gejandt denn nur zu den verlorenen Schafen von dem Haufe 
Israel.“ Matth. 15, 24. Seine Apoſtel wählte er fich alle 
aus Israel und zwar gerade zwölf als Vertreter der zwölf 
Stämme. Ihnen gebot er: „Gehet nicht auf der Heiden Straße 
und ziehet nicht in der Samariter Städte, jondern gehet hin zu 
den verlorenen Schafen aus dem Haufe Israel.“ Matth. 10, 5. 
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Mit ihnen jtiftete er beim Mahl den neuen Bund in feinem Blut, 
und es erforderte am Ende der jiebenzig Wochen eine bejondere 
Offenbarung, ehe jich die Apojtel zu den Heiden wandten. 

Mitten in der Woche. „Und mitten in der Woche wird er 
Schlachtopfer und Speisopfer aufhören machen.“ Luther bemerft 
hierzu: „Und mitten in derjelben Woche, das ijt im vierten Jahr 
nach Chrijti Taufe, ward er getötet. Und da fiel das Opfer, das 
it, durch Chrifti Tod, der das rechte Opfer ijt, ward das jüdijche 
Opfer und Gottesdienit aufgehoben.” Der Weisjagung genau ent- 
jprechend jtarb Chrijtus in der Mitte der jiebenzigiten Woche oder 
im Jahre 31. Als der Welterlöfer am Kreuze ausrief: „Es ijt 
vollbracht!“ und jein Haupt neigte und jtarb, da erbebte nicht nur 
die Erde, die Felſen zerrijjen und die Gräber thaten jich auf, 
jondern eine unfichtbare Hand zerriß auch den Vorhang, welcher das 
Heilige vom Allerheiligjten trennte, „in zwei Stüde, von oben an 
bis unten aus,“ wodurch Gott ſelbſt darthat, daß der Tod des 
göttlichen Lammes alle Schlachtopfer und Speisopfer, die nur 
Schatten vom Wejen geweſen waren, aufhob. 

* 2 * 

Das Ende der ſiebenzig Wochen. Siebenzig Jahrwochen 
waren von den 2300 Jahrtagen in Dan. 8, 14 über das Volk 
Israel und die Stadt Jeruſalem abgeſchnitten. Dieſelben fingen 
457 v. Chr. an und müſſen folglich in 34 n. Chr. endigen. 
Auberlen bemerkt hierüber: „Eine Zeit von drei bis vier Jahren 
nach Chriſti Tod muß es etwa geweſen ſein, in welcher das Evange- 
lium ausjchlieglich) den Juden verfündigt wurde, und in welcher 
die Chrijtengemeinde Gnade bei dem ganzen Volk Hatte. Apg. 2, 47; 
5, 13. 14. Dann aber brachen die Berfolgungen von jeiten Israels 
über die apoſtoliſche Kirche aus, Stephanus fiel als der erjte 
Märtyrer (Apg. 7), und nun war die dem Volke auch nach der 
dreijährigen Wirkſamkeit Jeju noch gegebene Gnadenfrijt (Luf. 13, 
6—9) zu Ende.“ „Daher wendet fich die Apoftelgejchichte, was 
jehr bemerfenswert ift, von dem Tode des Stephanus, von Kapitel 8 
an, in ihrer Erzählung von den Juden weg und bejchreibt num, 
wie dag Evangelium allmählich zu den Heiden überging. So wird 
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aljo dies merkwürdige Buch ein beredter Zeuge für die Erfüllung 
unferer Weisſagung.“ Und Zöcklers „Handbuch der theol. Wifjen- 
ichaften,“ bemerft über die Chronologie der Apojtelgejchichte: „a. 34: 
Tod des Stephanus, Belehrung des Paulus.” Leſen wir aber 
Apg. 10, jo finden wir, daß während es bisher „ein ungewohnt 
Ding“ war „einem jüdischen Mann, ſich zu thun oder zu fommen 
zu einem Fremdling,“ Gott nun dem Petrus durch ein bejonderes 
Geficht offenbarte, „feinen Menjchen gemein oder unvein zu heißen.“ 
Dem Haufe Israel „mußte zuerjt das Wort Gottes gejagt werden,“ 
da fie es aber von jich jtießen und ſich jelbit des ewigen Lebens 
nicht wert hielten, wandten ſich die Apoftel zu den Heiden. 
Apg. 13, 46. Gott offenbarte jelbjt den Ausgang der neunund— 
jechzigiten Woche, indem er feinen Sohn mit dem heiligen Geijt 
als Chriſtum jalbte und dieſer jelbjt verfündigte, „Die Zeit ijt er- 
füllet;* er offenbarte das Aufhören der Opfer, indem er den Vor— 
hang im Tempel in zwei Teile zerriß und er zeigte auch das Ende 
der über Israel abgejchnittenen Zeit, indem er dem Petrus ein 
entjprechendes Gejicht gab. Genauer fünnten Weisjagung umd 
Erfüllung fich nicht entjprechen. 
* . * 

Das Strafgericht über Israel. „Und nad) den zweiund- 
jechzig Wochen wird Chrijtus ausgerottet werden und nichts mehr 
fein. Und ein Volk des Fürjten wird fommen und die Stadt und 
das Heiligtum verjtören, daß es ein Ende nehmen wird, wie durch 
eine Flut; und bis zum Ende des StreitS wird's wüjte bleiben. 
Und bei den Flügeln werden jtehen Greuel der VBerwüjtung; und 
iſt bejchlofjen, daß bis ang Ende über die Verwüſtung triefen wird.“ 
Berje 26. 27. Das Gericht konnte nicht über Israel hereinbrechen, ehe 
ihm nicht allein der Sohn Gottes, jondern auch der heilige Geift 
reichlich dargeboten war. Als fie aber auch diefen von fich ftießen, 
da waren jie geiltig tot, wie eine verdorrte Nebe, die nur noch des 
richtenden Feuers harrte, wie ein Nas, um welches fich bald die 
Adler jammeln mußten. Joh. 15, 6; Matth. 24, 28. Bereits zu 
Dan. 2 jahen wir, daß der Greuel der Verwüftung nach der eigenen 
Ausjage des Heilandes in Matth. 24, 15 und Luk. 21, 20 die 
heidnifch römischen Heere waren, welche das Strafgericht Gottes an 
Suda vollzogen. Titus war fich diefer Aufgabe jo gut bewußt, 
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Die Verwüſtung Jeruſalems durch die Römer. 
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daß er jede Ehre wegen des erlangten Sieges mit der Bemerkung 
zurückwies, er ſei nur ein Werkzeug in Gottes Hand geweſen, um 
dieſe hartnäckige Nation zu ſtrafen und ſagte, „Gott ſei ſo zornig 
über dies Volk, daß auch er ſeinen Zorn fürchte, wenn er den 
Juden Gnade widerfahren ließe.“ Lange zu Luk. 21. Und die 
Berwüjtung über Serujalem jollte bis ans Ende triefen. Sahr- 
hunderte lang iſt Serufalem in faſt ununterbrochener Reihenfolge 
von den verjchiedenten Bölfern zertreten worden. Titus, Hadriar, 
Chosros aus Perjien, die Mujelmänner, die Kreuzfahrer und bis 
heute die Türken haben die „Stadt des Friedens“ zu einer Stätte 
des Streit$ und der Verwüſtung gemacht. Wir haben fürwahr ein 
fejtes prophetifches Wort! Das jegige Jeruſalem iſt wahrlich dienst- 
bar mit feinen Kindern; wie Hagar und Ismael vor alters; aber 
das Serujalem, das droben ijt, das ijt die Freie, die Sara, aller 
Gläubigen Mutter. Gal. 3, 25. 26. 

Das Ende der 2300 Jahrtage Durch die wunderbare 
Erfüllung der jiebenzig Sahrwochen find die Gejichte und Zeit— 
bejtimmungen des Daniel als göttlich bejtätigt worden und jelbit 
der venetianijche Oberrabbiner Simon Zuzzato mußte zugeben, „daR 
die Folge eines allzulangen und tiefen Forjchens der jüdijchen Ge— 
lehrten über Dan. 9 wahrjcheinlich die jein würde, daß fie jämtlich 
Chriften würden; denn es jei nicht zu leugnen, daß nach der 
danieliichen Zeitangabe der Meſſias jchon gefommen jein müſſe.“ 
Wolf, Bibliothek. Hebr. III. 1228. Die Daten 457 v. Chr. bis 
34 n. Chr. beruhen auf feljenfejtem Grunde, vor allem auf dem 
Todesjahr des Welterlöjers. Aber diefe 490 Jahre jind abge- 
jchnitten von den 2300 Jahren und jind der erjte Teil derjelben, 
folglich müfjen auch diefe 457 v. Chr. anfangen und von da 
2300 Jahre gerechnet, endigten ſie in 1843/1844. Dder jchneiden 
wir 490 von 2300 ab, jo bleiben 1810 Jahre und wenn wir dieſe 
zum Sahre 34 n. Chr, dem Endpunkte der 490 Jahre rechnen, 
ergiebt ſich das Jahr 1844, wenn die Weihung oder Nechtfertigung 
des himmlischen Heiligtums und die Stunde des Gerichts über das 
Haus Gottes beginnen jol. Wurde aber diefe Thatjache um jene 
Zeit aus dem Büchlein Daniel erjehen und die Stunde des Ge— 
richt Taut Dffb. 14, 6—8 verfündigt? 
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Eine wunderbare Thatjache DAubigne führt in jeiner 
„Geſchichte der Neformation“ als einen unzweifelhaften Beweis, 
da Gottes Hand in jenem Werfe war, die Thatjache an, daß jich 
gegenjeitig unbefannte Männer durch eifrige® Forſchen in der 
Schrift veranlaßt fühlten, in verjchiedenen Ländern und Sprachen 
unabhängig von einander die Gerechtigkeit aus dem Glauben zu 
verfündigen. Aber gerade jo erging es mit der Erfenntnig, daß 
in den jiebenzig Jahreswochen der Schlüfjel zu den 2300 Jahr: 
tagen und zu den lebten Warnungsbotichaften in Offb. 14 
füge. Männer in Deutjchland, England, Schottland, Nord- 
amerifa, im Orient 2c. entdeckten e8 zur jelben Zeit. Bis zum 
Anfang dieſes Jahrhunderts juchte man vergebens nach einem Werfe, 
welches den offenbaren Zuſammenhang zwijchen Dan. 8 und 9 
darlege. Aber furz vor dem Ablauf der 2300 Jahrtage werden 
die Siegel plößlich von mehreren Männern in weitentfernten Ländern 
und von verjchiedenen Neligionsbefenntnifjen gebrochen und alle 
gelangen unabhängig von einander zu demjelben Schluffe und ihre 
Predigt hat diejelbe Wirkung. Die erjte Schrift hierüber erjchien 
1810 von W. Davids in Süd-Carolina und 1818 in Süd- England. 
1820 gab A. Majon ein Werk hierüber in Schottland heraus, 
1830 ff. predigte e8 der Mijjionar J. Wolff aus Bayern im 
ganzen Orient, 1835 gab 2. Kelber, ein lutheriſcher Oberlehrer, 
in Stuttgart ein Büchlein heraus, betitelt „Das Ende fommt,“ 
worin er auf ©. 21—25 aufs klarſte den Zufammenhang zwijchen 
Dan. S und 9 darlegt und die „jtebenzig Wochenzahl die Wurzel- 
oder Auflöfungszahl von der Zahl 2300* nennt und zeigt, daß 
diejelbe 1843 ausläuft. Das Büchlein erlebte mehrere Auflagen. 
Um diejelbe Zeit fing auch W. Miller fein Werk in Nord-Amerifa 
an und ehe das Jahr 1843/1844 anbrach, waren Schriften hier- 
über in der ganzen Welt verbreitet, Taufende von Predigern ver- 
fündigten es und Abertaufende glaubten es. Und jelbjt nach jener 
Zeit berechnet 3. B. Gratan Guineß aus England in jeinem Werfe 
„Das nahende Ende unſeres Zeitalters,“ welches in vier Jahren 
acht engliiche Auflagen erlebte und 1889 auch in Deutjch erjchienen 
ilt, die 2300 Jahrtage auf Grund der jiebenzig Jahreswochen von 
457 v. Chr. bis 1844 n. Chr. Und auf Grund der aufgejchlofjenen 
Weisfagungen erjchallen immer lauter die Warnungsbotichaften 
in Offb. 14. Tauſende in allen Weltteilen erfennen, daß wir 
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fürwahr in der feierlichen Stunde der Rechtfertigung des himm— 
fifchen Heiligtums und des Gerichts über Gottes Volk leben und 
daß die Gnadenzeit jich rajch ihrem Ende naht. Im Lichte diejer 
Weisjagung jehen wir Jeſum Ehriftum, den wahren Hohenpriefter, 
vor der Bundeslade im himmlischen Heiligtum, um die Sünden 
jeines Volkes auf ewig auszutilgen und ihnen in Kürze ohne 
Sünde zu erfcheinen. Jetzt wie noch nie ruft er allen Seelen zu: 
Wachet, auf daß ich nicht jchnell fomme und finde euch jchlafend! 











* 


ie Zeit des Geſichtes. „Im dritten Jahr des Königs 


aus Perſien ward dem Daniel, der Beltſazar heißt, etwas offenbart, 


das gewiß iſt und von großen Sachen; und er merkte darauf, und 
verſtund das Geſicht wohl.“ Vers 1. Da der Perſerkönig Cyrus 
ſeine Alleinherrſchaft im Jahre 536 v. Chr. antrat, und dies Ge— 
ſicht im dritten Jahr ſeiner Regierung Daniel offenbart wurde, ſo 
muß es 534 v. Chr. geweſen ſein; ſomit vier Jahre ſpäter, als 
das Geſicht in Dan. 9. Daniel, der am perſiſchen Hofe auch den 
Namen Beltſazar trug, war nun ein Greis von neunzig Jahren. 
Sein Alter, vor allem aber wohl ſeine Stellung am perſiſchen Hofe, 
hielten ihn noch immer in Babel zurück. Gott hatte ihn auf dieſen 
hohen Poſten bei dem Weltherrſcher berufen, von dem wahren Gott 
zu zeugen und für das Wohl ſeines geknechteten Volkes zu wirken, 
und er fühlte ſich deshalb wohl auch nicht frei, Babel ohne gött— 
liche Aufforderung zu verlaſſen, ſo ſehr es ihn auch nach ſeinem 
geliebten Zion gezogen haben mag. Dies Geſicht iſt ſein letztes 
und längſtes, indem es ſich über den übrigen Teil des Büchleins 
erſtreckt, und auch mehr als alle andern in Einzelheiten eingeht. 
Es enthält nicht nur die Wahrheit Gottes, ſondern es betrifft 
„große Sachen,“ vder genauer überjegt „große Bedrängnis“ für 
Gottes Volk und zwar bis herunter auf die letzte Zeit. 
[206] 
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Daniel3 Trauer. „Zur jelbigen Zeit war ich, Daniel, 
traurig drei Wochen lang. Ich aß feine leere Speije, Fleiſch und 
Wein fam in meinen Mund nicht, und jalbte mich auch nie, bis 
- die drei Wochen um waren. Und am vierundzwanzigiten Tage des 
erjten Monats war ich bei dem großen Wajjer Hiddefel.“ Verſe 2—4. 
Der Berjerfünig Cyrus hatte wohl den Juden 536 dv. Chr. die 
Rückkehr nach Jerujalem gejtattet und auch dazu beigejteuert. Aber 
die Juden waren nur teilweife der Aufforderung in Jeſ. 48, 20 
gefolgt und aus Babel ausgegangen, das heilige Zion hatte feine 
Anziehungskraft eingebüßt. Im jiebenten Monat 536 v. Ehr. 
hatten die Ssraeliten den Brandopferaltar errichtet und feierten 
auch das Laubhüttenfeit; im nächſten Jahre legten jie den Grund 
zum Tempel und das Bolf jchien voll Begeijterung zu jein. 
Siehe Esra 3. Da famen die Samariter, boten ihre Hilfe zum 
Tempelbau an und als jie abjchlägig bejchieden wurden, dingten jie 
Ratgeber, um den Fortgang des Baues am perjijchen Hofe zu hinter- 
treiben. Ein Verbot fonnten jie bei Cyrus Lebzeiten nicht durch— 
jegen, wobei Daniel jicherlich auch jeinen Einfluß in die Wagichale 
werfen konnte, aber das Werf wurde doch gehindert und die Hände 
des Bolfes erjchlafften. Hier war Urjache genug zur Trauer und 
tieferen Einjicht in die Ratjchläge des Allerhöchiten von jeiten 
des Propheten. Dieje drei Wochen fielen in die Zeit vom 3.—24. 
des. .erjten Monats, welcher laut Ejther 3, 7 der Nijan iſt. Die 
Ssraeliten fingen ihr Neujahr auf die Anordnung des Herrn in 
2. Moje 12, 2 mit demjelben Monat an, da jie aus Ägypten 
ausgezogen waren. Auch) fiel das Bajjahrelt auf den 14.—21. Nijan, 
jomit bot dieje Zeit dem Propheten vollen Anlaß, jich die wunder- 
bare Erlöfung Israel aus der Knechtjchaft Agyptens vor 956 
Sahren ins Gedächtnis zurüdzurufen, ihre jeitherigen Erfahrungen 
zu überbliden und vom innigen Wunjche bejeelt zu werden, den 
Schleier über der Zukunft noch mehr zu lüften. Anjtatt föjtliches 
Brot genoß er fürwahr unter Umſtänden „Brot des Elends“, wie 
man das ungejäuerte Paſſahbrot nannte Er befand jich mit 
etlichen Begleitern um dieje Zeit an dem Ufer des reigenden Tigris, 
welcher deshalb auch den Namen Chidefel „pfeiljchnell“, „ſtürmiſch“ 
trägt. Der Tigris ijt mit dem Euphrat durd) Kanäle verbunden 
und ijt der öjtlichere der beiden Zwillingsjtröme Mejopotamiens 
und Babyloniens. 
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Die himmliſche Erſcheinung. „Und Hub meine Augen 
auf, und ſah, und fiehe, da ſtund ein Mann in Leinwand, und 
hatte einen güldenen Gürtel um jeine Lenden. Sein Leib war wie 
ein Türkis, jein Antlig ſah wie ein Blitz, jeine Augen wie feurige 
Fadeln, feine Arme und Füße wie hell, glatt Erz, und feine Rede 
war wie ein groß Getöne.“ Verſe 5. 6. Ein himmliſches Weſen, 
wie der Hohepriefter mit einem bfendend weißen Linnengewande 
befleidet, durch das der goldglänzende Leib durchichimmert, mit 
einem Angeficht, das leuchtet wie der Blit und jeine Nede wie das 
Meeresbraufen erjcheint ihm, wie aus Dan. 12, 6 zu erjehen iſt, über 
den Wafjern des Tigris. Alle Merkmale ftimmen genau mit der 
von Hefefiel gejchauten Erjcheinung. Gottes in He. 1 und vor 
allem mit dem von Sohannes auf Patmos in Dffb. 1, 13—15 ge- 
jehenen Menfchenjohne überein. „Daniel ift nicht jo kühn, das 
Geheimnis feiner Perfon auszusprechen, und feinen Namen zu 
nennen; aber wir irren gewiß nicht, wenn wir ihn als den erfennen, 
dejfen Stimme er ſchon am Fluß Ulai aus der Ferne vernommen 
(Kap. 8, 16), der am Schluß dieſer letzten Weisfagung über des 
Fluſſes Waſſer jtand und das Ende der göttlichen Natjchlüffe über 
jein Volk verfündigte (Kapitel 12, 6 ff.), als den, der Fünftighin 
als Chriftus der Fürſt fommen jollte (Kapitel 9, 25), als den 
Engel de3 Bundes (Mal. 3, 1), als den Engel, von dem Gott ge- 
jagt: Mein Name iſt in ihm. 2. Moje 23, 21. Es war die höchite 
Stufe der Gottesnähe und Gottesfreundjchaft, zu der Daniel er- 
hoben wurde, als ihm diejer ebenbildliche Abglanz der Herrlichkeit 
Gottes erjchien, und er legte offenbar ſelbſt das größte Gewicht 
darauf. Der aufmerkfjame Leſer wird in den Gefichten Daniels 
einen Fortgang in der Annäherung des Herrn zu ihm bemerkt 
haben. Erſt hat er ein Geficht nur im Traume, und auf jeine 
Bitten empfängt er, ebenfalls im Traum, durch einen Heiligen die 
Deutung (Kapitel 7); dann hatte er wachend ein Gejicht, und ein 
Heiliger jendet einen andern Heiligen, um es ihm zu deuten 
(Kapitel 8); nach feinem großen Bußgebet aber flog Gabriel auf 
des Herrn Geheiß zu ihm und offenbart ihm das Geheimnis von 
dem Zeitpunkt, wo Chriftus der Fürft fommen würde (Kapitel 9), 
jegt erjcheint ihm der zukünftige Verföhner perjönlich in apofalip- 
tiſcher Herrlichkeit (Kapitel 10) und giebt ihm die volljtändigjten 
Aufſchlüſſe (Kapitel 11) und zulegt einen gar jeligen Abjchied. 
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(Kapitel 12.) So jind die Gejichte und Weisjagungen Daniels 
zugleich der wichtigjte Fortſchritt jeiner Gejchichte; fie enthalten den 
Fortſchritt jeiner Xebenggemeinfchaft mit dem Herrn.” (Schmieder.) 


* 
* * 


Wirfung der Erſcheinung. „Sch, Daniel, aber jah jolch 
Gejicht allein, und die Männer, jo bei mir waren, jahen’S nicht; 
doc) fiel ein groß Schreden über jie, daß ſie flohen und ich ver- 
frochen. Und ich blieb allein, und jah dies große Geſicht. Es 
blieb aber feine Kraft in mir, und ich ward jehr entjtellt, und 
hatte feine Saft mehr. Und ich hörte feine Nede; und indem ich 
jte hörte, janf ich ohmmächtig auf mein Angelicht zur Erde. Und 
jiehe, eine Hand rührte mich an und half mir auf die Kniee und 
auf die Hände; und er ſprach zu mir: Du, lieber Daniel, merfe 
auf die Worte, die ich mit dir rede, und richte dich auf; denn ich 
bin jest zu dir gefandt. Und da er jolches mit mir redete, richtete 
ih mich auf und zittertee Und er ſprach zu mir: fürchte Dich 
nicht, Daniel; denn von dem eriten Tage an, da du don Herzen 
begehrteft, zu verjtehen, und dich fajteieteit vor deinem Gott, ſind 
deine Worte erhöret; und ich bin fommen um deinetwillen.“ 
Berfe 7—12. Die herrliche Erjcheinung des Menjchenjohnes über 
dem Wafjer jah nur Daniel, feine Begleiter aber, ähnlich wie die 
des Saulus (Apg. 9, 7), jahen ſie nicht. Doc, empfanden fie die 
Nähe des himmlischen Wejens und wurden dadurch in folchen 
Schrecken verjegt, daß fie flohen und jich verbargen. Daniel aber 
entfärbte ſich und alle feine Kraft wich. Und als er num die 
Stimme wie das gewaltige Brauſen hörte, janf er ohnmächtig zus 
jammen. Da berührte ihn eine Hand, richtete ihn auf und tröjtete 
ihn. Das ganze Verhalten, die Ansprache und der Inhalt der 
Nede entjpricht dem des Engels Gabriel in Dan. 8, 17, mit dem 
wir es auch hier unzweifelhaft zu thun haben. Wie in Dan. 8 
Chriftus über dem Ulai fchwebte und dem Gabriel zurief, das 
Gejicht dem Daniel auszulegen, jo erjcheint hier Chriſtus, aber 
diesmal dem Propheten jichtbar, über dem Tigris und Gabriel 
wird gefandt, diefe Auslegung zu vervollftändigen. Gabriel nennt 
auch hier Daniel einen „Vielgeliebten“, wie in Dan. 8, 23 und 
verjichert ihm, daß vom erſten Augenblic an fein Gebet beim Herrn 
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Der Fürjt Michael. Che wir den nächjten Vers betrachten, 
iſt es wichtig feitzujtellen, wer Michael eigentlich ijt. Michael 
beißt verdeuticht „Wer ijt wie Gott?“ Michael ijt laut Judä 9 
der Erzengel, welcher bereit$ vor alters mit dem Teufel über den 
Leichnam Moſe jtritt und als Anführer über die guten Engel 
den Satan und die böjen Geijter im Himmel bejiegt und fie ver- 
trieben hat. Offb. 12, 7. Es ijt „der große Fürſt Michael,“ der 
in der legten Zeit laut Dan. 12, 1 für Gottes Volf einftehen und 
fie erretten wird. Michael ijt der Erzengel oder der Fürſt 
der Engel, denn wir lejen in 1. Theſſ. 4, 16, daß der Herr mit 
einem zeldgejchrei und Stimme des Erzengel3 und der Pojaune 
Gottes herniederfommen wird vom Himmel und die Toten in 
Chriſto werden jeine Stimme hören. In Joh. 5, 25 lejen wir 
aber, daß die Toten die Stimme des Sohnes Gottes hören; jomit 
ift die Stimme des Erzengels die Stimme des Sohnes Gottes, und 
wie Olshauſen auch andeutet, ijt Chriftus der Erzengel und folglich 
auch Michael. Hengjtenberg bemerft hierüber in jeiner Chrijtologie 
Bd. III Anh. ©. 55: „Die Stelle beweijt aber im Gegenteil, dat 
es nur einen Erzengel giebt und zwar einen jolchen göttlichen 
Weſens. Sie wird als die Stimme eines Erzengel® jo viel als 
Gottes in jeiner Eigenjchaft als Erzengel, al3 der Fürſt der himm- 
fischen Heerjcharen, Sof. 5, bezeichnet, in Hinweijung auf Dan. 10, 6 
wo von Michael gejagt wird: „Und die Stimme jeiner Worte wie 
ein groß Getöne.“ Was bei Daniel von Michael, in dem Briefe 
an die Thejjalonicher von dem Erzengel vorfommt, wird in Hej.43, 2 
Sehovah beigelegt: „Und jeine (des Herrn) Stimme war wie die 
Stimme vieler Wajjer.“ „Und was bei Daniel von Michael vor: 
fommt, bei Hejefiel von Sehova, wird in Offb. 1, 15 „jeine Stimme 
wie groß Wafjerraujchen“ auf Chrijtus übertragen.“ Aus allem 
diejen geht £lar hervor, das Michael Chriſtus ift. 


> 
* = 


Der Grund des VBerziehens. „Aber der Fürjt des König- 
reichs im Perjerland hat mir einundzwanzig QTage widerjtanden; 
und jiehe, Michael, der vornehmiten Fürjten einer, fam mir zu 
Hilfe; da behielt ich den Sieg bei den Königen in Perfien.“ Bers 13. 
Luther bemerkt hierzu: „Das zehnte Kapitel ijt eine Vorrede des 
elften. Doch jchreibt Daniel darinnen ein Sonderliches von den 
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Engeln, nämlich daß die guten Engel mit den böfen ftreiten, und 
die Menjchen verteidigen; und nennet auch die böfen Engel Fürften, 
und fpricht der Fürſt aus Griechenland. Daher man verjtehen 
mag, warum e8 an Königen- und Fürjtenhöfen jo wüſt und wild 
zugehet, und das Gute jo gehindert, Krieg und Unglüc angerichtet 
wird. Denn die Teufel find da, hetzen und reizen, oder hindern 
doch Jo viel, daß es nirgend von jtatten gehen will.“ Somit handelt 
diejer Vers, wie auch Keil bemerkt, von einem Kampfe im Reiche 
der überirdijchen Geifter. Die Engel find die Werkzeuge der gött- 
lichen Weltregierung und wirfjam, um die Entjchlüffe der Welt- 
herrjcher zu leiten. Dabei jind aber gute und böfe Engel thätig 
und die böfen fuchen auf alle Art gerade auf die irdifchen 
Herrjcher einzumirfen und fie gegen Gottes Volk aufzuftacheln, wie 
wir auch aus Dffb. 16, 14 erjehen. Auch in diefem Falle waren 
nicht nur die Samaritaner thätig, das Werf Gottes am perfijchen 
Hofe zu Hintertreiben, jondern wie Quther ſie geradeaus zu dieſer 
Stelle nennt, „Hofteufel.” Gabriel vermochte nichts gegen ihren 
Einfluß, aber in Erhörung der Bitte Daniels erjcheint der Erz- 
engel Michael, Chriſtus jelbjt, und vor ihm muß der Feind weichen. 


* 
* * 


Neue Stärkung. „Nun aber fomme ich, daß ich dich unter- 
richte, wie e8 deinem Volk hernach gehen wird; denn das Gejicht 
wird erſt in etlicher Zeit gejchehen. Und als er jolche® mit mir 
redete, ſchlug ich mein Angeficht nieder zur Erde und jchwieg jtille. 
Und ſiehe, einer, gleich einem Menſchen, rührte meine Lippen an. 
Da that ich meinen Mund auf, redete und ſprach zu dem, der vor 
mir ftund: Mein Herr, meine Gelenke beben mir über dem Geſicht, 
und ich habe feine Kraft mehr; und wie fann der Knecht meines Herrn 
mit meinem Herrn reden, weil nun feine Kraft mehr in mir ijt, 
und habe auch feinen Odem mehr? Da rührete einer, gleich wie ein 
Mensch geftaltet mich abermal an, und jtärfte mich, und jprach: 
Fürchte dich nicht, du lieber Mann! Friede ſei mit dir, und fei 
getroft, jei getroft! Und als er mit mir redete, ermannte ich 
mid und ſprach: Mein Herr, vede; denn du Haft mich gejtärft." 
Verſe 14—19. Die feindlichen Einflüffe find jest bejeitigt 
und Gabriel fommt nun, dem geliebten Daniel noch ein Gejicht 


über die Zufunft des Volkes Gottes zu geben. Aber während der 
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Engel bereit ijt zu beginnen, ift Daniel nicht bereit ihn zu Hören: 
er iſt ſtumm. Da berührt Gabriel jeine Lippen, aber ſelbſt da- 
durch vermag Daniel nur wenige Worte hervorzubringen; er ift 
ohne Kraft und Ddem. Da berührt ihn Gabriel abermals und 
jagt zu ihm: „Sei jtarf, jei jtarf!* Nun erjt erflärt Daniel, daß 
er zum Hören genügend eritarft jet. 


* 
= * 


Weitere Kämpfe. „Und er ſprach: Weißt du auch, warum 
ich zu dir fommen bin? Jetzt will ich wieder hin, und mit dem 
Fürſten in Perjerlaud ftreiten; aber wenn ich wegziehe, jiehe, jo 
wird der Fürſt von Griechenland fommen. Doch will ich dir an- 
zeigen, was gejchrieben ijt, daS gewißlich gejchehen wird. Und es 
it feiner, der mir Hilft wider jene, denn euer Fürjt Michael.“ 
Dan. 10, 20. 21. Zuerſt macht der Engel durch die frage, ob 
Daniel auch den Grund jeiner Sendung wiſſe, denjelben auf feine 
neue inhaltsjchwere Botjchaft aufmerfjam. Dann thut er ihm 
fund, daß er nad) dem Ausrichten jeiner Botjchaft an ihn wieder 
fortziehen müſſe, um fernerhin die jatanischen Einflüſſe am perfiichen 
Hofe in Schach zu Halten und der Sache Gottes den Sieg zu fichern. 
Hundert Jahre beinahe wogte der Kampf von Falle Babels in 
538 v. Chr. bis zu Nehemia 444 v. Chr., um die in den Weis- 
jagungen angefündigte Wiederherjtellung Israels und den Aufbau 
Serujalems am perfiichen Hofe durchzufegen. Welche Kämpfe mit 
den Mächten der Finſternis zu bejtehen waren, ergeht aus Den 
Büchern Esra, Nehemia, Haggat und Sacharja. Satan widerjtand 
Israel nicht nur vor dem Throne irdischer Herrjcher, jondern laut 
Sad. 3, 1 ſogar vor dem Throne Gottes jelbjt. Luther Führt 
hierzu folgendes Beijpiel an: „Als zum Crempel, dat die Juden 
jollten von Babel durch die Könige in Perſien los werden, das 
wollt nirgend fort, ob's gleich die Könige gern thaten: daß diejer 
Engel hie jpricht, er habe zu jchaffen und müfje wider den Fürjten 
in Berjien jtreiten; und jogar doch, wo er hinzeucht, jo fomme die- 
weil der Fürſt aus Griechen, als jollt er jagen: Wo wir einem 
Unglüd ſteuern, da richtet der Teufel immer ein anderes an; werdet 
ihr los von Babel, jo werden euch plagem die Griechen.“ Und 
Starfe bemerkt: „Wenn ein Neich der Welt zerjtöret wird, jo 
herrjchet der Satan durch ein anderes; und jo hat die Kirche alle 
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zeit mit dem Fürſten dieſer Welt zu jtreiten, bis alle Neiche Gottes 
und Chrifti jein werden. Gabriels einzige Hilfe in diefen Kämpfen 
mit den Mächten der Finſternis war der Erzengel Michael, unjer 
Heiland. Auch wir haben laut Eph. 6, 12 „nicht mit Fleiſch und 
Blut zu fämpfen, jondern mit Fürsten und Gewaltigen, nämlich mit 
den böjen Geiltern unter dem Himmel.“ Auch unfere einzige Hilfe 
beſteht in der legten Zeit nur in Chrifto und in der Macht feiner 
Stärke. Möchte aber ein jeder zu diefem Kampf den vollen Harnijch 
Gottes anziehen, damit er in der Kraft feines Herrn wie Gabriel 
vor alters al3 Überwinder hervorgehe. 
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Goites wunderbares Walten. „Denn ich ſtund auch 
bei ihm im erſten Jahre Darius, des Meders, daß ich ihm hülfe 
und ihn ſtärkte.“ Vers 1. Die meiſten Bibeln und Kommentare 
ziehen obigen Text noch zu dem vorhergehenden Kapitel. Warum 
aber gerade zu Darius, des Meders Zeiten Michael und ſein Engel 
Gabriel für Gottes Volk beſonders einſtehen mußten, wird klar, 
wenn wir bedenfen, daß unter ihm der Fall Babels fich vollzog. 
Hier Hat der Fürſt Michael vor allem dafür gewirkt, daß das 
dem Volk Gottes feindliche Babel durch Medoperjien gejtürzt 
wurde, wobei Gabriel mächtigen Beiltand leijtete. Aber Satan 
wird ficherlich auch fein Mittel unverjucht gelaſſen haben, bei 
diefjem Monarchienwechjel, den neuen Herricher gegen Israel einzu= 
nehmen und Dan. 6 ijt der bejte Beweis hierfür. Aber während 
der Satan Daniel wohl in die Löwengrube brachte, war Gottes 
Engel zur Hand, den Zöwen den Rachen zuzuhalten und alles zum 
beiten zu lenken, jo daß Darius den Gott Israels für das er- 
fannte, was er ijt und den Daniel zu hohen Ehren erhob. Aber 
bei allem Einwirfen Gottes auf die Menjchen läßt er ihnen ihren 
freien Willen. Er zwingt jie nicht, jondern er gewinnt fie; darum 
hatte auch der Engel wochenlang zu fämpfen, und jelbjt der Heiland 
mußte eingreifen. Gott ließ den Daniel fürwahr wunderbare Blide 
in fein geheimnisvolles Walten werfen und zeigte ihm, daß jein 
Ningen und Kämpfen nicht bloß ein menjchliches gegen Menjchen 
jet, jondern ein Kampf des Königs des Lichts gegen den Fürſten 
der Finfternis, in welchem die Menjchen nur die Werkzeuge find, 
Gott aber in ihnen der allmächtige Sieger. 

[214] 
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Die wahrhaftige Schrift. „Und nun will ich dir anzeigen, 
was gewiß gejchehen ſoll.“ Genauer lautet die Stelle: „Und nun 
will ich dir die Wahrheit berichten.“ So auch in Dan. 10, 21: 
„Doch will ich dir berichten, was verzeichnet ijt im Buche der Wahr- 
heit.“ PBarallelbibel. Strafs Kommentar überjegt: „Die wahrhaftige 
Schrift." Im Buche der göttlichen Ratjchlüffe ift der ganze Ver— 
(auf des Kampfes zwijchen den Mächten des Lichtes und der Finjter- 
niS verzeichnet. Und in dem feſten prophetiichen Worte jind dieje 
Geheimnifje Gottes aus dem Buche der Wahrheit den Menjchen 
offenbart und es gejchieht gewiglich; denn dafür bürgt Gottes All- 
macht und Allwifjenheit. Und das hier Aufgezeichnete iſt nicht nur 
eine weitere Auslegung von Dan. 8, jondern bejchreibt bejonders 
die Geſchichte der eriten drei Sahrhunderte nach Daniel jo wörtlich 
und genau, daß die ungläubigen Gegner des Büchleins jich nur 
mit der grundlojen Ausflucht zu helfen wußten, das Büchlein, be- 
jonders diejer Teil, jei erjt nach jener Zeit gejchrieben. Aber Gott 
offenbart dem Daniel nicht nur den Kampf jener Zeit, jondern bis 
aufs Ende und zeigt ihm, daß, wenn in der legten Zeit die Not 
am größten ift, Gottes Hilfe auch am nächjten jein wird, indem 
der Fürjt Michael diesmal jichtbar in all jeiner Herrlichkeit und 
mit all jeinen heiligen Engeln zur ewigen Errettung jeines Volfes 
erjcheinen wird. Diejfer heute nur dem geijtigen Auge jtchtbare 
überirdiiche Kampf wird jchlieglich vor aller Augen mit einem herr- 
lihen Siege für Gottes Volk und einer gänzlichen Niederlage aller 
ihrer Feinde enden. Dies joll gewiß geichehen; denn es jtehet von 
Anfang in der wahrhaftigen Schrift der göttlichen Ratſchlüſſe. 


Die vier Perjerfönige. „Siehe, es werden noch drei Könige 
in Perſien aufjtehen, der vierte aber wird größeren Reichtum haben 
als alle andere; und wenn er in feinem Neichtum am mächtigſten ift, 
wird er alles wider das Königreich in Griechenland erregen." Vers 2. 
Daniel jchrieb diefe Worte unter der Negierung des Cyrus, der 
529 v. Chrifto jtarb. Bereits zu Dan. 2,39 zeigten wir, daß auf 
ihn Kambyſes, jein Sohn, dann der faljche Smerdis, ferner Darius— 
Hyitafpis und als vierter Xerxes, der Ahasveros des Buches Either, 
folgten. Bereit3 unter Darius Hyſtaſpis hatte 492 v. Chr. der 
Kampf mit Griechenland begonnen und diejer jtarb mitten in jeinen 
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Nüftungen, im Jahre 485. Sein Sohn Xerzes, der bi 464 v. Chr. 
herrjchte, war nach Herodot, III. S. 96 vorzugsweife durch jeine 
ungeheuren Neichtümer berühmt, und wie er alles wider Griechen- 
land erregte, bezeugt folgendes aus der „Illuftrierten Weltgejchichte” 
Bd. I. ©. 470: „So begannen denn die in der Gejchichte ohne Bei- 
jpiel dajtehenden Rüſtungen des Xerxes, welche ununterbrochen fünf 
Sahre lang währten und ein Heer zu jtande brachten, wie es Die 
Welt noch nicht gejehen hatte.“ „Sechsundfünfzig Völferfchaften 
der verjchiedenjten Art in Sprache, Sitte, Kleidung und Bewaff- 
nung jteuerten zu einem Heere bei.“ Und auf ©. 472 berichtet er 
von dem Übergang über den Hellespont: „Unter Geifelhieben, um 
fie zur Eile zu jpornen, zogen die Truppen über die beiden Brücken; 
fo groß war der Zug, daß der Übergang in ununterbrochenem 
Marjche jieben Tage und ſieben Nächte dauerte.“ „ES war eine 
Streitmacht von 1,700,000 Mann, eine Zahl, welche mit dem Trofie 
und der 517,000 Mann jtarfen Bemannung von gegen 1200 Kriegs- 
und 3000 Trangportichiffen auf ungefähr 2!/, Millionen Seelen 
anwuchs.“ „Es ſchien, als zöge ganz Ajien gegen das Eleine Griechen- 
land in den Kampf.“ Im demjelben Jahre, nach der Niederlage 
bei Salamis, mußte ſich Xerxes auf einem elenden Fiſcherkahne 
wieder über den Hellespont an das Ufer jeines unendlichen Reiches 
ſetzen laſſen. Luther bemerkt treffend: „Schändlich verlor er und 
fam jelbit faum davon.“ 
* 
* * 

Der mächtige König. „Danach wird ein mächtiger König 
aufitehen, und mit großer Macht herrjchen, und was er will, wird 
er ausrichten. Und wenn er aufs höchjte fommen ijt, wird jein 
Neich zerbrechen, und jich in die vier Winde des Himmels zerteilen, 
nicht auf feine Nachfommen, auch nicht mit.jolcher Macht, wie feine 
gewejen ijt; denn jein Neich wird ausgerottet und Fremden zu teil 
werden.” Verſe 3. 4. Luther bemerkt hierzu: „Danach fommt 
Alerander und jeine vier Nachfommen, nicht jeine® Stammes noch 
Geblüts." Nicht ohne tieferen Grund überjpringt die Weisjagung 
die neun Nachfolger des Xerxes oder einen Zeitraum von 129 Jahren 
und geht auf Alerander über; denn er führte die Enticheidung des 
durch den Zug von Xerres entjtandenen Weltfampfes herbei, indem 
er fich das perſiſche Neich völlig unterwarf. „Einen gejchichtlichen 
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Beleg Liefert das Antwortjchreiben Aleranders an Darius Kodomanus 
bei Arrian, worin Alerander feinen Zug gegen Berjien damit recht- 
fertigt, dag Mafedonien und das übrige Hellas von den Perſern un- 
veranlaßt befriegt worden jeien, wofür er die Berjer zu jtrafen be= 
ichlojjen habe.” Alerander jchaltete nach jeinem Wohlgefallen, aber 
wie wir bereit$ zu Dan. 8, 8 jahen, jtarb er plößlich auf dem 
Gipfel jeiner Macht, 323 v. Chr., nur dreiunddreigig Jahre alt. 
Sein Sohn Herkules, von der Barfine, wurde von jeinen Feldherrn 
nicht al3 Thronfolger anerfannt, jondern durch Polyſperchon er= 
mordet; ebenjo jein nachgeborener Sohn von der Roxane nebjt dejjen 
Bormund Philipp Arridäus. Seine Feldherrn aber, nachdem ſie 
anfangs das gewaltige Neich in mehr als dreißig Teile unter jich 
zerteilt hatten, jtritten zweiundzwanzig Jahre lang mit einander, 
woraus endlich 300 v. Chr. vier größere Neiche jich zu mehr dauern- 
dem Beitand erhoben. So erfüllte fich dieſe Weisjagung wörtlich; 
Aleranders Weltreich ward Fremden zu teil und war num in vier 
Teile zerfallen. 


* 
* 


* * 

Die Könige des Südens und Nordens. „Und der König 
gegen Mittag, welcher iſt jeiner Fürsten einer, wird mächtig werden; 
aber gegen ihn wird einer auch mächtig jein und herrjchen, welches 
Herrjchaft wird groß jein.“ Vers 5. Bon diefem Verſe an geht 
die Weisjagung auf die Könige des Mittags oder Südens umd der 
Mitternacht oder des Nordens und ihre Kämpfe unter einander über. 
Zum bejjeren Verftändnis diejer Weisjagung ift es deshalb vor 
allem wichtig, da wir uns über die Lage diejer vier Teilreiche 
Aleranders klar werden und zwar von Baläjtina aus als Mittel- 
punkt. Diejelben lagen gegen die vier Winde des Himmels. Make— 
donien unter Kafjander im Weiten, Thrafien unter Lyſimachus im 
Norden, Syrien und das Ländergebiet bis an den Indus im Norden 
und Often unter Seleufus und Ägypten unter Btolomäus im Süden. 
Aber ſchon 297 v. Chr. jtarb Kafjander, und bereit3 286 v. Chr. 
wurde Mafedonien mit Lyſimachus übrigen Ländern, Thrafien und 
Kleinafien, vereinigt. Ein Krieg, welcher ſich 281 v. Chr. mit 
Seleufus entjpann, fiel zu deſſen Gunjten aus, der nun ganz Klein— 
afien eroberte, und auch Mafedonien und Thrakien waren ihm preis- 
gegeben. Somit bleiben im Vordergrunde der Gejchichte nur die 
jeleufidiiche Herrjchaft im Norden Paläſtinas und die ptolomätiche 
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im Süden. Wie auch Luther treffend bemerkt: „Da gehen nun an 
die zwei Königreich, Syrien und Ägypten, wie fich diejelben mit 
einander fragen und raufen.“ Nach der Parallelbibel lautet nun 
obige Stelle genauer: „Und es wird jtarf werden der König des 
Südens; und einer von jeinen Fürſten, der wird mächtiger werden 
als er und herrichen — eine große Herrichaft wird feine Herrichaft,“ 
wozu Langes Kommentar bemerkt: „Das Ereignis, auf welches die 
Stelle anjpielt, ijt aljo die 312 v. Chr. erfolgte Begründung der 
jeleufidiichen Herrjchaft durch Seleufus I. Nifator, den Feldherrn 
des Btolomäus Lagi, (Diodor 19, 55. 58; Appian Syr. c. 52), 
der vermöge der Ausdehnung jeiner Herrichaft von Phrygien bis 
zum Indus diejem, ſeinem Gebieter an Macht bedeutend überlegen 
wurde, ja von allen Teilfürjten der Macht und Größe Aleranders 
jelbit am nächjten fam. Seleufus, der anfänglich nur Statthalter 
über Babylonien war, mußte nämlich vor Antigonus zu Ptolomäus 
in Ägypten fliehen und beteiligte ich unter deſſen Führerfchaft am 
Kriege gegen den erjteren, von 314—311 v. Chr. „Illuſtr. Welt- 
gejchichte“ II. ©. 42. Da diejer glüclich ausfiel, wurde ihm nicht 
nur jeine Statthalterjchaft wieder, jondern in furzer Zeit dehnte er 
jeine Herrjchaft bi3 an den Indus aus und jpäter big zum Helles— 
pont. Somit wurde er weit mächtiger als Ptolomäus. Er wurde 
der Stifter des ſyriſchen Reiches, legte jich jelbjt jeiner vielen Siege 
wegen den Namen Nifator oder Sieger bei, gründete auch jehr viele 
Städte, mworunter auch Antiochien, jeine Reſidenz. Durch den 
ältejten Sohn der Ptolomäus Lagos wurde er 280 dv. Chr. er— 
mordet. Ptolomäus I. Macht dehnte jich außer Ägypten über 
Cöleſyrien, Phönicien, Baläjtina, Cyrenien, Eypern x. aus. Unter 
jeiner mufterhaften Regierung, 300 — 284 v. Ehr., wurde Alerandrien 
die Königin des Morgenlandes. Bejonders verdient aber machte er 
jich durch die Gründung der berühmten alerandrinijchen Bibliothek 
und des großen Leuchtturms auf der Halbinjel Pharos, eines der jieben 
Weltwunder. Die Ptolomäer herrichten in Agypten bis 30 v. Chr.; 
die Seleufiden in Syrien bis 64 v. Chr. Da fiel beider Herrjchaft 
an Rom. Die Weisjagung verfolgt ihre Gejchichte, wie die aller 
andern Völker, nicht etwa um ihretwillen, jondern weil jie über 
Gottes Volk und das werte Land herrjchten; denn Paläjtina lag 
mitten zwijchen beiden Ländern und jtand unter ägyptijcher Herr- 
ichaft von 301—203 v. Chr. und dann unter jyrifcher. 
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PBtolomäus OH. und Antiochus II. „Nach etlichen Jahren 
aber werden fie jich miteinander befreunden; und die Tochter des 
Königs gegen Mittag wird fommen zum Könige gegen Mitternacht, 
Einigfeit zu machen. Aber ſie wird nicht bleiben bei der Macht 
des Arms, dazu wird er und jein Arm auch nicht jtehen bleiben, 
jondern fie wird übergeben jamt denen, die jie gebracht haben und 
mit dem, der jie erzeugt hat, und dem, der jie eine Weile mächtig 
gemacht hatte.” Vers 6. Auf Ptolomäus Lagos folgte von 283 
bis 246 jein zweiter Sohn, Ptolomäus II. Philadelphus, unter dem 
AÄgypten immer mehr gedieh und der auch eine griechische Über— 
jegung des Alten Tejtamentes, die Septuaginta genannt, herjtellen 
lieg In Syrien herrjchten inzwijchen der Sohn des Seleufus, 
Antiohus I Soter, 230—262, der durch den Einfall der Gallier 
hart bedrängt wurde und von 262—247 Antiochus II. Theos, der 
257 in einen achtjährigen Krieg mit Ägypten verwicelt wurde. 
„Am Ende von Jahren,“ wie der Grumdtert lautet, fam 249 v. Chr. 
ein Friedensſchluß zu itande und folgender Auszug aus der „Sluftr. 
Weltgeſch.“ II, ©. 52 ff. über Antiochus II. bezeugt die genaue Er- 
füllung des obigen Verjes: „Unter ihm erfuhr das ſyriſche Neich 
eine jo beträchtliche Verringerung, daß man von Antiochus II. an 
den Verfall desjelben datieren fann Dazu trug vor allem ein Krieg 
bei, in welchem er wegen Familienzwiftigfeiten mit Ptolomäus 
Philadelphus verwidelt wurde Während er mit diefem Kriege im 
Weiten des Neiches bejchäftigt war, erhoben jic im Oſten desjelben 
die Parther und Baktrier.“ „Der Aufſtand dieſer bedeutenden 
Provinzen nötigte Antiochus IL. mit Ägypten Frieden zu fchlieken, 
und Diefer wurde ihm unter der Bedingung gewährt, daß er jein 
Weib Laodife mit ihren Kindern verjtoßen, dafür aber des Ptolo— 
mäus Tochter Berenife heiraten und deren Nachfommen die Thron= 
folge ſichern ſollte. Es gejchah jo. Als jedoch Antiochug einige 
Sahre darauf den Tod jeines Schwiegervaters erfuhr, verjtieß er 
Berenife und rief jeine geliebte Laodike wieder zu ſich. Dieje fam 
zwar mit Freuden, fürchtete aber den Wanfelmut des Antiochus, 
jo daß Sie ihn, als er ihrem Sohne Seleufus die Krone gejichert 
hatte, vergiften ließ. Seleufus II. Kallinikus (247—227) richtete 
auf den Nat feiner Mutter jeine erjte Sorge darauf, ji) von 
Berenife und ihrem Sohn zu befreien, weil diefer ihm den Thron 
jtreitig machen fünnte. DBerenife ergriff zwar mit ihrem Sohne 
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die Flucht und ſchloß ich in der Stadt Daphne ein; allein Seleufus 
ließ jie hier belagern, die Stadt einnehmen und jie nebjt ihrem 
Sohne und ihrem ganzen ägyptiichen Anhang umbringen. Luther 
bemerft: „Und jie gab ihrem Herrn, Antiocho Theo, Gift und da— 
nach hetzte jie die zween Söhne an Bernice, ihre Stiefmutter, welche 
fie verjagten, und endlich töteten jie jie mit Kind und allem Hof- 
gejinde. Das meinet hier Daniel, da er jagt: Sie wird nicht bleiben 
bei der Macht des Armes, dazu ihr Same auch nicht jtehen, ſondern 
wird mit Finde, Gejinde, ja auch mit ihrem Herrn Könige, von dem 
fie jo mächtig war worden, übergeben werden in den Tod.“ 
* 
* * 

Ptolomäus II. und Seleufus Il. „Es wird aber der 
Zweige einer von ihrem Stamm auffommen, der wird fommen mit 
Heeregfraft, und dem Könige gegen Mitternacht in jeine Feite fallen, 
und wird's ausrichten und jiegen. Auch wird er ihre Götter und 
Bilder famt den föftlichen Kleinodien, beiden, jilbernen und güldenen, 
wegführen nach Ägypten, und etliche Jahre vor dem Könige gegen 
Mitternacht wohl stehen bleiben. Und derjelbe wird ziehen in das 
Reich des Königs gegen Mittag, aber wieder in jein Land um— 
fehren.” Verſe 7—9. In diejen Verſen haben wir die direfte 
göttliche Beftätigung, daß der König des Südens der König Agyptens 
1 denn es heißt: „Und ihre Götter jamt ihren gegofienen Bildern 

. wird er gefangen wegführen nach Ägypten.“ Im Anſchluß 
an feine obige Auslegung bemerft Luther: „Solche Untugend jtraft 
und rächt Bernices Bruder, Btolomäus Euergetes, befriegte die zwei 
Brüder, Seleufum und Antiochum, verjagte fie auch und plünderte 
ihr Königreich, und zog wieder heim; und endlich kurz danach famen 
dieje beiden Brüder jämmerlich und elendiglich um.“ Ptolomäus III., 
der von 246— 221 regierte, überzog das jyrijche Reich mit einem 
Nachekrieg, drang bis jenjeitS des Tigris vor, tötete Zaodife und 
eroberte zahlreiche Feſtungen, darunter auch die Seejtadt Seleucia, 
worin dann eine ägyptiſche Bejagung für zwanzig Jahre verblieb. 
Ein Aufftand in Ägypten zwang ihn aber zur Rückkehr; er fchleppte 
40,000 Talente Silber, oder über 180 Millionen Marf, zahlreiche 
Kleinode und 2500 Götterbilder aus Syrien mit, unter leßteren 
auch jene Gögenftatuen, welche einſt Kambyjes den Ägyptern geraubt 
hatte. Weil er ihnen ihre geraubten eitlen Gößen wiederbrachte, 
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nannten ihn die Ägypter Euergetes oder Wohlthäter. Ums Jahr 
240 unternahm Seleufus IL., der von 247—227 v. Chr. vegierte, 
einen Kriegszug gegen Ngypten, der aber mit jeiner gänzlichen 
Niederlage und eiligen Flucht nach Antiochien endigte. 


* 


* * 

Seleufus IH. und Antiochus IIL wider Btolomäus IV. 
„ber jeine Söhne werden zornig werden, und große Heere zu- 
jammen bringen; und der eine wird fommen, und wie eine Flut 
daherfahren, und wiederum Krieg führen bis vor jeine Feſte.“ Vers 
10. Was Seleufus II. nicht auszuführen vermochte, betrachteten 
feine beiden Söhne, Seleufus III. und Antiohus III. als ein 
heilige Vermächtnis. Che dieje gen Ägypten vordrangen, juchten 
fie jich vor allem den Rüden dadurch zu jichern, daß Seleufus III. 
ji) gegen Attalus I. von Pergamus aufmachte, welcher jich des 
größten Teils Kleinajieng bemächtigt hatte. Aber inmitten jeiner 
Rüſtungen jtarb er nach nur dreijähriger Regierung an Gift. Sein 
Bruder, Antiochus ILL, der von 224—187 regierte, wurde der 
Große genannt, weil er größer als jeine jchwachen Vorgänger und 
erbärmlichen Nachfolger war und noch einige Zeit den gänzlichen 
Zerfall des Reiches aufhielt.“ Illuſtr. Weltgejch. II, ©. 54. Anti- 
ochus III. jegte jeine Rüjtungen fort, bewältigte auch die Aufjtände 
in Medien und Perſien und gedachte nun zur Verjtärfung jeiner 
Macht vorerjt das vordere Syrien zu erobern und dies um jo leichter, 
da nun Ptolomäus IV. Philopater, der von 221—204 regierte, 
ein jehwelgerifcher König in Ägypten herrſchte. Ptolomäus IV. ließ 
ihn auch wirklich Seleucia, Tyrus und Ptolomäus einnehmen und 
bot ihm noch den Frieden an. Indem fich aber nun bei den 
weiteren Unterhandlungen fein Rejultat ergab, fing Antiochus im 
Frühjahr 218 wiederum an, jchlug den ägyptijchen Feldherrn Nikolaos, 
nahm Phönikien und PBaläjtina ein und drang bis zu der ägypti— 
ſchen Schlüfjelfeitung Raphia vor. 


* 
* * 


Ptolomäus IV. Sieg und Übermut. „Da wird der König 
gegen Mittag ergrimmen und ausziehen, und mit dem Könige gegen 
Mitternacht jtreiten, und wird jolchen großen Haufen zuſammen— 
bringen, daß ihm jener Haufe wird in jeine Hand gegeben; und 
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wird denjelbigen Haufen wegführen. Des wird jich jein Herz er- 
heben, daß er jo viele Taujende darnieder gelegt hat; aber damit 
wird er jeim nicht mächtig werden.“ Verſe 11. 12. Der leßtere 
Teil lautet nach der Parallelbibel: „Und die Menge erhebt fich, 
und fein Mut fteigt, und er wirft Myriaden nieder, wird aber nicht 
die Oberhand behalten.“ „Ergrimmt über die erlittenen Niederlagen 
und aufgejchrect durch den nahenden Feind raffte jich Ptolomäus 
endlich auf.“ „Das Land der Pharaonen erfüllte jich nochmals mit 
friegerijchen Erereitien im Sinne der eriten Mafedonier und der 
erfahrenjten Griechen. Dem jtellte num Antiochus III. eine Rüjtung 
entgegen, wie jie jeiner Lage entſprach.“ Ranke IL, ©. 284. Das 
ägyptifche Heer zählte 70,000 Fußgänger, 5000 Neiter und 83 Ele- 
fanten; das jyrifche 62,000 Fußgänger, 6000 Reiter und 102 
Elefanten. Bei Raphia in der Nähe Gazas fam e8 zur Entjchei- 
dung, Antiochus verlor 10,300 Tote und 4000 Gefangene und rettete 
faum fein Leben. Hätte Ptolomäus jeinen Sieg verfolgt, anjtatt 
jtch wiederum jeinem üppigen Wandel hinzugeben, jo wäre Antiochus 
verloren gewejen. Statt dejjen begnügte er jich mit der Rüdgabe 
de3 vorderen Syrien und Paläſtina. Da man ihm bei jeinem Be- 
juch in Serujalem den Eintritt in das Allerheiligite verweigerte, 
grollte er den Suden, die jeit Alexander des Großen Zeiten in 
Alerandrien jich angejiedelt hatten und große Vorrechte genojjen. 
Ganz und gar ein Werkzeug jchlechter Menjchen ließ ſich Ptolomäus 
von einer Schandthat zur andern Hinreigen, ermordete jogar jeine 
Eltern und Geſchwiſter. Darüber erhob jich ſchließlich ein Aufitand 
in Alerandrien, wobei auch von 40—60,000 Juden umgefommen 
jein jollen. „PBtolomäus IV. eröffnete eine Reihe von jchwachen 
tyrannijchen und weibiichen Fürjten, jo daß man von jeinem Re— 
gierungsantritt an den Verfall des Reiches datieren kann.“ Illuſtr. 
Weltgeich. TI. ©. 59. 


* 
* * 


Antiochus III. wider Ptolomäus V. „Denn der König 
gegen Mitternacht wird wiederum einen größeren Haufen zuſammen 
bringen, denn der vorige war; und nach etlichen Jahren wird er 
daherziehen mit großer Heereskraft und mit großem Gut.“ Vers 
13. Antiochus warf zunächſt den Aufſtand in Kleinaſien nieder, 
entriß den Parthern Medien, ſchlug die Baktrier und drang bis 
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Indien dor, wo er jich 151 Elefanten verjchafftee Er Hatte ich 
nun ein fampfgeübtes und durch die vielen Elefanten furchtbares 
Heer gefammelt und viel Gut erbeutet. „Er nahm die Entwürfe 
feines Ahnherrn Seleufus Nifator wieder auf, das von Seleufus 
eroberte thrafijche Neich wieder einzunehmen und zugleich den alten 
Streit ſeines Hauſes mit den Ptolomäern auszufechten. Er war 
in Babylon mit diejen Gedanken bejchäftigt, als der Tod des Ptolo- 
mäus Philipator, dejjen Nachfolger ein fünfjähriger Knabe war, 
Ptolomäus V. Epiphaneg, die Hoffnung in ihm erweckte, unter einer 
ſchwachen Regierung ſich der Läjtigen Nachbarjchaft der Ptolomäer 
überhaupt zu entledigen. Dabei aber fand er einen Verbündeten 
in König Philipp von Mafedonien.“ Ranke IL, ©. 287. 


* 
* * 


Die Herreiger deines Volkes. „Und im diejen Heiten 
werden viele gegen den Südfünig auftreten und Söhne der Zer- 
reißer Deines Volkes werden ich erheben, um das Gejicht in Er- 
füllung gehen zu lafjen; und jie fommen zu Fall.“ Vers 14. 
Grundtert. Gegen den fünfjährigen Südkönig Ptolomäus V. ver- 
banden fich nicht nur die Könige von Syrien und Mafedonien und 
zwar ohne jeden Grund, ja ohne Vorwand, „eben wie die großen 
Fiſche die kleinen auffrefjen,” Sondern in feinem eigenen Lande ent- 
ftanden, verurfacht durch die Mikverwaltung feines ägyptiichen Vor— 
mundes Agathofles, Unruhen in Oberägypten und von feinen Unter- 
thanenländern fielen auch manche ab. So jegten fich in der That 
viele gegen den König des Südens. 

Da inmitten all diefer Schwierigkeiten erjcheint eine neue Macht. 
„Söhne der Zerreiker deines Volkes.” Das mit Zerreißer über- 
legte ebräijche Wort iſt Paritz, und daß dies feine eigentliche Be— 
deutung ift, wird aus 2. Sam. 5, 20 ſelbſt den der ebräijchen 
Sprache Unfundigen offenbar: „Und David fam gen Baal-Perazim 
und ſchlug fie dafelbit und fprach: Der Herr hat meine Feinde vor 
mir von einander geriſſen, wie die Waffer reifen. Daher hieß man 
denjelben Ort Baal-Perazim.“ Luther überjegt genau dasjelbe 
ebräijche Wort in Hef. 7, 22 mit „Räuber“, etliche Mal auch mit 
„Mörder.“ Gejenius ebräifches Wörterbuch bemerft zu Parad, 
„eigentlich auseinander brechen. Diejer Begriff liegt in der Stamm- 
jilbe Bar, fiehe Paratz ꝛc.“ Prälat M. Roos überjeßt wie wir: 

h 15 
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„Söhne der Zerreißer.“ Auslegung Daniels, ©. 219. Wer waren 
aber nun die Zerreißer oder Verwüſter von Jsrael, die ſich damals 
in die Angelegenheiten Agyptens und Syriens einmifchten? Die Ge- 
ichichte joll antworten. 

„Die durch Philipators Beijpiel in den höheren Streifen her- 
vorgerufene Schwäche und Schlaffheit, jowie den Negierungsantritt 
des fünfjährigen Epiphanes benußte Philipp von Makedonien im 
Bunde mit Antiohus von Syrien, um fich der ägyptiſchen Be- 
jigungen in Kleinajien zu bemächtigen. Nun jchictten die Aleran- 
driner eine Gejandtjchaft nach Nom mit der Bitte, die Bormundjchaft 
des jungen Königs zu übernehmen und das Neich gegen Bhilippus 
und Antiochus zu ſchützen, die ſich bereits über dejjen Teilung ver- 
jtändigt hatten. Die Gefandtjichaft fam den Nömern in doppelter 
Beziehung gelegen; jie hatten dadurch einen rechtlichen Anlaß zu 
feindlichen Auftreten gegen Bhilipp, deſſen Machtvergrößerung durch 
den Zuwachs jo bedeutender Landitriche Rom unmöglich gleichgültig 
jein fonnte und fonnten in Agypten feiten Fuß faſſen. Sie willigten 
jomit ein, jchiekten Gejandte an Antiochus und Bhilippus, mit dem 
Befehle, ich jeden Angriffs auf Agypten zu enthalten; ſodann 
ichieften fie den Markus Ämilius Lepidus nach Alerandrien, um 
die Vormundjchaft des jungen Königs unter dem Titel „Erzieher 
des Königs" und damit faktiſch die des Neiches jelbjt zu über- 
nehmen.“ „Gegen Philipp begehrten die Athener die Hilfe Agyp⸗ 
tens, deſſen Politik es ſtets war, die griechiſchen Staaten gegen die 
Makedonier zu begünſtigen. Ptolomäus ſchickte darum Geſandte 
nach Rom, um dem Senate ſeine Bereitwilligkeit, dem Geſuche der 
Athener zu willfahren, anzuzeigen.“ „Die Römer ſeien entſchloſſen, 
ihre Bundesgenoſſen zu ſchützen, war die bündige Antwort; wenn 
man der Hilfe des Königs bedürfe, werde man es ihm zu wiſſen 
thun.“ „Damit war die Unſelbſtändigkeit und Machtloſigkeit Agyp— 
tens konſtatiert (cf. Sharpe I, 247 Anm. 2) und der römiſche Ein— 
fluß ging wahrlich weit genug, wenn der Hof zu Alerandrien fich 
zu der Erklärung herbeilaſſen mußte, nur mit Einwilligung der 
Nömer in die griechischen Angelegenheiten jich mijchen zu wollen. 
Mit diefer Forderung war das Schicjal Ägyptens bejiegelt wie jeiner 
Zeit dasjenige Karthagos mit der Forderung an Hasdrubal den Iberus 
nicht zu überjchreiten. Die geringjte LZebensregung, die mit einer 
gereizten Etimmung Noms zujfammentraf, bot die Möglichkeit eines 
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Kriegsfalls und damit der Unterwerfung.” „Rom und Ägypten,“ 
von Prof. Schmid, ©. 4. 5; Mommſens Römijche Gejchichte I, 709. 

Luther Bemerfung über Antiochus den Großen trifft zu: 
„Da er wollte weiterfahren und Ägyptenland auch gewinnen, rief 
Ptolomäus Epiphanes die Römer an.” Rom, der Zerſtörer Israels, 
war auf der Bildfläche erfchienen, um das Gejicht Dan. 9, 26. 27 
in Erfüllung zu bringen und vor dieſen „Räubern des Erdfreijes“ 
famen fie alle zum all. Alle bisher beteiligten Parteien, groß 
und Elein, Freunde und Feinde, daS ganze gewaltige Erbe Aleran- 
ders, der Seleufiden und PBtolomäer und inmitten derjelben das 
werte Zand, wurden jchlielich eine Beute Noms. Hier möchten wir 
uns aber bezüglich der üblichen Erklärung, welcher jich auch Luther 
durch feine Überfegung „Abtrünnige aus deinem Volk“ anschließt, 
wogegen 3. B. die englijche richtiger jagt „Die Räuber deines Volkes,“ 
einige Bemerfungen erlauben. Man deutet die Stellung auf eine 
Partei der Juden, welche Antiochus halfen und irgendwie gefallen 
jein follten. Wie wenig es aber jtimmen will, beweijt folgendes 
Zugeſtändnis aus Langes Kommentar: „Daß gerade die vorliegende 
Stelle eine ziemlich bedeutende Diskrepanz (Meißhelligfeit) zwijchen 
dem prophetijchen Terte unſeres Abjchnittes und den betreffenden 
Gefchichtsereignifjen darbietet, ijt jedenfalls nicht zu leugnen.” Nun 
jtimmt aber Weisfagung und Gejchichte immer; denn Gott irrt ſich 
nicht in feiner Gejchichtsfchreibung, wohl aber Menjchen, beim An— 
paſſen gejchichtlicher Thatjachen an die Weisfagung. Gottes ge- 
ichichtliche Bezeichnungen find genau: gypten iſt der Südfönig, 
Syrien der Nordfönig, Paläftina das werte Land, ebenjo jind aber 
auch durchs ganze Buch Daniel die Römer die Verwüſter oder 
Zerreißer von Gottes Volf. Indem wir ung daran halten, werden 
wir auch bis ans Ende die Weisjagung im volliten Einflange 
finden mit der Gefchichte, ja, wir werden auch bis ans Ende der 
Zeit fommen und nicht bei Antiochus Epiphanes oder 2000 Jahre 
vor dem Ende jtecten bleiben. 


* 
* * 


Antiochus III. Sieg über Ägypten. „Alſo wird der König 
gegen Mitternacht daherziehen und einen Wall aufichütten, und 
eine feite Stadt gewinnen; und die Mittaggarme werden’3 nicht 


fönnen wehren, und fein beftes Volk nicht können widerjtehen.“ 
15* 
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Vers 15. Nach dem Tode des Ptolomäus IV. hatte ſich Antiochus 
mit feinem friegsgeübten Heer 203 v. Chr. ganz Vorderſyriens, 
Phönikiens und Paläjtinas bemächtigt, ging aber nicht weiter gegen 
Ägypten vor, jondern wandte ſich nach Kleinajien gegen Attalus 
von Pergamus. Unterdejjen eroberte der ägyptijche Feldherr Skopas 
im Winter 199 abermals Ddieje Länder, wurde aber im Sommer 
198 bei den Quellen des Jordans von dem zurücgefehrten Antiochus 
völlig gejchlagen und in Sidon mit zehntaufend Mann eingejchlofjen. 
Vergebens zogen drei der berühmtejten Heerführer Ägyptens zum 
Entjaß heran, Antiochus jchlug fie alle, Sidon wurde ausgehungert 
und Sfopas mußte jich gegen freien Abzug ergeben. Antiochus 
bemächtigte ji) nun aller diejer Länder von neuem. Rom, das 
doch die Vormundfchaft übernommen hatte, ließ Antiochus ruhig 
gewähren und zwar aus folgenden triftigen Gründen: „Um indes 
nicht mit beiden Gegnern gleichzeitig in einen Kampf verwidelt zu 
werden, wußte jie Rom zu trennen, indem es den Antiochus in 
feinen Anfprüchen auf Gölejyrien und Paläſtina nicht behinderte, 
der denn auch den Philippus in Mafedonien jeinem Schickſal über- 
ließ.“ Nom und Ägypten, ©. 4. Noms jchlaue Politif war er- 
folgreich: Antiochus entzog dem Philippus von Makedonien jeine 
Hilfe, ſchwächte fich im Kriege gegen Agypten ſelbſt und auch das 
leßtere, bis jchließlich feind vor Rom bejtehen konnte und Rom fie 
gemütlich eins nach dem andern verjchlang. 
* * * 

Roms unaufhaltſamer Siegeslauf. „Und thun ſoll der 
dahin kommende nach ſeinem Gefallen und niemand wird vor ihm 
Stand halten, und er wird Fuß faſſen im werten Land mit Ver— 
nichtung in feiner Hand.“ Vers 16. Grundtext ſiehe Keil. Das 
beſte Volk Agyptens hatte dem Antiochus nicht widerſtehen können, 
aber nun erſchien eine andere Macht auf dem Kampfplatz, vor der 
niemand beſtehen konnte, die in Paläſtina Fuß faßte, um es zu 
vernichten. Es war die in Vers 14 bereits erwähnte Macht, der 
Zerreißer Israels, das eiſerne Rom. Philipp, der die kleinaſiatiſchen 
Beſitzungen Ägyptens an ſich geriſſen, wurde 197 bei Kynoskephalä 
von den Römern völlig geſchlagen und 146 wurde Makedonien eine 
römiſche Provinz. Antiochus, den die Römer ruhig bis nach Thrakien 
hatten vorrücken laſſen, wurde nicht nur aus Europa vertrieben, 
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jondern 190 erjchienen die römischen Adler zum eritenmal in Aſien 
und bei Magnejia verlor Antiochus 50,000 Mann, die Römer 324. 
„Wohl niemals ijt eine Großmacht jo rajch, jo völlig und jo ſchmäh— 
fi zu Grunde gegangen wie das Geleufidenreich unter dieſem 
Antiochus dem Großen.” Mommijen I, 759. Die Tyrannei des 
Antiohus Epiphanes 175—163, der den Juden das griechiiche 
Heidentum aufzwängen wollte, rief 167 einen Aufſtand in Baläjtina 
hervor, in welchem die Maffabäer Israel von der Herrjchaft Syriens 
befreite, welches letztere 64 ſelbſt in eine römische Provinz ver- 
wandelt wurde. Die Maffabäer gingen 161 ein Bündnis mit dem 
römischen Senate ein, wodurch die Juden zuerjt mit den Römern 
in Berührung famen. Aber 63 fam Judäa ganz unter die römische 
Oberherrjchaft und zwar auf folgende Weiſe. Hyrkan und Ariftobul 
jtritten fic) um den Thron, beide Prinzen wandten jich zu gleicher 
Zeit an Ptolomäus, der fi) zu Gunften Hyrkans entjchied. Da 
ſich aber Ariftobul nicht fügen wollte, rückte Bompejus gegen Jeru— 
jalem vor, Ariftobul ergab jich, aber feine Anhänger zogen jich in 
die höheren Stadtteile zurück und verteidigten ſich mit großer Hart- 
näcdigfeit, jo daß Pompejus erjt nach drei Monaten durch Aus— 
beutung ihrer ftrengen Sabbathfeier die Stadt erjtürmen fonnte. 
Selbſt als die Mauern bereits erjtiegen und die Römer im QTempel 
waren, liegen fich die Prieſter in ihren religiöſen Verrichtungen 
nicht jtören. Obwohl diefe Handlungsweije dem Pompejus impo- 
nierte und er manches Leben deshalb jchonte, jo war das angerichtete 
Blutbad doch gräßlich, gegen 12,000 Juden wurden niedergehauen. 
Pompejus betrat wohl dag Allerheiligite, ließ aber deſſen Gefäße 
unberührt, die Mauern Jeruſalems ließ er jchleifen und wegen der 
jtetigen Unruhen wurde den Juden ein jchwererer Tribut auferlegt, 
als den übrigen Tyrijchen Unterthanen Noms. Sp endete das Neich 
der Maffabäer 63 dv. Chr. und Judäa fam unter die Herrjchaft 
Noms, das e8 auch bis zu jeiner Vernichtung in feinen ehernen 
Klauen fejthalten jollte. 


* 
* * 


Cäſar bemächtigt ji) Agyptens. „Und er wird fein Ab- 
fehen darauf richten, fein ganzes Neich in Belit zu nehmen und 
Starfe fommen mit ihm und er führt es durch. Und die Tochter 
der Weiber wird er ihm geben, fie zu verderben; aber es wird nicht 
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betehen und ihm nicht gelingen.“ Vers 17 Grundtert. Ägypten 
war jet der einzige, wenigjtens dem Namen nach noch unabhängige 
Staat des früheren Weltreiches Alexander. Die mächtigen Er- 
oberer aus dem Weiten ſäumten am längjten, dies reiche Land in 
Befig zu nehmen. Bereit3 81 v. Chr. wurde das römische Volf 
von Alerander II. als Erben eingejegt, lieg aber Scheinfönige gegen 
gute Bezahlung fortbejtehen. Als 58 das Volk den Ptolomäus 
Auletes vertrieb, verhalf ihm Nom wieder für noch mehr Geld zu 
feinem Throne und ein römijches Heer überzog zum erjtenmal 
Ägypten. Als Auletes 51 jtarb, hinterließ er den Thron jeinem 
älteren Sohne Dionyjius und jeiner jechzehnjährigen Tochter Kleo— 
patra unter der Vormundjchaft Noms. Bruder und Schweiter 
follten fich nach der Weije Ägyptens heiraten. Der römifche Senat 
bejtimmte den Pompejus als Bormund. Da diejer fich aber mit 
Cäjar entzweite, und nach der Niederlage bei Pharjalus 48 in 
Ägypten um ein Afyl anfragte, wurde er bei feiner Landung meuch- 
ferijch ermordet. „Er, der einjt über 1000 Schiffe gebot, fam auf 
einem elenden Nachen an der Schwelle Ägyptens gewifjermaßen durch) 
die Hand desjelben Ptolomäus um, dejjen Vater er jelbjt in den 
Beſitz dieſes Landes und der Krone gejegt hatte.“ Als Cäfar, der 
ihm auf dem Fuße folgte, von jeiner Ermordung hörte, landete er 
nur mit 3200 Fußjoldaten und 800 Reitern. Ptolomäus hatte 
jeine Schweiter vertrieben und diejelben lagen im offenen Sriege. 
Cäſar befahl ihnen, ohne weiteres ihre Heere zu entlafjen und den 
Entjcheid vor feinem NRichterjtuhl abzuwarten. Kleopatra, die jich 
bei ihrer Armee jenjeits Pelujius befand, verjprach ſich am meijten, 
wenn jie ihre Neize als ihren Sachverwalter gegen ihren Bruder 
verwende Sie ließ jich deshalb vermummt in der Nacht auf den 
herkuliſchen Schultern ihres Diener Apollodorus zu Cäſar tragen 
und mit der Vorgabe, es fei ein Gejchenf für Cäjar, gelangte er 
auch mit feiner wunderlichen Laſt in die Gegenwart Cäſars. Cäſar 
ward durch ihre Kriegslift nicht unangenehm berührt. Kleopatra 
ftand in der Blüte ihrer Jahre, fie zeichnete jich durch ungemeine 
Anmut aus und hatte alle jene Buhlerfünfte des Orients erlernt, 
die ihr für einen Wollüftling, wie Cäſar war, einen unmwiderjteh- 
lichen Reiz geben mußten; jie gewann daher diejen völlig für ſich 
und wurde von ihm als Mitregentin eingejegt. Da aber Cäjar im 
alten Pharaonenreiche die römischen Abzeichen vor ich tragen lieh, 
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entjtand ein allgemeiner Aufruhr. Auf geheimen Befehl des Königs 
erjchienen unvermutet 20,000 Soldaten und mit diefen verband fich 
die Bürgerjchaft gegen Cäſar. Doch diejer bemächtigte jich des Königs 
und jeiner Minijter, verjchanzte jich in der Burg, zeritörte die 
ägyptijche Flotte, bei welcher Gelegenheit auch 400,000 Bände der 
berühmten Bibliothef mit verbrannten und hielt jich den Rüden durch 
jeine Flotte offen. Zu Waſſer und zu Land griffen ihm die Ägypter 
an, juchten ihm das Waſſer abzujchneiden, aber er behauptete jich, 
wiewohl er einmal jelbjt in die größte Lebensgefahr geriet. Ein 
Erjagheer, welches er ſich jchleunigjt von den nächitliegenden unter- 
thänigen Ländern bejtellt Hatte, rücte inzwijchen unter Mithradates 
heran und dies um jo jchneller, da die bejonders in jenem Teil 
Agyptens zahlreich wohnenden Juden vielfach Unterjtügung gewährten 
und auch dreitaujend Mann Juden unter Antipater dabei waren. 
Cäſar ſchlug nun im Nildelta das ägyptijche Heer, Btolomäus ertranf 
und während er wohl aus Liebe Kleopatra mit ihrem jüngeren Bruder 
die Negentjchaft ÄAgyptens anvertraute, jo wırrden doch drei Legionen 
dort hingelegt, um die Oberhoheit Roms für alle Zukunft zu wahren. 

Das unermepliche Reich Aleranders war nun ein Teil Roms, 
worunter auch das werte Land, dejjen Jajcharin, wie das ebrätjche 
Wort für „Starfe” lautet, Cäjar in der Unterwerfung des alexan— 
drinischen Krieges jo wejentliche Hilfe leifteten und dafür in Ägypten 
von ihm die gleichen Rechte mit den Griechen erhielten. Gejenius 
bemerkt in jeinem ebräijchen Wörterbuche unter Sajchar: „Gerade, 
von Berjonen rechtichaffen, redlich. Vorzugsweiſe heißen jo die Juden, 
Dan. 11, 17." Nach ihm jtammt auch das Wort Jeſchurun in 
5 Moje 32, 15; 33, 5. 26; Sej. 44, 2 von demjelben Wort und 
bedeutet Biedervolf. Welchen Reiz aber die Tochter der Weiber auf 
Cäſar ausübte, bejtätigt folgendes: „Sie hielt Cäjar nach Beendigung 
des Krieges noch mehrere Monate in Agypten fejt, bereitete ihm in 
Alerandria ſchwelgeriſche Feite und fuhr mit ihm auf einem Pracht- 
ichiffe den Nil herauf, um ihm die Wunder des Landes zu zeigen. 
Ein Sohn, den fie 47 gebar, wurde nach Cäſars Namen Cäjarion 
benannt, und 46 fam jie jelbjt nach) Rom, wo jie in Cäjars Garten 
wohnte.” Meyers Konverjationg-Lerifon, Art. Kleopatra. Aber 
jpäter hing jie jich an Antonius, den Feind Cäjars und verwandte 
ihren ganzen Einfluß. gegen Rom. An ihr erfüllte es jich „ie ver- 
derbte und verdarb“ und hielt nicht Stand bei dem Eroberer Ägyptens. 
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Cäjars Untergang. „Und er wird jein Angeficht zurüd- j 
wenden nach den Küjtenländern und viele einnehmen und wird zum 
Schweigen bringen Heerführer, ihr Höhnen; jedoch fein Höhnen 
werden fie ihm vergelten. Und er wird jein Angeficht zurückwenden 
auf die Feſtung jeines Landes, und wird jtraucheln und fallen und 
nicht mehr gefunden werden.“ Verſe 18. 19. Grundtert, jiehe 
auch Keil und Septuaginta. Von Ägypten eilte Cäfar 47 v. Chr. 
nach Stleinafien, wo er den König Pharnafes vom Bosporus in 
fünf Tagen bejtegte und darüber an einen Freund in Nom einfach 
jchrieb: „Veni, vidi, viei* oder „Sch fam, jah und ſiegte.“ Die 
Welt lag wohl bejtegt zu Cäſars Füßen, aber nicht die Heerführer 
der pompejanijchen Bartei, die jich in Nordafrika gefammelt hatten, 
„um den leßten Verjuch zu machen, die Nepublif von der Allein- 
herrſchaft Cäſars zu retten." Darunter befanden ſich die beiden 
Söhne des Pompejus, ferner Varus, Scipio, Labienus, Petrejug, 
Afranius, Cato u. j. w. Durch den Beiſtand des mauretanijchen 
Königs Juba hatten fie ein gut ausgerüjtetes Heer von 70,000 
Mann zufammengebracht. Nachdem Cäjar gegen feine Anhänger alle 
Schleujen feiner Gnade geöffnet und die Mehrzahl jeiner Wider- 
jacher durch Milde jcheinbar gewonnen hatte, „jah er jeinen Einfluß 
und jeine Macht jo gelichert, dat er ohne Bejorgnis daran denfen 
fonnte, die pompejanijche Partei völlig zu vernichten.“ Illuſtr. 
Weltgejch. II, 276— 282. Bei Tarjus trug er 46 einen entjcheidenden 
Sieg über fie davon und die pompejaniichen Heerführer „gaben 
ihre Sache völlig verloren, jo daß diejenigen, welche nicht fliehen 
fonnten und nicht getötet worden waren, ſich jelbjt den Tod gaben.“ 
Da jich der Uberreſt nochmals in Spanien jammelte, jo zog er nad) 
jenem Küjtenland und machte endlich im nächjten Jahre bei Munda 
nach verzweifeltem Kampf der pompejanischen Partei ein völliges 
Ende Er wandte nun fein Angeficht auf Nom, die Feite jeines 
Landes. „Man beeilte ſich, ihn mit Ehren und Befugnifjen zu 
überhäufen; er wurde zum lebenslänglichen Diktator und zum Impe— 
rator ernannt, mit dem Nechte, diejen Titel auf feine Nachfommen 
zu vererben; im Tempel des Quirinus wurde ihm eine Statue als 
Gott errichtet, der Monat Quintilius nach ihm Julius genannt, 
unfer Juli.“ Da, auf dem Gipfel jeiner Macht fam der Sieger 
in fünfhundert Schlachten und der Eroberer von taujend Städten, 
der den Hohn aller ihm widerjtehender Heerführer zum Schweigen 
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gebracht Hatte, zum plößlichen Falle. Als er am 15. März 44 die 
Halle des Senats betreten hatte und an der Bildjäule des Pompejus 
angefommen war, umringten ihn Verſchworene und von ihren 
Dolchen durchbohrt, ftrauchelte und fiel er mit 23 Wunden bedeckt 
tot nieder. „Der Größere hatte aljo ein ähnliches Ende wie jein 
großer Gegner“ und gerade am Fuße von deſſen Bildfäule ward ihm 
fein Hohn vergolten, und er ward nicht mehr gefunden unter der 
Zahl der Lebendigen. Nom beherrjchte die Welt, feine Feldherrn 
legten nun ſelbſt im tödlichen Kampfe, wer der Größte jein jollte, 
die Hand an deſſen Zerteilung. 
* x * 

Kaiſer Auguftus, der Tributeintreiber. „Und an feiner 
Statt wird einer auffommen, der wird Tributeintreiber durch die 
Bier des Neiches jenden; aber nach wenig Tagen wird er brechen, 
doch weder durch Zorn noch durch Streit.” Vers 20. Grundtert 
nach) Keil und Geſenius. Der ermordete Cäſar hatte in jeinem 
Teftament feinen Großneffen Octavian, den er adoptiert hatte, als 
Haupterben eingejegt. Antonius machte dem Detavian, der zur 
Zeit erft achtzehn Jahre alt war, jein Erbe jtreitig, verband jich 
aber 43 mit ihm und Lepidus, und jo wurde das zweite Triumvirat 
gebildet. Tauſende wurden unter dem Borwand Cäjar zu rächen, 
von ihnen ermordet, darımter auch der berühmte Redner Cicero, und 
ihr Bermögen eingezogen. Der jchlaue Octavian ging nach dem Selbit- 
mord des Antonius 29 v. Chr. al3 Alleinherricher hervor, legte ſich 
den Namen Cäjar bei, wozu ihm der Senat noch den Titel Augustus, 
„ver Erhabene“ verlieh, und den auf Julius folgenden Monat 
Augustus nannte. Daß er aber wirklich ein Tributeinnehmer war, 
geht Schon aus Xuf. 2, 1 hervor: „ES begab ich aber zu der Zeit, 
daß ein Gebot von dem Kaiſer Auguftus ausging, daß alle Welt 
geichägt würde.“ Aber auch die Gejchichte bejtätigt es. Nicht nur 
das Triumdirat hatte jchon die drückendſten Steuern auferlegt, 
jondern wir leſen in Schlofjer IIL, 332: „Auguftus führte 
deswegen in Stalien, wie in den Provinzen, neue und zum Teil 
jehr drückende Steuern ein; er brachte 3. B. bloß die Abgaben 
der beiden Provinzen Ägypten und Gallien auf eine Summe von 
mindejteng 204 Millionen Mark. Auch die Lieferungen, die Fronden 
und amdere öffentliche Zeiftungen wurden unter ihm vermehrt.“ 


wor 
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Eine weitere Beitätigung findet jich in der Gejchichte des römijchen 
Kaijerreiche, ©. 87: „Auf der andern Seite führte Auguftus einen 
umfajjenden Cenſus in allen Provinzen des Reiches durch, welcher 
zuerjt nur die Beitimmung hatte, die vorhandenen Einnahmen zu 
regijtrieren, weiterhin aber die Grundlage einer jehr ins Spezielle 
ausgebildeten Reform des ganzen Steuerwejend geworden ijt.“ 
Unter feiner Herrjchaft ftand Rom in der Zier, wie einige Über 
jegungen auch obigen Vers wiedergeben. Das auguſteiſche Zeit- 
alter war die Glanzperiode Noms, das er aus einer Badjteinjtadt 
in eine Marmorjtadt verwandeln wollte. Zum zweitenmal jeit 
Noms Entjtehung und zum erjtenmal jeit 235 war der Janus— 
tempel zum Zeichen des allgemeinen Friedens gejchloffen und gerade 
da ward der wahre Friedensfürjt in Bethlehem geboren. Es fehlte 
aber auch nicht an blutigen Kämpfen mit den Grenzvölfern umd 
die Schrecdensnachricht vom Teutoburger Wald, wo Varus mit 
27,000 Mann von den Deutjchen unter Hermann gänzlid) aufge 
rieben wurde, 9 n. Chr. machte einen geradezu niederjchmetternden 
Eindrud auf den alten Kaijer, der fünf Jahre jpäter in Nola 
jchmerzlos auf jeinem Bette im Alter von 76 Jahren verjchied. 
* * * 

Tiberius, der Ungeachtete. „An des Statt wird auf— 
kommen ein Ungeachteter, welchem die Ehre des Königreichs nicht 
zugedacht war; der wird mitten im Frieden kommen, und das 
Königreich mit ſüßen Worten einnehmen.“ Vers 21. Auguſtus, 
obwohl dreimal verheiratet, hatte nur eine Tochter. Zuerſt beſtimmte 
er deshalb ihren Mann Marcellus als Nachfolger. Als dieſer aber 
ſtarb, bot Livia, die dritte Gattin des Auguſtus, alle ihre Künſte 
auf, um den Auguftus zu bewegen, daß er den Tiberius, ihren 
Lieblingsjohn aus früherer Ehe, als jeinen Nachfolger bejtimme. 
Aber er verabjcheute zu jehr die Scheuflichkeit jeines Charakters. 
Suetonius Tib. 21. Er bejtimmte deshalb Agrippa, einen verdienten 
Feldherrn, und als diejer jtarb, dejjen beiden Söhne als Nachfolger. 
Aber auch fie jtarben und man jagt, durch das Gift der Livia. 
Tiberius hatte jich inzwiſchen als Staatgmann und Feldherr den 
jchwierigjten Aufgaben gewachjen gezeigt, jo dat Augujtus nichts 
übrig blieb, al3 dem Drängen der Livia nachzugeben und ihn 12 
n. Chr. als Mitregent annahm. Er ſoll fich aber geäußert haben: 
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„D unglücliches römiſches Volk, das unter jo langjam fauenden 
Baden fein wird." Hiermit iſt hinlänglich bezeugt, daß dem Tiberius 
die Ehre des Königreichs nicht bedacht war; mit welchen ſüßen 
Worten er e3 aber einnahm, zeigt folgendes: „Er wußte, daß er 
troß aller jeiner unbejtrittenen glänzenden Verdienite um das Reich 
durchaus feine beliebte Perjönlichfeit war.” „Als es ſich num 
um die formelle Übertragung der fürftlichen Rechte auf Tiberiug 
handelte, zeigte ſich dieſer längere Zeit jcheinbar unentjchloffen, hielt 
ſogar eine Teilung der jchweren Laſt unter mehrere für wünſchens— 
wert, nicht freilich ohne unvorjichtige Redner, die das ernjthaft 
nahmen, ſcharf zurechtzumeifen, und gab erjt nach längerem £unft- 
vollem Spiele den Bitten des Senates nach, die Laſt der Staat3- 
leitung wirklich zu übernehmen.“ Geſchichte des römifchen Kaifer- 
reichs, ©. 153. 154. Auch Schlofjers Weltgeichichte III, 349 be- 
ftätigt dies: „Gleich feine erjte Negierungshandlung war ein Werf 
der Heuchelei und Verſtellung. Er zog die faijerliche Leibwache an 
fich, erteilte den Truppen als Imperator Befehle, ließ den Agrippa 
Poſthumus als einen Nebenbuhler, der unter Umständen gefährlich 
werden fünnte, ermorden und gab fich defjenungeachtet vor ver- 
fammeltem Senat das Anfjehen, als wenn er die Regierung nicht 
annehmen wolle und die Senatoren nur aus dem Grunde zufammen- 
berufen habe, um ihnen des Augustus Tejtament vorzulejen und 
fie über die dem Verſtorbenen zu ermeijenden Ehren beraten zu 
laſſen.“ Als aber 19 n. Chr. fein trefflicher Neffe Germanicus 
jtarb, und er fih nun den Sejanus zu jeinem Günftling erfor, 
ward jeine Regierung völlig militärisch und deſpotiſch. Er fcheute 
fi) vor feinem Menjchen mehr, und Sejanus bot fich ihm als 
willige8 und fähiges Werkzeug zu allem dar. „Grauſame Berfol- 
gungen und blutige Hinrichtungen waren an der Tagesordnung, 
jeder, der Argwohn erregte, ward vertrieben oder ums Leben ge- 
bracht. Gewiſſensbiſſe und Angft verfolgten den Tyrannen mitten 
unter den Gejchäften.“ Schlofjer III, 351. Er zog fich 26 n. Chr. 
nad) der Inſel Capri zurück und lieg den Sejanus nach Willkür 
ſchalten, biS ihm auch diefer durch jeinen Ehrgeiz verdächtig wurde. 
Er bot nun jeine ganze Verjtellungsfunft auf, um ihn zu verderben. 
Längere Zeit täujchte er ihn über feine wahren Abfichten, dann 
lodte er ihn unter dem Vorwande, daß ihm das Tribunat über- 
tragen werden follte, nach dem Senat, und als fein Nachfolger 
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Macro den Senat willens fand, ihn zu verurteilen, las er aus dem 
ſchlau verfaßten Aktenſtück ſeine Verhaftung vor. Ohne weiteres 
wurde er auch erdroſſelt und ſeine nackte Leiche lag drei Tage an 
der Tiber, allen möglichen Beſchimpfungen ausgeſetzt. Nicht beſſer 
erging es ſeiner Familie und ſeinen Anhängern. Wie wohlbekannt 
aber der grauſame Charakter des Tiberius war, und wie ungeachtet 
er war, ergeht aus dem Rat, welchen der Partherkönig Artaban 
ihm in einer diplomatiſchen Note erteilte, nämlich „durch freiwilligen 
Tod dem tiefen und gerechten Haſſe ſeiner Unterthanen Genug— 
thuung zu verſchaffen.“ 


* 
* * 


Der Tod des Tiberius und des Bundesfürſten. „Und 
die Arme der Überflutung werden vor ſeinem Angeſicht überflutet 
und zerbrochen und auch der Fürſt des Bundes.“ Vers 22. Grund— 
text. Der Sinn iſt einfach der, daß ſeine Arme, die manchen ge— 
waltſam überfluteten und zerbrachen, ſchließlich dasſelbe Los teilen 
würden. Aus folgendem erhellt die Beſtätigung. Als Tiberius 
endlich im 78. Lebensjahre erkrankte, ſuchte er durch allerlei Täu— 
jungen, indem er an der Jagd umd dergleichen teilnahm, jeinen 
Zuftand jorgfältig zu verbergen. Am 16. März 37 n. Chr. fiel 
er in eine jo tiefe Ohnmacht, daß er für tot galt. Der anmwejende 
Hof beeilte ji), dem Prinzen Gajus die eriten Glückwünſche dar- 
zubringen. „Da beginnt der Kaijer aus jeiner tiefen Ohnmacht 
wieder zu erwachen. Alle übrigen werden von wahrem Todesjchred 
erfaßt. Macro allein wußte jich zu faſſen, eilte in das Sterbe- 
zimmer, entfernte die Anwejenden und erjtickte mit fejter Hand den 
halb Entfeelten durch über ihn geworfene Deden und Kiſſen“ 
„Alle Welt in Rom atmete tief auf, als die große Kunde eintraf, 
daß das finjtere und freudlofe Prinzipat des harten Greiſes von 
Capri zu Ende gegangen ſei.“ Gejchichte des römischen Kaiſerreichs, 
S. 190. Aber nicht nur er jollte zerbrochen werden, jondern hier 
erwähnt die Weisjagung auch beiläufig, daß unter jeiner Regierung 
der Bundesfürit zerbrochen würde. Dat dem jo war, ergeht aus 
Luf. 3, 1. 2: „In dem fünfzehnten Jahr der Negierung des Kaiſers 
Tiberius . . . da fam das Wort Gottes an Johannes, den Sohn 
des Zacharias, in der Wüfte.” Lufas rechnet, wie auch Langes 
Kommentar bejtätigt, die Negierung des Tikerius vom Jahre 12 
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n. Chr., da er von Augujtus als Mitregent angenommen wurde, 
folglich fing Johannes jein Predigtamt im Jahre 27 an und zwar 
im Frühjahr. Der Heiland, der jechs Monate jünger war als 
Sohannes, trat jein Amt nach dem Geſetz der Priejterjchaft an, da 
er ungefähr 30 Jahre alt war, jomit 6 Monate jpäter oder im 
Herbjt. Drei und ein halb Jahr ſpäter wurde er 31 gefreuzigt, 
Tiberius aber, der im ganzen 23 Jahre regierte, jtarb erjt 37 n. Chr. 
Somit wurde auch der Bundesfürſt, welcher Ausdrud flar auf 
Dan. 9. 22—25 hinweijt, unter der Regierung des Tiberius oder 
de3 Ungeachteten zerbrochen. 
* 

Antiohus Epiphanes. Soweit fanden wir die Bibel und 
die Gejchichte in jtetigem Einflange. Der hier erwähnte Bundes- 
fürjt kann nur der Heiland jein, und vergeblich bemühen jich ver- 
Ichiedene Ausleger, dies auf den Hohenpriejter Onias III oder den 
ägyptijchen König Philometer anzuwenden. Cbenjo wenig befrie- 
digend ijt der Verjuch Verſe 15—19 noch auf Antiochus den Großen, 
Berd 20 auf Seleufus PBhilopator und Verſe 21—35 oder bis 45 
auf Antiochus Cpiphanes anzırmenden. Sm allgemeinen Sinne 
treffen wohl einige Dinge zu, aber in Antiochus die Erfüllung voll 
und ganz zu jehen, jteht weder mit den übrigen prophetiichen Ketten 
Daniels, die alle bis ans Ende herabreichen, im Einklang, noch mit 
dem Schluß des elften Kapitels jelbit, da auch dies flar mit dem 
Ende aller Zeit jchließt. Ebenſo verjagen auch die gejchichtlichen 
Thatfachen. Das allgemein Zutreffende ijt, dag Antiochus Epi- 
phanes Israel verfolgte und jie zur Annahme des hellenijchen 
Heidentums zwingen wollte. In dieſem allgemeinen Sinne tjt er 
gerade jowohl ein Typus auf die jich wider Gott und jein Bolf 
erhebende römische Macht, wie auch Agypten, die Sejebel oder Babel. 
Daß die Juden jelbjt darin den Antiochus erblidten, zeigt gerade 
das Wunderbare der prophetijchen Gejchichtsjchreibung, die in jolchen 
Worten gehalten wird, daß auch die der eigentlichen Erfüllung ferner 
Itehenden daraus Stärkung und Trojt ziehen können. Ferner dürfen 
wir nicht überjehen, daß Antiochus als Geijel dreizehn Jahre jeiner 
Sugendzeit in Rom verlebte und wie auch 3. F. Hoffmann in jeiner 
Abhandlung über ihn bemerkt, der dortige Aufenthalt Hat „auf 
jeine ganze Denf- und Handlungsweije einen entjcheidendem Ein— 
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fluß ausgeübt, und zwar wie es jich nicht anders erwarten läßt, 
einen nicht3 weniger als günftigen Einfluß.” Antiochus IV, ©. 9. 
Es war im Grunde genommen Noms Sinn und Geift, der fich in 
Antiochus offenbarte. Und wie wir in Antiochus nur einen Typus 
von Rom jehen, auf den dieſe Weisjagung nur im allgemeinen 
Sinne hindeutet, er aber nie die jpezielle Erfüllung bietet, jo iſt 
auch für uns das jtandhafte Meaffabäervolf wie ein Eliad vor 
alters ein Vorbild für das neutejtamentliche Israel und bejonders 
in der legten Zeit, wenn es gezwungen werden joll, das Tier und 
jein Bild anzubeten. Aber Nom, welches als heidnijches und päpjt- 
liches von Antiochus Zeiten bis zum Ende über eine Dauer von 
über 2000 Jahren herabreicht, bietet uns, wie wir gejehen haben, 
und noch jehen werden, allein die volle jpezielle Erfüllung auf 
Grund der Bibel und der Gejchichte. 
* — * 

Roms Bündnis mit Israel. „Und von der Verbindung 
mit ihm an übt er Trug und zieht hinauf und ſiegt ob mit wenig 
Volk.“ Vers 23. Grundtext. Von Vers 12 an iſt Rom auf die 
Bildfläche getreten und die dazwijchen liegenden acht Verſe boten 
ung einen Überblick von der Zeit an, da Rom in Afien und Agypten 
Fuß faßte, bis es unter den drei SHerrichern Julius Cäjar, 
Augujtus und Tiberius den Gipfel jeiner Macht erreichte und den 
Bundesfürjten zerbrach, der nur Chriftus fein fonnte. Die Erwähnung 
des Bundesfürjten bietet aber von neuem Anlaß auf die Zeit zu— 
rüczugreifen, da Rom zuerjt mit dem Volke Israel durch das 
Bündnis mit den Maffabäern 161 v. Chr. in Berührung fam. 
Bon diefem Bündnis an verfolgt dann die Weisjagung die Ereignijfe 
bis zum endlichen Sieg von Gottes Volf. Da die Maffabäer von 
den ſyriſchen Königen jchwer bedrängt wurden, jandten jie eine Ge— 
fandtichaft nach Nom, um mit den Römern „Freundſchaft und einen 
Bund zumachen.“ Siehe 1 Maffabäer 8; Prideaur IL, 166; Jojephus 
Altertümer, XI, Kap. 10, Abjchn. 6. Ihr Gejuch wurde ihnen 
gewährt und folgendes iſt der Inhalt diejes Schriftitüdes: „Senats- 
beichluß über das Bündnis und die Freundſchaft mit dem Volke 
der Juden. Es joll feiner aus dem römischen Gebiete mit dem 
jüdischen Volke Krieg führen, noch dejjen Feinden mit Getreide, 
Schiffen oder Geld an die Hand gehen. Wenn jemand die Juden 
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angreifen jollte, jo jollten ihnen die Römer nad) allen Kräften 
Hilfe leiſten. Eben jo jollen, wenn die Römer von jemand follten 
überfallen werden, ihnen die Juden zu Hilfe fommen. Wenn etiva 
das jüdische Volk zu diefem Bündnis etwas Hinzufügen oder da- 
von nehmen wolle, jo joll diejes mit Bewilligung des römischen 
Bolfes gejchehen. Und was hHinzugejegt werde, jolle als gültig 
anerfannt werden.“ Dies Dekret, jagt Sojephus, wurde von Eupolemus 
dem Sohne Johannis, und Sajon, dem Sohne Eleazars gejchrieben, zur 
Zeit als Judas Hoherpriejter des Volks und Simon, dejjen Bruder, 
Feldherr der Armee war.“ Diejer Bund gewährte den Maffabäern 
den Einfluß des gewaltigen Noms, um die mit ihren Waffen er- 
rungene Gelbjtändigfeit zeitweilends zu behaupten; aber jicherlich 
hätte feiner der alten Propheten dazu geraten. Und wenn e8 in 
Maff. S, 1. von den Römern heit, daß fie „Treue und Glauben 
hielten,“ bier hingegen, dreihundert Jahre vorher, daß jie Trug 
übten, jo zeigt die Gejchichte, daß der Prophet durch den Geiſt 
Gottes erleuchtet die Römer richtiger jchildert ohne jede Berührung, 
als die Menjchen, nachdem jte jelbjt mit ihnen in Berührung 
gefommen jind. Dies Bündnis mit dem treulojen Rom hinderte 
fchlieglich doch nicht ihren Untergang gerade durch Rom. 


= 
* * 


Roms unvergleichliche Politik. „Unverjehens, und in die 
fettejten Gegenden des Landes fommt er und thut, was jeine Väter 
nicht gethan, noch jeiner Väter Väter; Beute und Raub und Habe 
wird er ihnen austeilen, und auch wider die Feſtungen wird er 
Anjchläge jinnen; und das bi auf eine Zeit.“ Vers 24. P. In 
früheren Jahrhunderten hatte bei allen Eroberungen das Schwert 
die Hauptrolle gejpielt, aber die Umwandlung mit Rom gerade um 
dieſe Zeit wird durch einen Gejchichtsjchreiber folgenderweiſe be= 
jtätigt: „Ohne Widerjpruch kann das ganze Verfahren Noms während 
der eriten Hälfte des zweiten Sahrhundert v. Chr. für ein Meiſter— 
ftüd der Politik und der diplomatijchen Kunjt in Verbindung mit 
friegerijcher Ihatkraft angejehen werden. Man iſt erjtaunt und er= 
Ichroden über die Gewandtheit und Fügjamfeit, welche damals von 
den Römern entfaltet wurden, um Berbündete zu erwerben und ihre 
Feinde zu teilen, über die Schnelligfeit, mit der ſie jedes Volk im 
pafjendjten Augenblik angriffen und mit der fie jich der bejtegten 

16 


242 Die Weisfagung Daniels. 


Nationen bedienten, um wieder andere zu verderben, mochten dieje auch 
befreundet und verbündet und ihre Unterjtügung ihnen bis dahin 
noch jo notwendig gewejen ſein.“ Mit Eluger Umficht wußte Rom 
allenthalben Freundſchaftsbande anzufnüpfen, jich als Schiedsrichter 
oder Vormund gebrauchen, ja ſich jogar von Königen als Erbe 
einjegen zu lafjen „Und jedes diejer Mittel mußte ihm das andere 
erzeugen helfen; durch den Schreden verjchaffte es ſich Bündnifje 
und durch die Bündnifje verbreitete es den Schreden! Diejer Zu- 
itand der Dinge fonnte indes nur jolange dauern, als Rom Urjache 
hatte umeigennügig erjcheinen zu wollen. Es fam aber die Zeit, 
wo ihm die Masfe abfiel und Noms Herrichjucht zu Tage trat. 
Man fing an, Länder zu unterwerfen und Könige zu entthronen, 
was bisher außerhalb Stalien noch nicht gejchehen war.“ Illuſtr. 
Weltgejch. IL, 166. Schlojjer III, 92—98 zeigt einen weiteren 
Unterjchied zwijchen Nom und den früheren Weltreichen: Jene ein- 
verleibten die eroberten Provinzen völlig, Nom erjt nach und nad). 
Es ließ fich angelegen fein, „die einzelnen Bejtandteile des jeitherigen 
jelbjtändigen Staates vermitteljt der verjchiedenen, in denjelben 
waltenden Interejjen von einander zu trennen und jo die frühere 
Gemeinjamkeit in Parteiungen aufzulöjen.“ Hatten freie Städte 
oder auch beherrjchte Unterthanen ihre Gebieter oder Mitbürger bei 
der Bejignahme an Nom verraten, jo erhielten jie Vorrechte und 
Belohnungen, waren jie treu geblieben, jo wurden jie die Beute 
römischer Steuerbeamte. So unterwarfen die Römer durch Trug 
vielfach die fettejten Yänder und man nennt fie mit Recht „die Räuber 
des Erdkreiſes.“ Der Ausdruck „bis auf eine Zeit“ im allgemeinen 
Sinne, wäre bis zu jeinem Verfalle, im prophetiichen Sinne wäre 
e3 ein prophetijches Jahr oder 360 natürliche Jahre, die von dem 
Bündnifje mit Israel gerechnet, bis zum Anbruch des Verfalles 
reichen würden, aber noch zutreffender ift der in den nächiten Verſen 
angegebene Zeitpunft. 
= 
* * 

Nom wird die Weltbeherricherin. „Und er wird jeine 
Macht und fein Herz wider den König gegen Mittag erregen mit 
großer Heereskraft. Da wird der König gegen Mittag gereizt 
werden zum Streit mit einer großen, mächtigen Heeresfraft; aber 
er wird nicht bejtehen, denn es werden Verrätereien wider ihn ge— 
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macht. Und eben die jein Brot eſſen, die werden ihn Helfen ver- 
derben, und fein Heer unterdrüden, daß gar viele erichlagen werden. 
Und beider Könige Herz wird denfen, wie jie einander Schaden 
thun, und werden über einem Tiſche fäljchlich mit einander veden. 
Es wird ihnen aber fehlen; denn das Ende iſt noch auf eine andre 
Zeit beſtimmt.“ Verſe 25—27. Vers 24 deutete auf die Zeit, da 
Nom anfing, die Weltherrjchaft am ſich zu reißen. Dieje obigen 
Berje jchildern den Entjcheivungsfampf, und zwar gerade zwilchen 
Nom und dem Südfönig oder Ugypten. Bereits in früheren Verſen 
fanden wir, wie ſich Cäſar Ägyptens bemächtigte, aber Kleopatra 
als SHerrjcherin belief; ferner daß nach feinem Tode Antonius, 
Lepidus und Augujtus ein zweites Triumvirat bildeten, jeinen Tod 
zu rächen. Da die Ägyptijchen Legionen den Mördern Cäſars ge— 
holfen hatten, bejchted Antonius die Kleopatra nach Tarjus, wo jte 
auch in einer prunfhaften und von Wohlgerüchen duftenden Galeere 
erſchien. Sie bejtricte ihn aber jo völlig, daß er ihr die Ermordung 
ihrer Schweiter Arſinoe gewährte und ihr nach Alerandria folgte, 
„um bier in der Ausjchweifung unterzugehen.” Tac. Ann. 1, 9. 
Aus jeinem Schlemmerleben rief ihn die Nachricht nach Italien, 
feine Frau ſei von Auguſtus vertrieben worden, da aber jeine Frau 
jtarb, fam eine Ausjöhnung zwischen den beiden Weltherrjchern da= 
duch zu ftande, daß Antonius 37 Dctavia, die Schweiter des 
Auguftus, heiratete. Aber die Zeit war noch nicht gefommen, daß 
das Erbe Cäſars von zweien geteilt werde. Ein Kampf zwijchen 
beiden war nun unvermeidlich) und die Erfüllung von Vers 27 
berichtet Ranke II, T. 2, ©. 384: „Zwiſchen Antonius und Octavian 
beitand doch mie eigentliche Freundſchaft.“ Sp war auch jeine 
Ehe mit der Octavia „fein Band der Neigung, fondern ein Bündnis 
politifcher Spekulation.” Antonius fiel wieder in die Feſſel der 
Kleopatra und fteigerte die Mißſtimmung in Nom durch verschiedene 
Sehlgriffe. Sp beging er die Triumphfeier über den verräterijchen 
Armenierfönig Artavasdes in Alerandria, auf welche doch die Vater— 
jtadt allein Anſpruch hatte.” Blut. Ant. 50. Ferner veröffentlichte 
er jein Tejtament, in welchem er den Sohn der Kleopatra von 
Cäfar für einen rechtmäßigen Erben erklärte und feinen Kindern von 
der Kleopatra große Schenkungen ausfegte. Aber das letzte Band 
wurde zerrifjen, da Antonius der Octavia einen Scheidebrief zujandte. 
Nun hatte Auguftus leichtes Spiel, daß Antonius en 
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als Triumvir vom Senat als verlujtig erflärt wurde und man den 
Krieg gegen Die Kleopatra erklärte, im runde natürlich gegen Antonius. 
Diejer hatte 100,000 Fußſoldaten, 12,000 Neiter und 500 Schiffe; 
Augustus hingegen nur 80,000 Fußjoldaten, 10,000 Weiter und 
250 Schiffe. Im der Seejchlacht bei Actium fam es nun am 2. Sept. 
31 v. Chr. zur Entjcheidung der weltgejchichtlichen Frage, ob auf 
Nom oder Alerandria, auf den Weiten oder den Diten, der Schwer— 
punft der Weltmacht entfalle. Anjtatt nach dem Rate jeiner Führer 
die Entjcheidung auf dem Lande herbeizuführen, folgte Antonius 
dem Borjchlag der Kleopatra, die aber, jobald Gefahr drohte, mit 
jechzig ägyptiſchen Schiffen das Weite juchte. Antonius hatte nichts 
Eiligeres zu thun, als ihr nad) Agypten zu folgen. 

Wenn aber die Weisſagung als Grund, warum Antiochus nicht 
beſtehe, angiebt: „Denn es werden Verrätereien wider ihn gemacht,“ 
jo beſtätigt dies Ranke II, T. 2, ©. 390 in einem Satze: „Uber- 
haupt war es der Abfall von den Gegnern, was Octavian zum 
Herrn der Welt machte.“ Gleich beim erjten Zufammentreffen mit 
Augustus verließ ihn jein erjter Befehlshaber, dann folgte der Herrjcher 
von Baphlagonien mit römischen und galotifchen Truppen. Kleopatra 
ließ ihn im Stich und da er ihr folgte und nicht zurüdfehrte, über- 
gab ſich das Landheer ohne Schwertitreich. Arabien, Ajten, Syrien, 
ja feine eigenen Neiter und Schiffe gingen zu Auguſtus über. 
Da machte Kleopatra jcheinbar Anftalt, jich in ihrem Grabmal, das 
zugleich ihr Schaghaug war, zu verbrennen. Dies bewog Antonius 
ſich tödlich zu verwunden und jtarb er in ihrem Schoß. 

Doch wie Nanfe, ©. 391 treffend bemerkt, „die Weltgejchichte 
wird des Antonius nie ganz vergejjen fünnen. Cr war der erjte, 
der die dee anregte, die jich dann felbjt noch unter den Römern 
geltend gemacht hat: Die Trennung des römijchen Neiches in zwei 
doch wieder zufammengehörige Hälften; eine Idee, der eine gewifje 
Notwendigkeit inne wohnt und die eigentlich erjt bei dem Aufkommen 
de3 osmanischen Neiches verlafjen worden ift.“ Und hier gerade 
trifft der Anfang der 360 Jahre zu. Antonius regte die Idee 
der Trennung des römischen Neiches in zwei Hälften 31 dv. Chr. 
an und genau 360 Jahre fpäter oder im J. 330 wurde jie Dadurch 
verwirklicht, daß der Kaiſer Konftantin jeine Nejidenz von Rom 
nach Konjtantinopel verlegte. 
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Schlacht bei Actium. 
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Noms zwiefaher Triumph. „Darnach wird er wiederum 
heimziehen mit großem Gut, und jein Herz richten wider den 
heiligen Bund; da wird er es ausrichten, und alfo heim in jein 
Land ziehen.“ Vers 28. Cine zwiefache jiegreiche Heimfehr wird 
bier erwähnt: Die erjte nach der in Verjen 26 und 27 erwähnten 
Niederwerfung Hgyptens, die zweite nachdem er jein Herz gerichtet 
wider den heiligen Bund und ihm jein Unternehmen wider ihn 
gelungen ift. Der erjte Heimzug erfüllte jich, da Auguſtus 29 n. Chr. 
von dem Djten als Sieger und Alleinherricher nach Rom zurüd- 
fehrte. Er „brachte einen jo reichen Schag mit, daß der Zinsfuß 
von 12°), auf 4°/, ſank und die Grundjtüde entjprechend in die 
Höhe gingen. Großartig war der Triumph über AÄgypten. Die 
Kinder der Kleopatra und des Antonius wurden in Stetten vor= 
geführt. Kleopatra ſelbſt figurierte in einem Bilde, das die tote 
Königin in ihrem Nuhebette darjtellte, die Tod bringende Natter 
am Arm." Rom und Äügypten, ©. 26. Sleopatra, die vergeblich 
verjucht hatte, auch den Augujtus zu fejjeln, hatte jich nämlich, 
um ja nicht in goldenen Ketten vor dem Triumphwagen des jtolzen 
Siegers durh Nom geführt zu werden, jelbjt durch eine Natter 
vergiftet. So ließ ſich eine Echlange von der andern umbringen. 

* 

Rom wider den heiligen Bund. Nun aber richtete ſich 
das ſtolze Herz Roms wider den heiligen Bund, worunter der 
ewige Glaubensbund, den Gott mit Abraham und in ihm mit dem 
wahren Israel aller Zeiten abgeſchloſſen hatte, zu verſtehen iſt. 
Sein Zorn richtete ſich wider das gläubige und ungläubige Israel 
ohne Unterſchied. Während der römiſche Kaiſer Nero 64 n. Chr. 
wahrſcheinlich die Urſache einer gewaltigen Feuersbrunſt war, die 
ſieben Tage währte und halb Rom einäſcherte, die Schuld aber 
auf die Chriſten wälzte und ſie aufs grauſamſte verfolgen ließ, 
loderte in Paläſtina, durch die Habgier Roms angefacht, die Wut 
der Juden hoch auf. Sie ermordeten 66 n. Chr. alle Römer, 
deren jie habhaft werden fonnten, und ein unter Gejtius gegen 
Serujalem gejandtes Heer mußte ſich mit großen Berlujten zurüd- 
ziehen, wodurch die Juden nur noch toller wurden. Für Die 
Chrijten aber, welche auf die Warnung des Heilandes, auf Dan. 9, 26 
begründet, achteten, war der Abzug der römijchen Truppen das 
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Zeichen zur Flucht nach Bella jenjeits des Jordans, wodurd) ſie 
alle vor dem jchredlichen Gericht, welches nun über das verjtodte 
Serufalem hereinbrach, bewahrt wurden. Nero jandte 67 n. Chr. 
den Veſpaſian, der auch eine Feſte nach der andern einnahm. 

* 5 * 

Noms zweiter Triumph. Da Veipafian infolge der Ent- 
thronung Neros Kaijer wurde, überließ er das Kommando jeinem 
Sohne Titus, der mit 80,000 Mann im April 70 Jeruſalem umjchloß. 
Dies, auf vier Hügeln gelegen, von drei Seiten durch abſchüſſige 
‚seljen und tiefe Thäler und auf der Nordjeite durch eine dreifache 
Ringmauer gejchügt, widerjtand ihm fünf Monate. Indem die 
Umjchliegung gerade auf Djftern fiel, war etwa eine Million 
Menjchen in der Stadt, die er jchlieglich durch Hunger bezwingen 
mußte. Alle natürliche Liebe wich infolge der gräßlichen Hungers- 
not, Eltern verzehrten ihre eigenen Kinder und wer aus Jerujalem 
zu fliehen verjuchte, wurde von Titus vor der Stadt gefreuzigt, 
an einem Tage allein 500. Chrijti Blut fam num fürwahr über 
das veritocdte Judenvolf und ihre Kinder. Matth. 27, 25. Es 
jollen 600,000 Xeichen über die Stadtmauern geworfen worden 
jein. Der jüdische Gejchichtsfchreiber Joſephus bemerkt: „Seine 
Stadt hat je foviel gelitten, e8 war aber auch fein lajterhafteres 
Gejchleht auf Erden als dies.“ Cine Mauer nac) der andern 
fiel, Schließlich) wurde der Tempel gejtürmt. „Titus Hatte feine 
Schonung den Soldaten jcharf geboten. Aber er mußte zu Grunde 
gehen . . . denn der Herr hatte e3 gejagt. Meatth. 24, 2. Etliche 
Soldaten werfen Feuerbrände hinein, die Vorhänge fangen, das 
Holz entzündet jich, er brennt. Titus befiehlt zu Löjchen, es ijt 
umjonst, niemand gehorcht. Er muß vor Glut und Qualm jchleunig 
zurüd; der Tempel geht in Flammen auf.“ Nedenbacher, ©. 55. 
Kaum vermochte man die heiligen Tempelgefäße, darunter auch den 
Leuchter und Schaubrottiich zu retten. Nom hatte fein Bornehmen 
ausgerichtet, Jeruſalem wurde völlig zerjtört und das Judenvolf, 
als Erfüllung von’ 3. Moſe 26, 33—40, in alle Welt zerjtreut. 
Titus zog nach) Rom, wo er einen glänzenden Triumph feiern durfte, 
welcher durch die Errichtung eines marmornen Triumphbogens 
verewigt wurde, der heute noch teilweife erhalten ift und auf dem 
die Wegführung der heiligen Tempelgefäße abgebildet ward. 
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Das Signal zu Roms Verfall. „Zur feitgefegten Zeit 
wird er wiederum gegen den Süden ziehen, aber es wird nicht fein 
wie im Anfange jo zuletzt.“ Vers 29. G. Bis jegt waren Roms 
Waffen allenthalben jtegreich gewejen und beide Züge Noms gegen 
Mittag endeten mit großen Triumphen. Aber „zur fejtgejegten 
Zeit,“ nämlich nach Ablauf der in Vers 24 erwähnten prophetijchen 
Zeit von 360 Jahren, welche im Jahre 330 jchlof, jollte fich das 
Blatt wenden. Am 11. Mai 330 fand die feierliche Einweihung 
Konſtantinopels als neue Neichshauptitadt jtatt, und wie auc) 
Nanfe treffend bemerft, war diefe Verlegung des Negierungsfiges 
von Rom nad) dem Drient ein Nachteil, „der in der Folge der 
Zeiten aufs jtärfjte hervorgetreten ijt.” Dieje Verlegung war 
gleichjam das erjte Signal zum Untergang des römijchen Kaijer- 
reiche. Beim Tode Konjtantins wurde das Neich unter jeine drei 
Söhne, Konftantinus, Konjtantius und Konſtans geteilt. Konſtan— 
tinus und Konſtans gerieten in einen Krieg, wodurch wohl Konjtans 
zum Alleinherrjcher des Wejtens wurde, aber durch den Germanen 
Magnentius, der fich jelbjt zum Kaiſer aufwarf, verlor er Thron 
und Leben. Nur mit der größten Anjtrengung trug Konjtantius 
den Sieg über Magnentius davon, welcher legterer ſich 353 jelbjt 
dag Leben nahm. Die nordiichen Barbaren begannen bald darauf 
ihre Raubzüge. Das wejtliche Nom, welches nun der unmittelbaren 
Fürſorge der Kaiſer entbehrte, indem der Drient vorzugsweije die 
Kraft des Reiches bejchäftigte, ward 476 n. Chr. eine leichte Beute 
der thatkräftigen germanijchen Stämme, welche unmöglich von einer 
entlegenen Hauptitadt her in Unterordnung oder jicherem Frieden 
erhalten werden fonnten. So war diefe Bewegung Noms nad) 
dem Süden, den Regierungsſitz nach Konjtantinopel zu verlegen, 
nicht nur verjchieden von den früheren, jondern endigte auch anjtatt 
in großartigen Triumphzügen, vielmehr in immer größeren Nieder- 
lagen, bis der jtolzge Baum, unter dejjen Schatten die Nationen 
der Erde geruht hatten, zujammenbrach und moderte. 


* 
* * 


Die Schiffe Kittims. „Es werden kommen wider ihn 
fittäifche Schiffe, und er wird verzagen und wird umkehren.“ 
Vers 30. G. Nach der PVerlegung des Negierungsjiges nach 
Konftantinopel Häuften jich nicht nur jtetig Noms Niederlagen 
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zu Xande, jondern es verlor auch jeine SHerrichaft zur See. 
Schiffe aus Kittim famen wider Nom, vor denen es verzagte 
und umfehren mußte. Kittim, welches bereit3 in 1. Moſe 10, 4; 
ebenjo in ef. 23, 1; Jer. 2, 10 und He. 27, 6 erwähnt 
wird, bezeichnet im weiteren Sinne die Injeln und Küftenländer 
des Mittelmeeres, wie dies auch allgemein von dem verjchie- 
denen Auslegern zugejtanden wird. Seit dem Falle Karthagos 
bejagen die Nömer die Herrichaft zur See, aber ald 429 die 
Bandalen unter ihrem König Genſerich nach Nordafrifa gelocdt 
worden waren, gründete diejer nicht nur ein neues Reich, jon- 
dern jchuf eine gewaltige Seemacht, wozu ihm die Wälder des 
Atlas einen unerjchöpflichen Vorrat von Bauholz boten. Mit jeiner 
mächtigen Flotte eroberte er nicht nur die Injeln des Mittelmeers, 
jondern von der Kaiferin Eudoria nach Italien gerufen, erjchien 
er plöglih 455 an der Mündung der Tiber. „Nom wird blaß 
und tot vor Entjegen, als es jeine Landung hört. Der neue Kaifer 
will fliehen; das Volk jteinigt ihn auf der Straße. Der fürchter- 
liche Vandale fommt vor Nom und nimmt e& ohne Mühe ein. 
Biſchof Leo erhielt nur das Verjprechen, daß es von Feuer umd 
Schwert verjchont bleiben jolle. Dafür wird e8 num vierzehn Tage 
lang gründlich ausgeplündert.“ „Unter den geraubten Koftbarfeiten 
befanden jich die heiligen Tempelgeräte, welche Titus von Jeruſalem 
nach Rom gebracht hatte.” Nedenbacher, ©. 282. 

Rom verzagte ficherlich. Der Kaijer Majorian rüjtete wohl 
460 eine Flotte von dreihundert Galeeren wider Genſerich aus, 
aber ohne Erfolg. Und als der ojtrömische Kaijer Leo zu der 
wejtrömijchen Flotte noch 1113 Schiffe zugejellte, verbrannte Genjerich 
beide Flotten und ward abermals der Tyrann des Meeres. Siehe 
auch Offb. 8, 8. Nom mußte vor ihm umfehren, und ehe Genjeric) 
in der Fülle des Ruhms 477 jtarb, jah er noch die gänzliche Ver— 
nichtung des abendländifchen Katjertums. 

* 5; * 

Noms Grimm wider den heiligen Bund. „Da wird er 
wider den heiligen Bund ergrimmen und wird's ausrichten, umd 
wird fich umfehen und an fich ziehen, die den heiligen Bund ver- 
laſſen.“ Vers 30. Aus einem heidnijchen Nom war allmählich 
ein päpftliches geworden; aber mit der Änderung der Formen war 
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leider der Sinn nur zu viel derfelbe geblieben. Bon dem Geiſte 
der Duldjamfeit, welchen der Heiland in Soh. 12, 47 ausdrücdt, 
war man weit abgefommen. Die Hauptaufgabe der Stonzilien 
Ichien, einer den andern zu richten und als „Ketzer“ zu verdammen 
und die Hauptaufgabe der römijchen Bilchöfe, die Herrjcher zu be- 
wegen, ſolche „Ketzer“ durch harte Staatsgefege zu unterdrücden 
und zu verfolgen. In den Streitigkeiten um die Perſon Chrifti 
vergaß man deſſen Sinn fo fehr, daß man Fauft, Prügel und 
Schwert dabei gebrauchte und auf der Näuberjynode zu Ephejus 
ven Bilchof Flavian von Konftantinopel jo mißhandelte, daß er an 
den Folgen jtarb. Der edle Kapadofier Gregor von Nazianz (T 390) 
fand es jchlieklich geraten, von Kirchenverfammlungen wegzubleiben, 
weil jede nur das Übel vermehrte und unbefchreibliche Streit- und 
Herrſchſucht da regierte. Und die Herrjchjucht war ſchon jo groß 
geivorden, daß, als der Bijchof Liberius am 2. Auguft 358 wieder 
in Rom einzog, die Anhänger jeines Nebenbuhlers Felir jogar in 
den Kirchen unmenjchlich ermordet wurden, und „das Antlit Roms 
erneuerte bei der Rückkehr eines chriftlichen Biſchofs das ſchreckliche 
Bild der Niedermebelungen des Marius und der Proſkriptionen 
des Sulla.” Gibbon, Kap. 21, ©. 103. Als Damaſus (366—384) 
zum Biſchof Noms gewählt wurde, fand man nad) dem Wahltag 
137 Tote in der Wahlfirhe. Um aber die jtrengen Maßregeln 
gegen die „Ketzer“ zu rechtfertigen, war der Kirchenvater Augustin 
jo naiv, jich hierbei auf das Wort Christi im Gleichnis vom großen 
Abendmahl in Luk. 14, 23 zu beziehen, indem er aus dem „Nötigen“ 
ein „Zwingen“ machte. Der Auguftinifche Lehrjag enthielt, wie 
auch Neander bezeugt, „den Keim des ganzen Syſtems des geijt- 
lichen Despotismus, der Intoleranz und der Verfolgungsjucht bis 
zu dem Inquiſitionsgericht.“ Kirchengeſch. IL, 307. Um aber die 
Herrſcher für die Kirche zu gewinnen, bediente man jich der ver- 
werflichiten Schmeicheleien, wie die Lobreden Euſebius auf Kon- 
ftantin ſchon zur Genüge darthun, und der Kaijer Theodojius 
3. B. erließ von 380-394 allein fünfzehn jtrenge Edifte gegen 
die „Reber“, um der Kirche zu höfeln. Die verpönten Bücher 
wurden verbrannt, die Hände derer, welche jie abjchrieben, abgehauen, 
und jede unbefangene Forſchung in der hi. Schrift dadurch ver- 
hindert, daß jeder befürchten mußte, als Ketzer verurteilt zu werden. 
Und als Beispiel, was damals als Ketzerei verurteilt wurde, diene 
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der 29. Kanon des Konzils zu Laodicea, wonac) derjenige, der den 
Sabbath nach Gottes Wort beobachtete, mit dem Bann belegt 
wurde. Die Erfüllung obigen Verſes birgt folgendes Zeugnis: 
„Die religiöje Unduldjamfeit trift überhaupt gerade bei der Religion 
der Nächitenliebe jchon frühzeitig in wahrhaft jchredenerregender 
Weije zu Tage. Völker und Individuen verfielen dem Verfolgungs- 
wahn, wie wir aus dem Verhalten der fatholischen Römer und 
Franken den Goten gegenüber ſehen.“ „Höchſt bedenklich wurde 
die Art, mit welcher die Kirche den Arm der Staatögewalt in An— 
ſpruch nahm, um Srrlehrer und Ketzer mit Gewalt zur Lehre und zur 
Ordnung der Kirche zu befehren.“ Illuſtr. Weltgejch. III, 161. 168. 
* E * 

Roms Heeresmächte. „Und Heeresmächte von ihm werden 
ſtehen und das Heiligtum die Feſte entweihen und das Beſtändige ab— 
thun und den Verwüſtungsgreuel aufſtellen.“ Vers 31.G. Der Wort- 
(aut dieſes Verjes erinnert jofort an Dan. 8, 11. 12. Dem wider 
den heiligen Bund ergrimmten päpstlichen Nom werden „Arme“ 
oder Heeresmächte verliehen, durch welche ihm fein Vornehmen, das 
Heiligtum zu entweihen, den wahren Gottesdienjt abzujchaffen und 
an dejjen Statt den Verwüftungsgreuel aufzurichten gelingt. Dieje 
Arme find dem Papſttum vornehmlich auf Folgende Weije geworden: 
1. Durch die Verlegung der faiferlichen Nefidenz nach Konjtan= 
tinopel im Jahr 330. 2. Durch die Befehrung der Franken unter 
Shlodwig, 481—511. 3. Durch die Anerfennung der päpftlichen 
DOberherrichaft von jeiten der ojtrömischen Kaiſer von 511 ab. 
4. Durch die Niederwerfung der arianischen Herrjchaft in Rom 
538 n. Chr. Über die Verlegung der Reſidenz bemerft ein römijcher 
Schriftiteller: „Eine unfichtbare Hand trieb die Kaifer aus der 
ewigen Stadt, um diejelbe dem Haupte der ewigen Kirche zu geben.“ 
De Mayjtre, „Du Pape“ II, 180. Kardinal Manning jchreibt: 
„Die Herrichaft und der Beſitz der Päpſte beginnt mit dem Ver— 
laſſen Noms durch die Kaiſer.“ Der hierdurch bejchleunigte Sturz 
des wejtrömifchen Kaiſerreiches 476 war der wejentlichite Hebel 
für die Erhebung des römischen Bijchofe. 

* 


= * 
„Der ältejte Sohn der Kirche.“ Ums Jahr 496 oder 506, 
das Datum ſchwankt, „begab jich ein Ereignis vom größten Ein- 
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flufie auf die Geſchicke des Papſttums und Europas.” „An dem 
denfwürdigen Tage, an welchem Chlodwig aus dem Taufbrunnen 
jtieg, verdiente er allein in der chriftlichen Welt den Namen und 
die Vorrechte eines Fatholifchen Königs. Der Kaijer Anaftajius 
nährte einige gefährliche Irrtümer betreffs der göttlichen Menjch- 
werdung und die Barbaren von Italien, Afrifa, Spanien und 
Gallien waren in der arianischen Keberei befangen. Der ältejte 
oder vielmehr der einzige Sohn der Kirche wurde von der Geijt- 
fichfeit als ihr rechtmäßiger Souverain und ruhmreicher Befreier 
anerkannt, und die Waffen Chlodwigs fanden in dem Eifer und 
der Vorliebe der fatholijchen Partei Eräftige Unterjtügung.“ Gibbon, 
Kap. 38, ©. 116. Obwohl feine Hände vom Blute jeiner eigenen 
Berwandten nach jeiner „Befehrung“ zum Romanigmus trieften, 
verlieh ihm der Papſt den Titel, „ältefter Sohn der Kirche”, Der 
ſich 1400 Sahre hindurch auf feine Nachfolger, die Könige von 
Frankreich vererbt hat. Dadurch wurde in dem Bapjttum ein Ein— 
heitspunkt gefchaffen, zu dem nach den Worten des Kardinals 
Baronius „gerade zu der Zeit, als die römische Kirche dem Fall 
und Untergange nahe ſchien,“ „die Könige, nicht des Oſtens, jondern 
de3 Nordens famen wie in alter Zeit zur Wiege Chriſti.“ „Sie 
näherten fich der niedern Hütte des Fijchers, der Kirche Roms, und 
brachten ihr nicht bloß Geſchenke von ihren irdischen Schägen, jon- 
dern ihre Reiche jelbjt, um ſie aus ihren Händen zurüczuerhalten.” 
* bi * 

Unerfennung des Papſttums im Oſten. Aber auch der 
Kaiſer des Dftens, Anaſtaſius, mußte feinen Naden unter den 
eifernen Fuß des römischen Papſtes beugen, wie aus folgendem 
Vorgang, der ſich 511 in Konjtantinopel abjpielte, hervorgeht: „Die 
Standbilder des Kaijers wurden zerbrochen, und er jelbit hielt jich 
in einer Vorftadt verborgen, bis er e3 nach Ablauf von drei Tagen 
wagte, die Gnade feiner Unterthanen anzuflehen. Ohne jein Diadem, 
und in der Stellung eines Bittenden erjchien Anaftajius auf dem 
Throne des Cirfus. Die Katholiken wiederholten vor feinem 
Antlige ihr echtes Trijagion; jte jubelten über das Anerbieten, den 
Purpur niederzulegen, welches er durch die Stimme eines Herolds 
thun ließ; ſie hörten auf jeine Mahnung, daß, weil alle nicht 
herrſchen fünnten, jie jich zuvörderjt über die Wahl eines Souverains 
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vereinigen follten; jie nahmen endlich das Blut zweier verhaßter 
Minifter an, welche ihr Gebieter ohne Zögern verdammte, den 
Löwen vorgeworfen zu werden. Dieje wütenden, aber kurzen Auf- 
jtände wurden durch den Mut Vitalians ermutigt, welcher ſich mit 
einem Heer von Bulgaren und Hunnen, größtenteil3 Gößendienern, 
zum DBerfechter des fatholifchen Glaubens erflärte.e Im dieſem 
frommen Aufruhre verheerte er Thrafien, belagerte Konjtantinopel, 
und rottete 65,000 feiner Mitchriften aus, bis er die Zurücdberufung 
der Bijchöfe, Genugthuung für den Bapjt und die Feſthaltung des 
Konzils von Chalcedon auswirkte; ein orthodorer Vertrag, den der 
fterbende Anaſtaſius mit Widerjtreben unterzeichnete, der Oheim 
des Juſtinian aber treu vollzog, Das war der Ausgang des 
eriten aller Neligionsfriege (514), die im Namen und von den 
Schülern des Gottes des Friedens geführt worden find.“ Gibbon. 
Kap. 47, ©. 98. 99. 


* 
* * 


Edift des Kaiſers Jujtinian. Die Unterwerfung des 
öftlichen Noms unter das Zepter des römischen Biſchofs vollzog 
fich unter der Regierung Suftin I. und feines Neffen Juftinian. 
Am 1. September 518 reifte ein Gejandter mit Briefen vom Kaijer, 
jeinem Neffen und dem Patriarchen zu dem Papſt Hormisdas, 
in welchen er gebeten wurde, jelbjt zu fommen oder Bevollmächtigte 
zu jenden, denn was den Acacius anbelange, jo müfje man darüber 
den Papſt noch hören. Diefer ſandte dann 519 mit feinem Bevoll- 
mächtigten ein Glaubensbefenntnis zur Unterzeichnung, die vom 
vatifanischen Konzil ber berüchtigte Formula Hormisdae, worin die 
Unfehlbarfeit des päpſtlichen Stuhles in folgenden Worten betont 
wird, „weil in dem apojtoliichen Stuhle die Wahrheit immer un— 
beflect bewahrt worden ift“ und „weil in ihm die Einheit der 
chriftlichen Religion ganz und wahrhaft ruhe.“ Hefele IL, 673. 
Dies Glaubensbefenntnis wurde auch ohne weiteres unterzeichnet 
und im März 533 jandte Juftinian an den Papſt Sohannes einen 
längeren Brief, aus dem wir folgende bezeichnende Stellen wieder- 
geben: „Der Sieger Juftinian, Fromm, glüclich, berühmt, der 
Triumphierende, und zu jeder Zeit der Auguftus dem Johannes, 
dem allerheiligiten Erzbijchof der jegenjpendenden Stadt Nom und 
dem Patriarchat. Dem apoftolischen Stuhle und Eurer Heiligkeit 
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die Ehre erzeigend (wie e3 immer unjer Wunjch war und ijt) und 
Euren Segen als Bater ehrend, haben wir uns beeilt, alles was 
ſich auf die Stellung der Kirchen bezieht, Eurer Heiligfeit zu unter- 
breiten, weil es immer unjer ernjtes Bejtreben gewejen ijt, die 
Einheit Eures apojtolijchen Stuhles und die Stellung der heiligen 
Kirchen Gottes zu bewachen, welche bisher gilt und unveränderlich 
bleibt, fein Gegenjat dazwiſchen tretend . . . . Deshalb haben wir 
ung beeilt, alle Priejter des gejamten orientalijchen Gebiets dem 
Stuhl Eurer Heiligfeit jowohl zu unterwerfen als auch damit zu 
verbinden. Denn wir fünnen nicht dulden, daß irgend etwas, was 
jich auf die Stellung der Kirchen bezieht, jei es auch noch jo offen- 
bar und unzweifelhaft, gejchehe, ohne dag auch Eure Heiligkeit, 
welche das Haupt ijt aller Kirchen, davon in Kenntnis gejegt 
werde. Denn durch alles (wie bereit erflärt) beeilen wir uns, 
die Ehre und Autorität Eures Stuhles zu vergrößern.“ 


* 


Der Züchtiger der Keger. Um diejelbe Zeit ermahnte der 
Kaifer den Patriarchen von Konjtantinopel in einem Schreiben, 
die Einheit mit feiner Heiligkeit dem Papſte des alten Roms 
(S. S. Papa veteris Romae) zu wahren: „Denn wir dulden nicht, 
daß irgend etivas, was jich auf die firchliche Stellung beziehe, nicht 
auch Seiner Heiligfeit fund gethan werde, weil er das Haupt iit 
aller heiligjten PBriejter Gottes und das um jo mehr, weil jo 
viele Kegereien auch aufgefommen jind, die ſowohl durch das Urteil 
als auch durch das rechte Gericht jenes ehrwürdigen Stuhles gezüchtigt 
worden jind.* In jeiner Antwort vom 24. März 534 bemerkt der 
Papſt, daß unter „all den glänzenden Verdienjten der Weisheit und 
Milde Juſtinians eine wie ein Stern hervorleuchte, nämlich daß er 
die Ehrfurcht vor dem römijchen Stuhle bewahrt, ihm alles unter- 
worfen und alles zur Einheit unter denjelben gebracht habe, dejjen 
Urheber der erjte der Apojtel jei infolge der Worte des Herrn: 
„Weide meine Schafe." Daß er aber wahrhaft das Haupt aller 
Kirchen jei, bejtätigen ſowohl die Regeln der Väter, als die Statuten 
der Fürjten, als es auch die Anreden Eurer ehrwürdigiten Frömmig— 
feit bezeugten.“ 

Dbige Dokumente find volljtändig in dem Zivilgeſetz Juſtinians 
(Codieis lib. I, Tit. 1) zu finden und erhielten hierdurch gejegliche 

17 
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Autorität als Reichsgeſetze. Auch die Nachträge oder Novellen 
Suftinians bezeugen dies, und zwar die Vorrede zur 9. und die 
131. Novelle. Rom jei zur Oberhoheit und päpftlichen Würde 
berechtigt, weil es als die ältere Gründerin der Geſetze geweſen, des— 
halb jolle auch der allerheiligite Papit des älteren Noms der erite 
im Nang jein, der Erzbiichof von Konjtantinopel ihm aber zu— 
nächſt folgen. A 
* * 

Ausrottung der Arianer. Indem der römische Biſchof in 
den Frankenkönigen im Weiten und im Kaijer Juftinian im Djten 
mächtige Stüßen gefunden hatte, war es nur noch nötig, Die 
Arianer aus Rom zu vertreiben, um jich die völlige Unabhängig- 
feit in jeiner Nejidenz zu fichern. Bereit3 zu Dan. 7, 8. 24 fanden 
wir, wie die Arianer durch die Feldherrn des Jujtinian nieder- 
geworfen wurden und zwar die Bandalen 534 und die Goten 538 
und wie derjelbe nun „ohne Verzug zur vollen Einjegung der 
fatholijchen Kirche jchritt.* Mit dem Abzug der Goten im März 
538 von den Mauern Roms war die Selbitändigfeit des Papſtes 
gejichert, der Brief Juſtinians war zur That geworden und der 
Papſt war nun das wirkliche Haupt aller Kirchen und aller Priejter 
Gottes. Bereit dreißig Jahre früher jchon verteidigte Bijchof 
Ennodius von Pavia den Grundjaß: Der römijche Bifchof fünne 
bon niemand gerichtet werden, und aus den Verhandlungen diejer 
Zeit ſtammt der Gebrauch des Namens Papa oder Bapjt als aus- 
ichließlicher Chrentitel des römiſchen Biſchofs. Siehe Zöcklers 
Handbuch II, 95. Roms Arme waren gewachjen, alles Hemmende 
war binmweggethan und es war nun ausgerüjtet zu feiner jchred- 
lichen Miffion, das wahre Heiligtum zu entweihen, den rechten 
Gottesdienſt abzujchaffen und anjtatt dejjen den Berwüjtungs- 
greuel aufzurichten. Das Geheimnis der Geſetzloſigkeit jollte num 
offenbart werden. 

* si * 

Das Heiligtum, die Feite, entweihen. Lange bemerkt 
hierzu: „ALS die Feſte (Ha-Maoz, Appofition) wird das Heiligtum 
wohl in geitlihem Sinne bezeichnet, jofern e8 Israels Hort und 
Zuverficht ift; vergl. Pi. 18, 3; 31, 3—5; Se. 25, 4, wo Jehovah 
jelbjt Israels feſte Burg heit.“ Gottes Heiligtum iſt jein Wohn- 
ort, wo er thront, jein Name wohnt, wo er gejucht jein will und 
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wo er jih finden läfjet. Und indem nun in dem wahrhaftigen 
himmlischen Heiligtum ein treuer Hoherpriefter jeines Amtes waltet, 
fo jollen wir mit Freudigfeit zu dem Gnadenjtuhl hinzutreten und 
Hilfe finden zur Beit der Not. Ebr. 4, 14—16. Wie aber das 
Heiligtum Gottes nach dem Übertritt der nordischen Barbaren zur 
römiſchen Kirche entweiht wurde, bezeugt Gibbon: „Die Fortjchritte 
des Aberglaubens und der Barbarei waren jchnell und allgemein; die 
Berehrung der Heiligen entzog dem Auge des Volkes den Gott der 
Chriſten.“ Kap. 38, S.149. Und wiederum: „Die Chrijten des fiebenten 
SahrhundertS waren unmerflih in den Schein des Heidentums 
zurüdgejunfen; ihre öffentliche und geheime Andacht war an die 
Reliquien und Bilder gerichtet ..... der Thron des Allmächtigen wurde 
durch eine Wolfe von Märtyrern, Heiligen und Engeln, den Gegen- 
ftänden der Volfsverehrung, verdunfelt.” Kap. 50, ©. 305. „Von 
allen Seiten wurde darauf hingearbeitet, den Glauben der Chrijten 
von dem Unjichtbaren abzuwenden und auf das Sichtbare zu richten, 
d. h. aus Glauben Aberglauben zu machen.” 

* = * 

Das Bejtändige abthun. Nom jollte aber auch den 
wahren Gottesdienit abthun. Welche Stütze ihm aber dabei die 
Barbaren des Nordens waren, erhellt aus einem Briefe, welchen 
der Papſt Gregor etwa ums Jahr 730 an Kaiſer Leo III. jchrieb, 
als diejer im Dften wider den abgöttijchen Bilderdienit eiferte. 
„Weißt du nicht, daß die Päpſte das Band der Vereinigung, Die 
Mittler des Friedens zwijchen dem Oſten und Weiten jind? Die 
Blicke der Nationen find unjerer Demut zugewendet und jie ver- 
ehren als einen Gott auf Erden den Apoſtel Petrus, dejjen Bild 
du zu zerbrechen drohejt. Die fernen und innern Königreiche des 
Weſtens bringen ihre Huldigungen Chriftus und jeinem Gtell- 
vertreter dar.“ „Die Barbaren haben jich dem Joche des Evan— 
geliums unterworfen, während du allein taub bijt gegen die Stimme 
de3 Hirten. Diefe frommen Barbaren find zur Wut ent- 
flammt; fie dürften, die Verfolgung des Ditens zu rächen. Gieb 
dein verwegenes und verderbliches Beginnen auf; denfe nach, zittere, 
bereue. Wenn du beharrit, jind wir an dem Blute, das in dem 
Kampfe vergofjen werden wird, unjchuldig; möge e3 auf dein Haupt 
fallen!“ Gibbon, Kap. 49, ©. 223. Ranke bemerft: „Die Hierarchie, 
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in dem römijchen Neich geichaffen, Hat jich in die germanijchen 
Nationen ergofjen; hier findet jie eim umendliches Feld für eine 
immer weiter jchreitende Thätigfeit, in deren Fortgange fie jelbjt 
den Keim ihres Weſens erſt vollfommen entfaltet.“ Röm— 
PBäpite, Bd. I, ©. 23. Und Dr. Th. Zahn giebt uns ein Beifpiel, 
wie der faljche Gottesdienit durch Zwang Eingang fand: „Den 
Gejetgebern der germanijchen Staaten war es vorbehalten, die un— 
bändigen noch halb im Heidentum ſteckenden Völker durch Harte 
Strafen zu einer Feier des Sonntags zu zwingen, deren Hauptſtück 
die Unterlaffung der Arbeit war.“ Gejch. des Sonntags, ©. 42. 
* = * 

Den Verwüjtungsgreuel aufitellen. Bereit zu Dan. 8, 12 
fanden wir, dag Hoffmann in „Weisjagung und Erfüllung“, 
1, 293 jener Stelle den Sinn giebt: „Das Heer bringt die Sünde 
des Götzendienſtes mit, um fie an die Stelle des Gottesdienjtes zu 
jegen, und wirft die Treue derer, welche am Dienjte Gottes halten 
wollen, zu Boden.“ Folgendes zeigt die Erfüllung: „ALS die 
Barbaren in den Süden Europas famen, war die Chriftenheit 
ichon bedeutend verderbt. CS fehlte ihr demzufolge die Kraft, die- 
jenigen, mit denen die Kämpfe der Zeit jie in Berührung brachte, 
von ihrer Unmifjenheit und der Umjauberfeit ihrer Sitten zu be- 
freien. Kaum ihren heimifchen Wäldern enthoben, wurden jie ohne 
Unterricht, ohne innere Umwandlung, ohne zu Chrijto befehrt zu 
jein, in das Gehege der Kirche aufgenommen. Der einzige Wechjel, 
den das Chrijtentum jener Zeit von ihnen begehrte, bezog jich auf 
die Namen der Gottheiten, zu deren Ehre die einwandernden 
Nationen ihre alten Gebräuche, unmerflich verändert, fort- 
jegten.” Wylie, Papſttum, ©. 46. Dementjprechend jchrieb Papſt 
Gregor ums Jahr 601 an Auguftin: „Wo es die Gewohnheit 
unter den Sachjen mit jich bringt, daß fie eine Menge Ochjen 
ichlachten und jie den Teufeln opfern, da mußt du dieje Gewohn- 
beit nicht abjchaffen, jondern nur ein neues Feſt anordnen, wenn 
entweder neue Kirchen einzumeihen oder Geburtstage der Heiligen, 
deren Neliquien allda liegen, zu feiern jind. An jolchen Tagen fann 
den Sachjen erlaubt werden, Bäume um die in chriftliche Kirchen 
verwandelten Tempel zu pflanzen, ihre Ochjen zu jchlachten, und 
alles jo zu thun, als da jie noch Heiden gewejen.“ Gregor epist. 
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Lib. 9, ©. 71. Im Anfang jah man jolchen Gebräuchen durch die 
Zinger, mit der Yeit wurden fie gar in die Kirchen aufgenommen. 
Kein Wunder, daß es im zehnten Jahrhundert jo weit fam, daß 
jelbjt der Kardinal Baronius bezeugen mußte: „In diefem Jahr— 
hundert war der Greuel der Berwüftung im Tempel und Heilig- 
tum des Herrn zu jehen, und auf Betri Stuhl, den ſonſt die Engel 
icheuen, ſaßen die gottlojejten Menjchen, nicht Päpſte, jondern 
Ungeheuer.“ Annales ad an. 900. Wie weit aber der Abfall 
veifte, jchildert Myconius, ein Mitarbeiter Luthers: „Chriftus war 
ein ftrenger, überall zu verdammen bereiter Nichter, wenn man die 
Sürbitte der Heiligen oder den Abla der Bäpite verſäumte. An 
jeiner Stelle erjchtenen als Vermittler erjt die Jungfrau Maria, 
wie die Diana des Heidentums, dann Heilige, deren Verzeichnis 
die Päpſte immer vergrößerten.” „Man mußte Tag und Nacht 
jingen und jchreien; es gab fo viele Wallfahrtsorte, als Berge, _ 
Wähler und Thäler. Aber mit Geld fonnte man diefe Strafen 
abfaufen.“ „Dann erichallte der Gejang, die Glocken flangen, 
Weihrauch füllte das Heiligtum, Opfer wurden gebracht, Küchen 
waren voll, Gläſer ſtießen an und Mefjen beendigten und bedeckten 
alle diefe frommen Werke. Die Biichöfe predigten nicht, aber jie 
weihten die Priejter, die Glocken, die Mönche, die Kirchen, Kapellen, 
Bilder, Bücher und Gottesader, und das alles brachte viel ein. 
Knochen, Arme, Füße, waren in jilbernen oder goldenen Kajten 
bewahrt, man reichte jie während der Mefje zu küſſen, auch diejes 
war jehr einträglich." „Das Königreich, der Himmel, war ver- 
ihwunden, und Menſchen hatten auf Erden einen jchimpflichen 
Markt errichtet." D’Aubigne, I, 46. Antiochus Greuel und die 
römischen Adler an dem Tempel waren offenbar heidnijch, aber 
nun war das Heidentum in chrijtlichem Gewande als der wahre 
Berwüjtungsgreuel über die ganze Erde verbreitet. 
* * * 

Inmitten des Treubruches doch Treue. „Und die am 
Bund Frevelnden wird er zum Abfall verleiten durch Schmei— 
cheleien; aber das Volk derer, die ihren Gott kennen, ſie werden 
ſich ſtark erweiſen und ausrichten.“ Vers 32. P. Nach Geſenius 
bedeutet Chaneph „entweihen, zu Profanen (Heiden) machen, zum 
Abfall bewegen. Dan. 11, 32.“ Die teilweiſe Abgefallenen ſollen 
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durch die glatten Künste zum vollen Abfall verleitet werden. Rom 
machte durch jeine glatten, jchlüpfrigen Wege die Heiden zu Halb- 
chrilten, um wie Bowers treffend bezeugt, die Chrijten zu Halbheiden 
zu machen. Salbung der ergebenen Herrjcher durch die Päpſte und 
Biichöfe, Verleihung von reichen Pfründen, Verleihung von Titeln 
und Ehrenämtern waren Noms Mittel, um den Abfall zu vervoll- 
jtändigen. Aber inmitten des Treubruchs blieb immer noch ein 
Volk, das jeinen Gott fannte, ſich ermannte und dagegen auftrat. 
Gab es doch ums Jahr 602 ſelbſt in Rom noch jolche, welche am 
Sabbath des Herrn feithielten und deshalb von Gregor als „Pre— 
diger des Antichrijten“ bezeichnet wurden in feiner Epijtel an die 
Bürger Roms. Ausg. Briefe Gregors, Buch 13, ©. 42. Und 
ein Bijchof Claudius, der 839 jtarb, eiferte gegen die Bilder und 
wie auf den wahren Glauben hin. „Die Kirche aber ijt eine 
doppelte: Das eine ijt die Braut Chrifti, das andere der gemijchte 
Haufen und Iegterer ijt jegt abgöttijcher als die Heiden. Wozu 
das Kreuz machen? Man trage e& lieber Chrijtus nach.“ Später* 
hin famen die Waldenfer, Albigenjer, Paſſagier, Gottesfreunde, die 
Wichffiten, die böhmiſch-mähriſchen Brüder u. j. w, verbreiteten 
allenthalben die hl. Schrift und verfündeten das Evangelium in 
jeiner Einfalt. 


* 
* * 


Verfolgung der Verſtändigen. „Und die Verſtändigen 
im Volk werden viel andere lehren; darüber werden ſie fallen durch 
Schwert, Feuer, Gefängnis und Raub eine Zeit lang." Vers 33. 
Inmitten des finjtern Mittelalter war die Leuchte des Herrn doch 
nicht erlofchen und während Rom die Bibel verbot, fannte mancher 
diefer jogenannten „Ketzer“ ganze Teile derjelben auswendig und 
jparte feine Mühe, noch viele andere in diefen Heilslehren zu unter- 
richten. Wenn man die von den Waldenjern im 12. Jahrhundert 
verfaßten Schriften „von der edlen Lehre“ und vom „Antichrift“ 
fiejt, fo fieht man, wie jehr fie am Bunde Gottes, dem Glauben 
Seju und den zehn Geboten fejthielten, und wie klar fie jich waren, 
das das Papjttum die in Dan. 7, 25; 2. Theſſ. 2 und Offb. 17 
geweisjagte antichrijtliche Macht jei: „Wenn man jich anmaßt, man 
fönne wiedergebären, Sünden vergeben, die Gaben des hi. Geijtes 
austeilen, Chrijtum machen und ähnliches. Das ijt der vollendete 
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Menjch der Sünde" „Da diefer Böjewicht wahrhaft gefommen 
iit, jo darf er nicht erjt erwartet werden; ja er ijt jchon gealtert 
und nimmt ab.“ Hahn, Gejch. der Keger II, 80—89. Gegen die 
Waffen des Geijtes ging Rom mit Schwert, Feuer, Gefängnis und 
Plünderung vor. Bereit3 am 4. November 1134 wurde zu Verona 
der Bannfluch und die Reichsacht über die Seftirer verhängt. 
Snocenz III. ſchrieb 1209 einen Kreuzzug gegen jie aus und ver- 
ſprach jedem Teilnehmer völligen Sündenablad. Südfrankreich 
wurde zur Wüjte und 1229 erließ Ludwig IX., ein würdiger Nach- 
folger des „allerchrijtlichen“ Chlodwig, ein Statut, worin er ſich 
übernahm, durch ausgejegte Preije das ihm zugefallene Land von 
Kegern zu reinigen. Hefele V, 979. Darauf folgten die noch 
jchredlicheren Inquiſitionsgerichte. Dieje Verfolgung jollte „Tage“ 
lang währen, worunter prophetiiche Tage oder Jahre zu verjtehen ſind. 
* * 

Die kleine Hilfe. „Und indem ſie fallen, wird ihnen mit 
kleiner Hilfe geholfen werden, und viele werden ſich an ſie an— 
ſchließen mit Heuchelei.“ Vers 34. Auf hohen, ſchwer zugäng— 
lichen Bergen, „der Gemſen Zuflucht“, in verborgenen Schluchten 
und Thälern fand auch die wahre Gemeinde Gottes während vieler 
Sahre eine jichere Stätte vor den Päpſten, die mit den Kaijern 
um die Weltherrichaft rangen. Sobald jie aber dieje erlangt, jo 
icheuten jte fein Mittel, um auch hier das Weib zu verderben. 
Näheres zu Offb. 12. „Wir hören,“ jagte der Papſt, „daß eine 
Menge von Häretifern jeit alten Zeiten in jenen Gegenden 
wohnt, gegen welche ihre und eure Vorfahren im Amte die Pflicht 
zu erfüllen vernachläjjigt haben, daher es fümmt, daß die Zahl 
der Häretifer, o des Schmerzes! im Wachjen begriffen iſt.“ Raynaldus 
ad annum 1335. Der päpjtliche Legat zog mit zehntaujend Mann 
1475 gegen die Waldenjer, fie zu vernichten. Da trat 1517 Luther 
auf in deutjchen Landen, um diejelbe Zeit auch Zwingli in der 
deutjchen Schweiz und Calvin in der franzöfiichen. Die „baby= 
loniſche Gefangenschaft der Kirche” jchien zu Ende, das Papſttum 
wanfte in jeinen Grundfejten. Ganze Länder befannten jich zum 
Proteftantismus, aber nur zu Häufig erwies es jtch als „tote 
DOrthodorie, eine Rechtgläubigfeit, die wahres geiltliches Leben 
weder hatte, noch erzeugen konnte.“ Nedenbacher, ©. 644. 
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Die Bewährung bis zur Endzeit. „Und von den ®er- 
Itändigen werden fallen, zur Schmelzung unter ihnen und Läuterung 
und Reinigung bis zur Endzeit, denn jie ijt noch für die bejtimmte 
Beit ausjtehend." Vers 35. G. Mit der Reformation war aber leider 
die babylonische Gefangenjchaft noch nicht zu Ende, welche doc) 
laut Dan. 7, 25 und Dffb. 12 1260 Jahre oder von 538—1798 
dauern jollte. Die Reformation gewährte wohl etwas Hilfe, der 
finjtere Bann des Mittelalter war gebrochen, man fonnte freier 
auftreten; aber Glaubensfreiheit blieb doch jelbjt noch in protejtan- 
tijchen Ländern bejchränft, wie die Gejchichten der Mennoniten, 
Baptijten, Puritaner u. j. w. bezeugt. In Großbritannien und 
Stland famen Taujende ums Leben, bejonders unter der Regierung 
der „blutigen Maria.“ In Dfterreich, Ungarn, Polen wurden die 





Denkmünze. 


Proteſtanten unterdrückt und wie ſchrecklich erging es nicht den 
evangeliſch Geſinnten in Salzburg! Bon 1655—1686 wurden die 
Waldenſer aus ihren alten Wohnjtätten in den Bergen aufs 
graujamfte vertrieben. „Frankreich aber war der Schauplaß des 
größten nationalen Verbrechens, welches das Papſttum  jelber 
jemals veranlakt und gutgeheigen hat, des von der berüch- 
tigten Katharina von Medicis geplanten und von ihrem jchwachen 
Sohne Karl IX. befohlenen Blutbades der St. Bartholomäus- 
nacht.” Tauſende von Hugenotten wurden durch das ganze Land 
bin meuchlerifch ermordet und Papſt Gregor XIII. beglüd- 
wünjchte den König und lie eine Gedenfmünze mit der Umſchrift 
„Hugonottorum Strages 1572“ oder „das Niederwerfen der 
Hugenotten“ jchlagen. Troß des in 1598 erlajjenen Toleranz- 
ediftes von Nantes brachen 1681 die jchredlichen Dragonaden aus, 
jo genannt, weil die Dragoner einfach in die protejtantijchen 
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Gegenden gejandt wurden mit der Parole: „Sterbt oder werdet 
fatholiich.“ Das Edikt wurde 1685 widerrufen, der evangelijche 
Kultus bei Todesstrafe verboten, QTaujende wurden bingejchlachtet 
und Hunderttaufende wanderten aus. Zur Verzweiflung getrieben, 
erhoben jich die Protejtanten zulegt in den Sevennen und 1702 
fing der Krieg der Camiſarden an. Sie nannten jich jelbjt „Ge— 
meinden der Wüſte“ und Nom ruhte nicht, bis die Liebliche Gegend 
in eine Wüſtenei verwandelt worden und das „verabjcheuungs- 
würdige Gejchlecht“, wie Clemens XI. jie nannte, vertilgt war. 
So fielen viele der Verjtändigen bis nahe der Endzeit in 1798, 
manche wurden im Dfen der Trübjal geichmolzen, geläutert und 
gereinigt. Das Land der „allerchriftlichen Könige“ war dem PBapit- 
tum erhalten, doch das jo mafjenhaft vergojjene Blut ſchrie zu 
Gott um Race. 
* * 

Die gottesleugneriſche Macht. „Und der König wird 
thun, was er will, und wird ſich erheben und aufwerfen wider alles, 
das Gott iſt, und wider den Gott aller Götter wird er greulich 
reden; und wird ihm gelingen, bis der Zorn aus ſei; denn es iſt 
bejchlofjen, wie lang es währen joll. Und jeiner Väter Gott wird 
er nicht achten; er wird weder Frauenliebe, noch einiges Gottes 
achten, denn er wird ich wider alles aufwerfen.” Verſe 36. 37. 
Auch Hier wird wiederum dag Wort „König“ wie in Dan. 2, 7 
und 8, im Sinne von Königreich, Macht gebraucht. Nun fand 
gerade im Frankenreich, der Schirmvogtei der Päpſte, um die be- 
ftimmte Zeit des Endes eine jchredliche Umwälzung jtatt, die dieſer 
Weisſagung völlig entjprah und die päpjtliche Oberherrjchaft 
jtürzte — Die franzöjiiche Nevolution. Diefe Ummälzung wird 
durch folgende Kennzeichen bezeichnet: 1. Diefe Macht handelt nad) 
ihrem Willen. 2. Sie mißachtet den Gott ihrer Väter. 3. Sie er- 
hebt jich und macht ſich groß wider jeden Gott, achtet feinen Gott, 
mit andern Worten, jie verwirft das Chriftentum, leugnet das Da— 
jein Gottes. 4. Sie redet greulich wider den Gott aller Götter. 
5. Sie achtet nicht auf Frauenliebe, mit anderen Worten, jte ver- 
wirft die Che und die heiligjten Familienbande. 6. Ihr Vornehmen 
gelingt ihr, bis der Zorn vollendet iſt und der Beſchluß vollzogen. 
Folgendes bietet in gedrungenen Worten die Erfüllung: „Der 
Nevolutionsfturm der Jahre 1789—93 zertrümmerte binnen furzem 
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den großartigen Bau der franzöfiich-fatholifchen Hierarchie, fegte 
mit vandaliicher Wut Hunderte von Klöſtern und an 2000 Kirchen 
hinweg, trieb an 40,000 fatholische Adelige und Geijtliche, welche 
den Eid auf die Konftitution von 1791 zu leisten verweigerten, als 
Emigranten ins Ausland und verjuchte jich, unter dem Schreckens— 
regiment des Nationalfonvents, mit förmlicher Abjchaffung des 
Chriſtentums, ſowie dann unter dem der Direktoren ſeit 1795, mit 
Begünstigung des abgejchmacdten humaniſtiſch-deiſtiſchen Kultus der 
Theophilantropen. — Pius VI. mußte fein Handinhandgehen mit 
den alliierten Mächten wider Frankreich zuerjt durch den Ver— 
luſt Avignons, dann durch NRevolutionierung des Kirchenſtaats 
und Gefangenführung nach Valence büßen, wo er 1799 jtarb.“ 
Bödler II, ©. 272. 
* = * 

Urjachen der franzöjijchen Revolution. Dieje find vor 
allem im römischen Aberglauben und Despotismus zu juchen. 
Hätte man in Frankreich dem Evangelium freien Lauf gelajjen und 
die Menjchen in deſſen erhabene Lehren eingeführt, jo wären jte 
nicht zum Unglauben und Atheismus fortgejchritten, und die Blut- 
taufe der Anarchie, welche aus Voltaires Lehre entjprang, wäre 
dem unglücklichen Zande erſpart geblieben. D. %. Strauß bemerft 
mit Recht, daß es die Erinnerungen der Bartholomäusnacht, der 
Dragonaden und der Albigenjerkriege waren, die in Voltaire ihre 
Fackeln gegen das Chrijtentum fehrten. Aus folgenden Worten 
Boltaires geht dies direft hervor: „Das Chrijtentum, wie es jeit 
Konſtantins Zeiten geworden ijt, jteht Jeſu jo fern, wie dem 
Zoroaſter oder Brahma. Jeſus iſt der Vorwand unjerer phan— 
tajtiichen Lehren, unferer Religionsverfolgungen geworden, aber 
nicht ihr Urheber. Ich jchmeichle mir, beweifen zu können, daß 
er unjer Chrijtentum, jo wie e8 Nom zugerichtet hat, mit Abjcheu 
verworfen haben würde.“ Strauß Reden über Voltaire, ©. 275. 266. 
Auch Ranke bejtätigt dies: „ES liegt am Tage, dat die Irrungen 
des Klerus im fich ſelbſt . . . zu der Entwidelung der franzöſiſchen 
Revolution unbejchreiblich beigetragen hat. Der Geiſt der 
Oppojition, der jich aus dem Innern des in jich jelbjt irre ge— 
wordenen Katholizismus erhoben, hatte fich immer mehr fonjolidiert. 
Schritt für Schritt drang er vorwärts; in den Stürmen des 
Sahres 1789 gelangte er in den Beſitz der Gewalt, einer Gewalt, 
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die jich berufen glaubte, das Alte durchaus zu zeritören, eine neue 
Welt zu machen; in dem allgemeinen Umfturz, der über das aller- 
chriitlichite Reich verhängt ward, traf dann notwendig einer der 
ſtärkſten Schläge auch die geiftliche Berfafjung.“ Röm. Päpite, 
III, 212. Roms Abfall vom wahren Chrijtentum unter dem 
Schein der Religion zeugte einen zweiten Abfall mit VBerwerfung 
dieſes Scheins, wie auch Wylie, ©. 418 treffend jagt: „So aber 
hat der aus dem römijchen Aberglauben erzeugte Sfeptizismus 
Europa angeſteckt und die Mafjen gegen alle göttliche und menjch- 
liche Autorität erregt. Die Brut der NRevolutionen, welche jett 
Europa quält, die Hyder des Kommunismus, welche es jeßt zu 
zerfleiichen droht, jie haben in der römischen Kirche ihre Gebärerin 
und die darf jagen: 

„Rings um mich tobt Schreden und Geſchrei 

Bon der an meiner Brujt gejäugten Brut.” 

* u * 

Handelt nad ihrem Willen. Das Kennzeichen der Kinder 
des Unglaubens iſt, daß jie „thun den Willen des Fleiſches und 
der Vernunft“ und jolches Freiheit nennen. „O Freiheit! was 
für Verbrechen begeht man in deinem Namen!“ rief eines der un- 
glüklichjten Opfer jener Revolution treffend aus. Das Elafjtjche 
Scriftjtüf über das Ziel der Revolution hebt mit dem bezeichnenden 
Sage an: „Denen, die im Sinne der Revolution handeln, iſt alles 
erlaubt.” Unter dem Vorwand der Freiheit, Gleichheit und Brüder- 
lichkeit ſchwanden alle Ehrentitel, Chrenämter, das Königtum, dejjen 
Embleme, jelbjt darauf bezüglithe Straßen- oder Ortsnamen, Die 
Denkmäler der Vergangenheit wurden mit vandaliicher Wut zer- 
jtört, die Königsgräber entweiht, die Akademien und Univerjitäten 
wurden aufgehoben, Mat, Gewicht und Kalender wurden geändert, 
die Feiertage abgejchafft und jchlieglich die Vernunft als Gott 
geehrt. „Alle Adeligen, alle Prieſter, alle Leute vom Hof und 
ſelbſt die Ärzte jeien Eriftenzen, die jich mit der Gleichheit nicht 
verfrügen.” Man jchaltete nach Willfür, wie Ihiers bezeugt: 
„Nie hatte alfo noch die Gewalt die Gewohnheiten eines Volkes 
gewaltjamer verlegt. Und es war allerdings da der Gipfel der 
Zwingherrſchaft, wo jeder bedroht ijt, jedes Vermögen dezimiert 
der Taujchpreis willfürlich bejtimmt, die Benennung aller Gegen- 
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jtände verändert, die Neligionsübung verboten ward." Geſch. der 
Revolution ILL, 333. 


* 
6 * 


Die Schredensherrichaft. Bereit3 am 14. Juli 1789 fiel 
die Bajtille, die Zwingburg von Paris. Im Augujt 1792 wurde 
die königliche Familie nach Erftürmung der Tuilerien im Temple 
eingeferfert, die Guillotine aufgerichtet und im September einige 
Taufend, meiit Adelige und Geiftliche, in den Gefängnifien aufs 
grauſamſte niedergemegelt. Am 21. Januar 1793 fiel das Haupt 
des Königs, am 7. September wurde der Schreden fürmlic) vom 
Konvent auf die Tagesordnung gejegt, und als am 16. Dftober 
auch das Haupt der Königin fiel, tanzten die „Furien der Guillo- 
tine” um das Blutgerüft. Das verworfenjte Gejindel jpielte die 
Nichter und bis 50 Todesurteile wurden in höchjtens einer Stunde 
gefällt. Unaufhörlich arbeiteten die Guillotinen im ganzen Lande 
bis jelbjt der Boden durch das vergofjene Blut unter ihnen ver- 
jumpfte. Da dieje aber den Wüterichen zu langjam arbeiteten, 
baute man Fahrzeuge mit Klappen im Boden und erjäufte majjen- 
haft, jogar Kinder muhten — wie es die Scheufale nannten — 
„aus der großen Schale trinfen.“ Männer und Weiber wurden 
zujammengebunden und erjäuft; dies nannte man „republifanijche 
Chen.” Die Stadt Lyon jollte ihres Widerjtandes wegen dem 
Erdboden gleichgemacht werden. Nachdem über eine Million 
Menjchen umgefommen waren, machte man endlich dem Schreden 
aus Schreden ein Ende, indem man durch die Hinrichtung 
Nobespierres und jeiner Genoſſen am 28. Juli 1794 die Rädels— 
führer bejeitigte. Diejes Schredensjyitem „war jowohl an und für 
jich, als auch in betreff der zu feiner Durchführung angewandten 
Mittel das verruchteite Regierungsſyſtem, deſſen die Weltgeichichte 
gedenft.” Schlojjer XV, 149. Wer jieht aber nicht, daß jich in 
ihm Die päpftlichen VBerfolgungen und die Bartholomäusnacht 
widerspiegeln, nur diesmal anjtatt unter der Maske der Religion, 
unter der der Freiheit. 


* 
* * 


Mißachtet den Gott ihrer Väter. Folgende Auszüge 
aus dem „Hamburger Correſpondent“ vom 4. Dezember 1703 ſind 
bezeichnend: „Seit einem Monat hat Paris eine ganz neue Geſtalt 
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befommen. In dieſer Zeit hat man einen Gottesdienjt zeritört, 
der ſeit 18 Jahrhunderten bejteht. Wird die Nachwelt dies glaub- 
lic) finden? Das Bolf, daS vor wenig Tagen noch vor jeinen 
Monjtranzen niederfiel, trägt dieje jetzt als Siegeszeichen jeines 
Unglaubens auf den Straßen umher. Weiber, Pferde und Eſel 
tragen zum Konvent die Meßgewänder, die jonjt nur von den 
Schultern der Priejter herabwallten. Statt der Predigten und 
Lobreden auf die Heiligen werden num Borlefungen über die Moral 
abgehalten. Selbjt der reformierte Prediger Mafjon hat jeine Kirche 
fchliegen müſſen. Dafür haben alle Sektionen eine Prozeſſion zur 
Ehre der Bernunft und Freiheit angejtellt.” Ferner unter 3. De— 
zember: „Vorgeſtern wurden die Kirchen hier zu Paris geöffnet; 
aber anjtatt den fatholifchen Gottesdienst zu Halten, jtellte man auf 
den Altären die Bildjäulen der Freiheit auf, jang Hymnen zu Lobe 
derjelben und machte die Kirchen zu Tanzjälen.” Am 7. November 
d. 5., gerade als ein Brief vom Pfarrer Parens vorgelejen wurde, 
worin es hieß: „Sch bin Briejter, d. 5. Schwindler,* traten Barijer 
Gemeinderäte mit der Geijtlichfeit ein und der alte Erzbijchof 
Gobel von Paris erklärte: „Heute darf fein anderer nationaler 
Kultus als der der Freiheit und Gleichheit jtattfinden, ich verzichte 
daher auf meine Funktionen als Diener der fatholischen Kirche.“ 
Der Präſident beglückwünſchte ihn, daß er dem Irrtum abgejchworen 
und auf dem Altar des Vaterlandes das gotiſche Spielzeug des 
Aberglaubens geopfert habe und jagte: „Sie predigen zufünftig nur 
die Übung der fozialen und moralischen Tugenden.“ Ein protejtan- 
tiicher Paſtor Julien beteiligte jich und jagte: „Sch werde fünftig 
feinen andern Tempel haben, als das Heiligtum der Gejehe, feine 
andere Gottheit als die Freiheit, fein anderes Evangelium als die 
republifanijche Berfafjung.” Im neuen Kalender erhielt diejer Tag 
den Namen „Tag der Vernunft.” Tauſende von Geiitlichen folgten 
diefem Beijpiel, die andern verfolgte und verbannte man. Des 
Papſtes Bild wurde bereitS am 4. Mai 1791 vor dem Balais 
Noyal unter dem Beifallruf der zufchauenden Menge verbrannt. 
Zu Rheims zerbrach man auch das Dfgefäß, woraus jeit Chlodiwigs 
Zeiten alle Könige gejalbt worden waren. 
* 


* * 
Berleugnet Gott. Hebert, der Leiter des Pariſer Gemeinde- 
rats, beantragte beim Konvent die „gänzliche Aufhebung des 
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Chriſtentums,“ welches jofort genehmigt, dasjelbe als Trug umd 
Wahn abgejchafft und dafür der Kultus der Vernunft defretiert 
wurde. Die Domfirche Notre Dame wurde zu einem Tempel der 
Vernunft umgewandelt, worin ein „Mund der Wahrheit,“ ähnlich 
dem Löwenrachen der Staatsinquifition in Venedig war, um Die 
für das allgemeine Beſte nüglichen NRatjchläge, Tadel oder Nach— 
richten aufzunehmen, welche man jeden Defaden oder zehnten Tag 
verlas. Am 10. November wurde die jchöne Frau des Druders 
Momoros, eine Opernjängerin, in weißem Kleide mit Himmel» 
blauem Mantel, auf den wallenden Locken die rote Freiheitsmütze 
und eine Pife in der Hand, auf einem altertümlichen mit Epheu 
ummwundenen Stuhle von vier Männern als Göttin der Vernunft 
nach Notre Dame getragen. Junge, weihgefleidete, mit Roſen be- 
fränzte Mädchen umgaben die Göttin. Hierauf famen die Bilder 
Marats und Lepelletiers, Mufifer, die Truppen und die bewaffneten 
Seftionen. Dann z0g man in den Konvent, wo Chaumette das 
Wort nahm: „Gejesgeber, der Aberglauben hat der Vernunft Platz 
gemacht. Seine jchielenden Augen haben das Licht der Wahrheit 
nicht ertragen fünnen. Heute hat jich eine unzählbare Volksmenge 
in jene gotijchen Hallen begeben, die zum erjtenmale von Worten 
der Wahrheit wiedertönten. Dort haben die Franzoſen die einzig 
wahre Anbetung gefeiert, die der Freiheit und der Vernunft. Dort 
haben wir unjere Wünjche für das Glüd der Waffen der Republik 
ausgeiprochen. Dort haben wir die toten Götzen verlafjjen gegen 
die Vernunft, gegen dieſes belebte Bild, ein Meiſterwerk der 
Natur.“ Bei diefen Worten zeigte er auf die Opernjängerin, die 
herabitieg und unter großem . Beifall vom Präſidenten brüder- 
(ih umarmt wurde. Der Konvent begleitete den Zug zurüd 
nach Notre Dame und janftionierte jo den Kultus. Dort wurde 
die Sängerin auf den Altar gehoben und mit. Berneigungen, 
Räucherungen, Anjprachen und Gefängen als Göttin der Vernunft 
verehrt. Diejer Atheismus verbreitete jich über das ganze Land 
und man wählte oft Freudenmädchen als Göttinnen. Auch das 
Straßburger Münfter ward zum Tempel der Vernunft und vor 
Marats Büfte wurde ein Feuer angezündet, in welches Bijchof 
Brendel mit jeinen Geiftlichen die Abzeichen ihrer Würde jelbjt 
warfen. „So fämpfte eine freche Sefte gegen den Himmel jelbit 
und entehrte alle Religionen, unter dem Vorwande, jie zu dulden. 
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Sie jegte an deren Stelle eine politiſche Srreligion, die feinen 
Troft für die Leidenden, feine Sittenlehre für die Nichtleidenden 
und feinen Zaum für das Lajter hat. Das Lajter jelbjt ward 
überall geduldet, aufgemuntert, belohnt. Dffentliche, feierliche Feſte 
wurden den niedrigjten Menjchen, den größten Verbrechen be= 
willigt, alle Schandthaten waren im Namen des Baterlandes 
erlaubt. Frankreich ward mit Blut überſchwemmt.“ Kaiferliches 
Manifeit, „Correſpondent“, 24. Auguſt 1792. 


* 
* * 


Nedet greulich wider Gott. Als 1792 der Pariſer Ge- 
meinderat die Prozefjionen verbot und jich dennoch die National- 
garde daran beteiligte, jchrieb Desmoulins: „Der Gemeinderat hat 
eine Thorheit begangen, die irdijchen Könige find reif zum Falle, 
aber der alte Himmel noch nicht.* Im Jahre 1793 jagte Baron 
Clootz, der fich „perfönlicher Feind Jeſu“ nannte, im Konvent: 
„Ich verdoppelte meine Anjtrengungen gegen die vorgeblichen Herren 
der Erde und des Himmels. Ich predigte laut, daß es nur einen 
Gott gebe — die Natur, nur einen Herrn — das Menjchengejchlecht, 
das göttliche Volk (peuble-dieu.. Das Volk genügt jich jelbit, es 
wird immer aufrecht jtehen. Die Natur fällt nicht vor fich ſelbſt 
auf die Kniee. Bürger, die Religion ift das einzige Hindernis diejes 
UÜtopiens; die Zeit ijt herbeigefommen, ſie zu zeritören, das 
Menschengejchlecht hat jein Gängelband verbrannt.” Dupont jagte 
im Konvent: „Die Natur und Vernunft jind meine Götter. Ja, 
ich gejtehe es ehrlich, ich bin Gottesleugner.“ Im der Kirche 
St. Roche jprach der Slluminatenprediger Monvel, ein Schau= 
jpieler: „Gott, wenn du exiſtierſt, jo räche deinen beleidigten Namen. 
Sch fordere dich heraus. Du bleibjt jtil. Du getraujt dir nicht, 
deine Donner herabzujchleudern. Wer wird fernerhin an dein 
Dajein glauben?" Auf den Kirchhöfen wurden alle religiöjen 
Zeichen bejeitigt und durch Bildfäulen des Schlafes erjegt, worüber 
man jchrieb „ewiger Schlaf.“ 


* 
* * 


Verwirft die Ehe. Von Chaumette, dem Oberprieſter der 
religiöſen und ſittlichen Anarchie, rührt die Lehre her, die in dem 
Satze gipfelt: „Die Scheidung iſt die Schutzgottheit der Ehe;“ „das 
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Neich der Sittlichfeit beginnt,“ jagte er, als er die Vielmeiberei 
predigte. Einer feiner Anhänger ſprach im Klub: „Eine Zeit wird 
fommen, wo die Liebe eines Vaters zu jeinem Sohn, wo die find» 
liche Liebe des Sohnes als Attentate auf die natürliche Freiheit 
der Wejen bejtraft werden müſſen.“ Die Schaujpielerin Arnoult, 
ihrer Wige wegen berüchtigt, bejchrieb die republifanische Ehe ala 
das Saframent des Ehebruchs. Männer taujchten jogar ihre Frauen. 
Sm fünften Jahre der Nepublif überjtiegen die Scheidungen die 
Chejchliegungen, und zur Zeit des Konjulats war die Hälfte der 
Geburten unehelich. 


* 
* 


* 

Das Feſt des höchſten Weſens. Robespierre, der dem 
Vernunftkultus ferne geblieben war, trat nun als Patron der Reli— 
gioſität und Tugend auf. Am 7. Mai 1794 beantragte er ein 
Feſt des höchſten Weſens und entwickelte in einer Rede ſeine 
deiſtiſchen Ideen: „Kein Geſetzgeber hat je verſucht, den Atheismus 
zu nationaliſieren. Selbſt wenn das Daſein Gottes und die Un— 
ſterblichkeit der Seele nur Träume wären, würden ſie doch noch 
die ſchönſte Schöpfung des menſchlichen Geiſtes ſein. Wer in dem 
Syſtem des ſozialen Lebens die Gottheit erſetzen könnte, der iſt in 
meinen Augen ein Wunder von Genie; wer dagegen, ohne ſie erſetzt 
zu haben, nur daran denkt, ſie aus dem Geiſte des Menſchen zu 
verbannen, der ſcheint mir ein Wunder von Dummheit und Ver— 
kehrtheit zu ſein.“ Dabei ſprach er aber ſeinen entſchiedenſten 
Abſcheu gegen die Prieſter und ihre Herrſchaft aus, die in der 
Moral nur das ſeien, was die Quackſalber in der Medizin. Der 
wahre Prieſter des höchſten Weſens ſei die Natur, ſein Tempel 
das Univerſum, ſein Kultus die Tugend. Auf ſeine Rede hin er— 
kannte der Konvent das Daſein des höchſten Weſens an und am 
8. Juni wurde das Feſt gefeiert. Robespierre, der kurz vorher 
zum Präſidenten des Konvents ernannt worden war, erſchien im 
blauen Frack, mit gelben Hoſen, der dreifarbigen Schärpe, dem 
Federhut und einen mächtigen Strauß von Blumen und Ähren in 
der Hand. Am Schlufje jeiner Feitrede fündigte er die Fortdauer 
der Schredensherrichaft an. Im Tuileriegarten waren drei Figuren, 
Atheismus, Egoismus und Zwietracht darjtellend, aus Holz und 
Pappe verfertigt, aufgejtellt worden. Dieje zündete er nun an und 
aus ihnen hervor traten die Tugenden, deren jchneeweiße Farbe 
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durch den Nauch not litt. Dann ging es nach dem Marzfeld, wo 
ein ungeheurer Berg errichtet worden war und ein Baum darauf. 
Darunter ſetzte jich der Konvent und nach Mufif ziehen die Jüng— 
linge auf ein gegebene Zeichen ihre Degen und jchwören im die 
Hände der Greife, ja dann erheben alle Gegenmwärtigen, jelbjt Frauen 
und Kinder, ihre Hände gen Himmel, und der Schwur zu fiegen 
oder zu jterben vereinigt ſich mit einer Salve von fünfzig Ge— 
ſchützen. So iſt auch hier der Sriegsgott das eigentliche Ideal, 
dem alle Treue ſchwören und dem man alles weiht. Die Ouillotine 
aber arbeitete num erſt recht ohne Unterbrechung, bis zwei Monate 
Ipäter das Haupt des neuen Oberprieſters darunter fiel. 
* > * 

Gelingen des Vornehmens. „Und wird Gelingen haben 
bis der Zorn aus ift, denn Feſtbeſchloſſenes vollzieht jich.“ Vers 36 
nach) Keil. Ganz Europa erhob jich wider das revolutionäre Franf- 
reich, troßdem fonnte Napoleon, da am 17. Dftober 1797 der 
Frieden zu Campo Formio gejchloffen wurde, jagen: „Niemals feit 
Sahrhunderten ijt ein glänzenderer Friede gejchloffen worden als 
der umjerige.” Aber wie wunderbar es ihm wider die päpftliche 
Oberherrſchaft gelang, entnehmen wir Nanfe: „Mit jener unmwider- 
ftehlichen Wut, einer Mijchung von Enthuſiasmus, Begierde und 
Schreden, die in dem innern Kampf entwicelt worden, ergoß ich 
die revolutionäre Gewalt auch über die franzöjtichen Grenzen. Was 
fie berührte, Belgien, Holland, das überrheinische Deutjchland, wo 
gerade die geijtliche Verfafjung ihren vornehmſten Sit hatte, 
wandelte jie auf eine ihr analoge Weiſe um; durch den Feldzug 
von 1796 ward fie Meifterin auch in Stalien; allenthalben erhoben 
ji) die revolutionären Staaten; jchon bedrohte fie den Papſt in 
feinem Staate, in feiner Hauptitadt.” „Bei dem eriten Anlaß, 
den eine zufällige Bewegung in der Bevölferung gab, wurde Rom 
überzogen, der Batifan bejegt. Pius VI. bat feine Feinde, ihn 
bier, wo er gelebt, nun auch noch fterben zu laſſen, er jei ſchon 
über SO Sahr alt. Man antwortete ihm, fterben fünne er überall; 
man beraubte jein Wohnzimmer vor feinen Augen; auch jeine 
fleinften Bedürfnijfe nahm man ihm weg; den Ning, den er trug, 
z0g man von feinem Finger; endlich führte man ihn nach Frank— 
reich ab, wo er im Auguſt 1799 ftarb. In der That, es fonnte 


278 Die Weisfagung Daniels. 


icheinen, als ſei es mit der päpftlichen Gewalt für immer aus, 
Iene Tendenzen firchlicher Oppofition, die wir entjtehen, ſich erheben 
jahen, waren jett dahin gediehen, eine folche Abjicht faſſen zu 
dürfen.“ Die röm. Päpſte, III, 215—217. Wie fpiegelt ſich nicht 
der päpitliche Abfall von der Wahrheit der Bibel in dem Abfall 
des allerchriftlichjten Landes von Nom? Anjtatt den Papſt, wie 
bei jeiner Wahl, auf Schultern zu tragen, trägt man Vernunft- 
göttinnen, anjtatt Heiligenbilder trägt man Büjten eines Marat x. 
Verboten die Päpſte das wahre Chrijtentum, jo unterdrücdt man 
num den römischen Gottesdienjt, entweiht jeine Tempel, fonfisziert 
jeine Güter. Veränderten die Päpſte Gottes Zeit, jo verändert 
man nun die ihrige vom eriten Wochentag auf den zehnten, 
nennt im neuen Kalender ihre ‘Feiertage wie Weihnachten, Aller- 
heiligen, Mariä Verkündigung ze. „Hund,“ „Bocdsbart,“ „Henne“ x. 
Anjtatt der Marterwerfzeuge der Inquiſition arbeitet nun die 
Guillotine; anjtatt „die Bundestreuen“ erjäuft man nun die Treuen 
des Bapjttums. 


* 
* * 


Feſtbeſchloſſenes vollzieht fich. Folgende Botjchaft des 
damaligen Präfidenten des Direktoriums, Merlin, vom 10. März 
1798 über den Sturz der päpjtlichen Herrjchaft iſt bezeichnend: „Sie 
war ganz im Widerjpruch mit den Grundjägen, die jie zu befennen 
vorgab, nahm den chriltlichen Namen an, um ihn zu entehren, ver- 
nichtete jelbjt die Religion, die ſie predigte; behauptete, daß ihr 
Neid nicht von diejer Welt wäre und wollte dabei zugleich die 
Univerjalmonarchie an ſich reifen. Seit 14 Jahrhunderten forderte 
die Menjchheit die Zerjtörung einer jo wider die Gejellichaft ge- 
richteten Gewalt, die vormals Europa mit Scheiterhaufen und Blut 
bedeckte, die Gewijjen beherrichte, zu Konjtanz zur Ehre des Himmels 
die unglüdlichen Johann Huf und Hieronymus von Prag ver- 
brennen und jelbjit in Oſt- und Wejtindien barbarifche Auf- 
opferungen machen ließ. Wie viel Unheil, Mord und Greuel- 
jcenen hat die päpftliche Politik beſonders in Frankreich gejtiftet! 
Wie viele Bürgerfriege erregt! Wegen der Meinungen, die noch 
einige verblendete Franzoſen in Rückſicht der Päpſte hatten, war bis— 
her Rom allein verjchont worden. Allein das Maß der Bergehungen 
ward neuerdings vollgemacht. Auf Einladung der römijchen 
Bürger rückte Berthier in Rom ein.“ „Welch ein Zug in der Welt- 
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geichichte, dag die römiſchen Konjuls einen Minijter nach Paris 
fenden, um den ranzojen für die großmütige Unterjtügung zu 
danfen, die fie für die Befreiung Noms angewandt haben.“ „Nachdem 
diefe Botjchaft im Nate der Fünfhundert verlejen war, herrjchte all- 
gemeiner Subel in der Berjammlung. Im Rat der Alten hielt Bordas 
dem Papſttum eine Leichenrede.“ „Correſpondent,“ 14. März 1798. 
Ein Abfall ift durch einen zweiten aus ihm entjtandenen gerächt 
worden, der Papſt ijt troß jeiner gegen den andern Abfall ge= 
jchleuderten Bannflüche jein Gefangener, jeine Oberherrjchaft it 
völlig gebrochen. Es ijt gelungen; das Feſtbeſchloſſene hat fich voll- 
zogen, genau um die bejtimmte Zeit 1798. Wird aber die tödliche 
Wunde nochmals heil werden? Siehe Offb. 13, 3. 


* 
* * 


Der Gott Maoſim. „Aber an des Statt wird er ſeinen 
Gott Maoſim ehren; denn er wird einen Gott, davon ſeine Väter 
nichts gewußt haben, ehren mit Gold, Silber, Edelſtein und 
Kleinodien.“ Vers 38. Maoſim iſt einfach die Mehrzahl von 
Maoz, Vers 31 und heißt demnach „Gott der Feſtungen.“ Keil 
ſagt treffend: „Die Worte paſſen in keiner Weiſe auf Antiochus 
und erlauben nicht, an eine beſtimmte heidniſche Gottheit zu denken.“ 
„Der Gott der Feſtungen iſt die Perſonifikation des Krieges und 
der Gedanke dieſer: Er wird keinen andern Gott achten, ſondern 
nur den Krieg; die Eroberung von Feſtungen zu ſeinem Gott 
machen, und dieſen Gott als das Mittel zur Gewinnung der Welt- 
macht über alles pflegen. Von diejem Gotte, dem Krieg als Gegen- 
itand der Vergötterung, fonnte gejagt werden, dat jeine Väter ihn 
nicht gefannt haben, weil fein früherer König den Krieg zum Kultus 
gemacht hat, dem er alles, Gold, Silber, Edeljteine und Kleinodien 
opferte.” Während man unter der Schredensherrichaft „das Aben— 
teuerlichjte als Gottheit des Tages begrüßte,“ jo war doch das 
Seal, dem man jtetig Treue jchwur, für das man die Kirchen 
ihres Schmudes und ihrer Güter beraubte und wofür man Milliarden 
opferte, der Krieg, die Waffen der Nepublif. Wohin dies aber 
unter dem jpäteren Direktorium führte, zeigt folgendes: „ES war 
hauptjächlich der hohe Neiz der überreichen Kriegsbeute, durch dert 
jich die Direktoren verführen liegen, das Syjtem der Eroberungen 
zu begünftigen. Ohne es zu wollen aber verjchafften ſie dadurch 
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allmählich den Armeen ein Übergewicht, was endlich unvermeidlich 
zur Soldatenherrjchaft und jomit zur Vernichtung aller in der 
Nevolution gewonnenen Freiheiten führen mußte. Nobespierres 
berühmte Worte: „les brigands triomphent“, gingen in Erfüllung 
und Lafayettes berühmte Worte: „Die dreifarbige Fahne wird die 
Neife um die Welt machen,“ ebenfalls, denn jie war die Fahne 
jener heroijchen Brigands, die ganz Europa plünderten und nicht 
eher ihr Ziel fanden, bis fie das goldene Kreuz vom Kreml herab- 
geitohlen.” Menzels Weltgeih. X, Bud) 5, ©. 200. Die Haupt- 
perjon bei allen diejen Sriegszügen wurde der Korſe Bonaparte, 
der jpätere Soldatenfaifer Napoleon I. Al Artillerieoffizier aus- 
gebildet und ein eifriger Anhänger der Nevofution wurde er infolge 
der durch ihn gelungenen Einnahme der Feitung Toulon im Alter 
von 24 Jahren zum Brigadiergeneral ernannt. 


* 
* * 


Der Länderausteiler. „Und er wird mit den jtärfiten 
Feſtungen durch Hilfe des fremden Gottes verfahren; wer Aner- 
fennung zollt, de3 Ehre wird er groß machen, und wird jie zu 
Herren fegen über viele und Land verteilen zum Lohne.” G. Vers 39. 
Der Sinn ift, wie auch Keil bemerkt, einfach der: Er fchaltet mit 
den jtärfiten Feſtungen mit Hilfe feines Gottes, des Krieges, nach 
Belieben und diejenigen, welche ihm Ehre zollen, jich jeinem all- 
mächtigen Willen fügen, belohnt er mit Ehre, Ländern und Gütern. 
Folgender Auszug giebt die treffende Erfüllung: „Napoleon wurde 
zu immer größeren Anmaßungen fortgerifjen; mit grenzenlojer Frech— 
heit jchaltete er über Länder und Völker. So namentlich in Italien. 
Mit dem deutjchen Reiche that er ohnehin, was er wollte. Um die 
Erbfürjten, die durch die Abtretung des linken Rheinufers verloren 
hatten, zu entjchädigen, hob er alle geijtlichen Herrichaften, 85 an 
der Zahl, bis auf 2, und alle Neichsftädte, deren 52 waren, bis 
auf 6 auf, während größere Fürften, wie Bayern, Württemberg, 
Baden Entjhädigungen erhielten, die weit über ihren Verlust gingen. 
Einen folchen Gebieter hatte Europa noch nie befommen! Gein 
Ehrgeiz ruhte nicht, bis er auch im Vaterlande zur höchjten Stufe 
fi) erhoben hatte — man erhob ihn zum erblichen Kaijer der 

Franzoſen. Die Krönung fand mit unerhörter Pracht am 2. Dez. 
1804 zu Paris jtatt. Papſt Pius VII. jalbte ihn und jeine Ge— 
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mahlin; die Krone aber jette er fich jelber auf. Nun mußte ihn 
die italienische Nepublif zum König verlangen, und 1805 fegte er 
fih zu Mailand die eijerne Krone aufs Haupt mit den Worten: 
„Gott giebt ſie mir, wehe dem, der ſie antaſtet!“ Seinen Stief- 
john Eugen machte er dann zum Vizekönig Italiens. „Napoleon 
fuhr jegt immer herrifcher drein und jegte Fürften ein und ab, wie 
e3 ihm beliebte. Namentlich bedachte er jeine Brüder mit Kronen; 
Joſef erhielt Neapel, Ludwig Holland; verdiente Generale gingen 
auch nicht leer aus. Jeder Soldat fonnte hoffen, in feinem Tor— 
nifter einen Marjchallitab, ja eine Krone zu finden. Ihm ſelbſt 
gab der jchmeichelnde Senat den Beinamen des Großen; als jolcher 
löſte er fait jpielend das alte deutjche Neich auf, indem er 1806 
den Nheinbund aus 16 Fürſten errichtete, die fich verpflichteten, in 
allen feinen Kriegen ihn, den Proteftor, zu unterftügen.“ „Der 
Hochmut legt ſich immer jeine Schlingen ſelbſt. So auch bei Na— 
poleon, dejjen Ländergier, wie jeder Geiz, ein Nimmerjatt war. 
Er wollte nun auch Rußland haben.” Blumhardts Weltgejch. 
©. 253 — 258. Ranke ſummiert es treffend: „Mit einem Worte, er 
wollte Meijter der Welt werden und eine Dynastie gründen, vor 
der alle anderen ich beugen mußten.“ Weltgejch. IX, 227. Aber 
Moskau, Leipzig und Waterloo und feine jchliegliche Verbannung 
nach der einfamen und entlegenen Inſel St. Helena, wo er am 
5’ Mai 1821 ftarb, waren die Gerichte Gottes, der als fünftes 
Weltreich nicht das eines Napoleon, jondern das feines eingebornen 
Sohnes auf dem Stuhle Davids weisjagt. 


* 
* * 


Napoleon Bonaparte. Nach dem Sturze Robespierres als 
Freund des jüngeren verhaftet und verklagt, rettete ihn nur das 
Zeugnis der Armee, man könne feiner nicht entbehren, Und als 
am 5. Dftober 1795 30,000 Mann gegen den Konvent heranzogen, 
rettete er denjelben mit 8000, indem er mit mohlgezielten Kar- 
tätjchenjchüffen die Straßen von Paris reinigte. Dafür zum Ober- 
general der italienischen Armee ernannt, lautete fein berühmter Tages— 
befehl: „Soldaten, ihr jeid nackt und halb verhungert! Die Regierung 
jchuldet euch viel, fann euch aber nichts geben. Bewunderungs— 
würdig ijt eure Geduld, euer Mut im diejer Felſenwüſte. Das 
bringt euch aber feinen Ruhm. Darum will ich euch jegt in das 
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fruchtbarjte Land der Welt führen. Ihr werdet reiche Provinzen 
und große Städte erobern, ihr werdet Ehre, Ruhm und Reich» 
tümer finden!“ Menzels Weltgeich. X, 228. Junot von feinem 
Bater über Bonaparte befragt, antwortet: „Um zu wifjen, wer er 
it, muß man er jelbjt jein. Ich fann nur jagen, er ijt einer von 
den Menjchen, mit denen die Natur geizt und die jie nur in Jahr- 
hunderten einmal geboren werden läßt.“ Und als nad) jeiner Rück— 
fehr aus Ägypten „die Birne reif war,“ gewann er den Nat der 
Alten am 10. November 1799 mit folgender Anrede: „Umgeben 
von meinen Waffenbrüdern, werde ich imjtande fein, euch zu unter= 
jtügen. Ich berufe mich auf die tapferen Grenadiere, deren Bajo- 
nette ich jehe und die ich jo oft gegen den Feind geführt habe. 
Und jollte irgend ein Redner, ein vom Ausland bezahlter Redner, 
darauf antragen, daß ich für rechtlos und vogelfrei erflärt werde, 
alsdann würde ich an meine Waffengefährten appellieren. Bedentt, 
dag die Göttin des Glüdes und der Gott des Krieges mich 
auf meinen Wegen begleiten.“ Thiers VI, 537. Genauer 
fönnte Weisjagung und Gejchichte nicht jtimmen. Den widerjtreben- 
den Nat der Fünfhundert aber ließ er durch jeine Grenadiere aus 
dem Situngsjaal jagen, und er wurde num mit zwei andern zu 
Konjuln ernannt. Einer diejer, Sieyes, jagte von ihm: „Er weih 
alles, kann alles, thut alles.“ Er war ſich völlig klar, daß über ihm 
ein bejonderes Schickſal walte, wie auch Sybel bezeugt und wie 
aus feinen eigenen Worten an den Divan zu Kairo hervorgeht: 
„Berfündet dem Volk, daß, wer jich mutwillig gegen mich erhebt, 
nicht in diefer noch in jener Welt Rettung finden wird. Iſt jemand 
jo blind, nicht zu jehen, daß das Schickſal alle meine Schritte leitet ? 
Oder ijt jemand jo ungläubig, zu bezweifeln, dat alles in diejem 
Weltall der Herrjchaft des Schicfjals unterworfen ijt? Sch Fünnte 
Nechenjchaft von den geheimjten Gedanken eines jeden fordern, denn 
ich weiß alles. Aber die Zeit wird fommen, wo es jedem flar 
wird, daß ich höheren Befehlen folge, und daß feine menjchliche 
Anjtrengung etwas gegen mich vermag.” Sybel V, 533. Noch 
jtärfer tritt dies in feinem Katechismus hervor, den er 1806 in den 
Schulen einführte und worin er folgende Religion lehrte: „Unſern 
Kaijer Napoleon ehren und ihm dienen, heißt Gott jelber ehren 
und ihm dienen, denn er iſt derjenige, den der Herr erwedt bat; 
wer jeine Pflicht gegen den Kaijer Napoleon nicht erfüllen würde, 
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der würde jich auflehnen gegen den Willen Gottes und die ewige 
Verdammnis auf ſich laden.“ Hoffmanı, Gejch. des Abfalls, III, 
123. Napoleon folgte fürwahr höheren Befehlen und zwar denen 
des fremden Sriegsgottes, der laut Dffb. 12, 7 den Krieg im 
Himmel anfing, ihn als „Fürjt der Welt“ immerdar auf Erden 
feitet, auch Napoleon als „Gott des Krieges" begleitete und in der 
Kürze alle Könige auf Erden jammeln wird zum Streit auf jenen 
großen Tag Gottes. Dffb. 16, 14. 


Das Bapfttum unter Napoleon. „Was furz vorher 
niemand erwartet hätte, erfolgte nun wirklich — die Heritellung 
de3 Katholizismus in Frankreich, eine neue Unterwerfung diejes 
Landes unter die geijtliche Autorität.” Nanfe, Die röm. Päpſte, 
III, 219. Warum Napoleon dies that, ergeht aus feinen eigenen 
Worten: „Sch verzweifelte nicht, durch ein Mittel oder das andere 
die Leitung dieſes Papites an mich zu bringen, und alsdann 
welchen Einfluß!" Memorial de St. Helene, V, 326. Döllinger 
bemerft Hierzu: „Er wollte den römischen Hof in Paris anjtedeln, 
ihn zu einer franzöfischen und fatferlichen Inſtitution machen, ſich 
dadurch jeines Einfluffes auf alle katholiſchen Nationen bemächtigen, 
über die Seelen wie über die Leiber herrſchen.“ Kirche und Bapit- 
tum, ©. 547. Genau was der Bapjt von jeher beabjtchtigte und 
was auch hier das Papſttum bewog, jolhem Manne, dejjen Gott 
der Krieg war, entgegen zu fommen, wie Sybel bezeugt: „Noch war 
feine Rede von Staatsfirche und Staatsgehalten, noch blieb die 
republifanifche Woche die amtliche.“ „Aber mit richtigem Blicke 
erfannte der Klerus bei dem erjten Konjul die tiefe Geijtesver- 
wandtjchaft mit den eigenen Tendenzen, die gemeinjame Richtung 
auf vollftändige Beherrſchung der Menſchen und war in jeiner 
grogen Mehrheit bereit, das jo lange verteidigte Lilienbanner zu 
verlaffen und dem neuen Cäfar zu huldigen, welcher hoffentlich 
bald ein neuer Sonftantin werden würde. Die Zeit war nahe, 
wo Bonaparte jagen durfte: Mit meinen Präfeften, meinen Gen— 
darmen und meinen PBrieftern thue ich in Frankreich was ich will.” 
Sybel V, 592. Nur zu bald fand ſich das Papjttum getäujcht, 
er verteilte die Beſitztümer und Herrichaften der deutichen Kirche an 
weltliche Fürften, gleichviel ob katholiſche oder proteftantijche, und 
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nahm, als der Papſt nicht nach Paris umziehen wollte, 1808 Rom 
in Beſitz. Als nun der Papſt gegen jeinen „geliebten Sohn 
Napoleon“ den Bannjtrahl jchleuderte, ließ er ihn einfach gefangen 
jegen und entzog ihm jelbjt Tinte, Feder und Papier. Erjt nad) 
dem Sturze Napoleons fonnte der Papſt am 24. Mai 1814 wieder 
in Nom einziehen und zwar vornehmlich durch die Herricher von 
Rußland, Schweden, England und Preußen, wie er in jeiner eigenen 
Anrede an die Kardinäle am 4. September 1815 betont. Aus „poli- 
tijchen Rückſichten,“ wie Ranke treffend bezeugt, halfen nichtfatho- 
fiiche Fürjten dem Papſttum wieder auf. Die röm. Pädſte, 
III, ©. 229. Aber was die Macht Napoleons anbelangt, jo war 
fie „im Grunde nur eine andere Verwandlung jenes Geijtes der 
firchlichen Oppofition, der ſich im achtzehnten Jahrhundert ent— 
widelt hatte und eine jo jtarfe Hinneigung zu eigentlichem Un— 
glauben in ich trug.* ©. 227. Es war nur der Anfang des 
Gericht3 über das Papſttum von jeiten des aus jich ſelbſt er- 
zeugten Unglaubens und jeiner Herrjchaftsjucht; ſein ſchreckliches 
Ende jteht vor der Thüre. 
* F * 

Krieg Frankreichs mit dem Südkönig und Nordkönig. 
„Und zur Endzeit wird mit ihm der Südkönig zuſammenſtoßen und 
es wird gegen ihn einherſtürmen der Nordkönig mit Kriegswagen 
und Reitern und vielen Schiffen und dringt in die Länder und 
überſchwemmt und überflutet ſie.“ G. Vers 40, ſiehe Strack, auch 
Lange. Nach einer langen Zwiſchenpauſe erſcheint der Südkönig 
und der Nordkönig wieder auf der Bildfläche und zwar um die 
Endzeit, welche nach Vers 35 mit dem Fall des Papſttums 1798 
beginnt. Was den Südfönig anbelangt, jo ift diefer Ägypten, 
wie aus Vers S direft erging und auch Verje 42. 43 bezeugen. 
Der Nordfönig aber, wenn wir auf Vers 4 zurücgreifen, iſt der 
nördliche der vier Teilreiche Neranders, Thrakien mit der Haupt- ' 
jtadt Byzanz oder dem heutigen Konjtantinopel. Nun ijt aber jeit 
1453 Thrakien mit Konjtantinopel in den Händen der Türfen. 
Stimmt aber auc) hier die Weisjagung mit der Gejchichte? Hat 
wirflich ums Jahr 1798 ein Kampf jtattgefunden, in dem Ägypten 
mit Frankreich zuſammenſtieß und dann die Türfen mit Schiffen 
und Neitern gegen Frankreich heranjtürmten und dag Eroberte an 
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fih riffen? Che wir die offenbare gejchichtliche Erfüllung nach— 
weijen, erheijcht es der Schluß dieſes Stapitels, die orientalifche 
Lage bis dahin zu erörtern. 

* * 

Der Orient unter dem Islam. Die Zuchtrute des tief 
geſunkenen Chriſtentums im Orient kam aus Arabien, wo Mohammed 
610 glaubte, in einem Geſicht das blutige Racheſchwert erhalten zu 
haben und den Auftrag, den heiligen Krieg gegen die Ungläubigen 
auf der ganzen Erde zu beginnen. Che er 632 ſtarb, war ganz 
Arabien unterworfen, das fommende Sahr eroberten die Kalifen, 
d. h. feine Nachfolger, Syrien, 638 auch das ihnen „heilige Jeru— 
ſalem,“ ferner Ägypten und Berjien und drangen bis nach Indien vor. 
Sn der Mitte des 7. SahrhundertS jtürzte jich die mehr politische 
Dynaſtie der Omajjaden auf den Weiten, bejegte die Küſten Afrikas, 
fegte von da nach Spanien über, überjtieg die Pyrenäen und be= 
hauptete fich eine Zeitlang ſogar in Frankreich. „Gott hat uns 
zu Herren des Landes gemacht,“ hieß es. Der Hauptjit ihres un- 
ermeßlichen Neiches war Damaskus, jpäter Bagdad. Von Tunis 
aus bedrohten fie den Batifan, im Diten aber Konftantinopel, 
welches fie von 674— 717 etlichemal angriffen, Borläufig er- 
hielt ſich aber noch das griechiiche oder oſtrömiſche Katjertum. 
Die vielen Wallfahrer, welche in einem Bejuch des leeren Grabes 
bald mehr Berdienit jahen, als den Auferjtandenen in jich durch 
wahren Glauben leben zu lafjen, erfuhren unter der arabijchen 
Herrichaft wenig Bedrüdung. 

Die Türken und die Sireuzzüge ALS aber die jeld- 
Schuffifchen Türken, ein Nomadenvolf Mittelaſiens, die zerjplitterte 
arabijche Herrjchaft ftürzten und 1073 Baläftina eroberten, mußten 
jowohl die dort anſäſſigen Chriften als auch die Wallfahrer jchwere 
Drangjale ausftehen. Gejandte des griechijchen Kaiſers erjchtenen 
vor Papſt Urban II. mit der dringenden Bitte um Hilfe wider 
die Ungläubigen. Da jeit dem 24. Juli 1054 die griechijche Kirche 
ji) von der römischen Kirche geſchieden hatte und jo die Kirche in 
zwei Feldlager geteilt war, Griechen und Lateiner, auch ohnedies 
die Päpſte mit den Kaijern um die Weltherrichait rangen, jo fonnte 
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ihm die Gelegenheit nur erwünjcht fommen, durch einen Siegeszug 
nach dem hl. Lande jeine Alleinherrichaft wiederherzuftellen. Auf 
der großen Kirchenverfammlung zu Clermont 1095 hielt er eine 
Nede, „wie PBaläjtina als das Erbteil des Herrn und Jeruſalem 
als Sit aller Heiligtümer und Geheimnifje rein bleiben jolle von 
jeder Beflefung, wie aber jet diejes Erbteil von den Heiden zer- 
treten und in der Stadt des Herrn des Teufeld Lehre öffentlich 
verfündigt werde.“ Die Nede zündete, vieltaufenditimmig rief man: 
„Bott will es!" und ließ ſich dag rote Kreuz auf die rechte Schulter 
beiten. Wie weit war man aber vom Glauben Abrahams ab- 
gekommen! Anjtatt auf die Sara, jah man auf die Hagar; anftatt i 
auf das Serujalem droben, „die Freie, unjer aller Mutter,“ auf 
das „Serujalem, das zu diefer Zeit ift, und ift dienjtbar mit feinen 
Kindern.” Gal. 4, 25. 26. Anjtatt auf die Kraft des hl. Geiſtes 
ſich zu verlafjen, griff man zu den fleijchlichen Waffen — zu dem 
Schwerte, womit mancher Bijchof überhaupt beſſer umzugehen 
wußte, al3 mit der Hl. Schrift. Ranke bemerft treffend: „Seht 
ftellte jich der Oberpriejter in Perſon an die Spige der wehrhaften 
Mannen. Er frönte jich gleichjam jelbjt zu ihrem Kaiſer und 
nahm in ihrer Kiniebeugung eine ziwiefache Anbetung entgegen. Wie 
der große Kalif, in dejjen Auftrag einjt Serufalem dem Islam 
unterworfen worden, jo juchte nun der Papſt, indem er der Chriſten— 
heit die Rückeroberung befahl, neben der geiitlichen auch die weltliche 
Einheit der im Glauben verbundenen Bölfer in ſich allein darzu= 
jtellen.“ VIII, 35. Ein Abfall befämpfte den andern und jeder 
im Namen Gottes und für Gott und beide gegen Gott. 
* 5 * 

Verlauf und Ergebnis der Kreuzzüge Bon fieben 
erreichte nur der erjte jein Ziel, indem Griechen und Lateiner 
einigermaßen in der Eroberung Paläſtinas zujammenwirften. Der 
Bortrab unter Peter von Amiens hatte den „heiligen Kampf“ 
ſchon am Nhein begonnen, inden man QTaufende von Juden mordete 
und plünderte, und als man am 6. Juni 1099 Serujalem eroberte, 
ichlachtete man, was Mohammedaner hiek, erbarmungslos nieder, 
etwa 70,000. Ranke bemerkt hierzu: „Bei dem Anblick von Jeru— 
falem stiegen die Kreuzfahrer von den Pferden und entblößten 
ihre Füße, um als wahre Pilger an den heiligen Mauern anzulangen; 
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in dem heißeſten Kampfe meinten jie die Hilfe der Heiligen und * 
Engel jihtbar zu erfahren. Kaum aber hatten fie die Mauern 
überftiegen, jo jtürzten jie fort zu Raub und Blut; auf der Stelle 
des jalomonijchen Tempels erwürgten jte viele tauſend Sarazenen; 
die Juden verbrannten jte im ihrer Synagoge; die heiligen Schwellen, 
an denen fie anzubeten gefommen waren, befledten fie erſt mit 
Blut. Ein Widerfpruch, der jenen religiöjen Staat durchaus erfüllt 
und fein Wejen bildet.” Die röm. Päpſte, I, 33. Im vierten 
Kreuzzug eroberten die SKreuzfahrer 1204 gar Sonjtantinopel, 
welches nun bis 1261 ein lateinijches Kaijertum blieb. Den fünften 
unternahm der vom Papſt geächtete Friedrich IL. und den legten 
Ludwig IX. aus Frankreich und zwar 1249 gegen Agypten, deſſen 
Sultan damals das hl. Land beherrjchte. Infolge jeines Zuges 
famen die Mameluden, eine aus türkischen Sklaven gebildete Solda— 
tesfa, bis 1517 zur Herrjchaft und verlegten den Weg nach Indien. 
Dieje wiejen auch den im 13. Jahrhundert vom Oſten herein- 
brechenden Mongolenjturm, wodurch Rußland von der Tataren- 
herrjchaft abhängig wurde, ab. Fat alle großen Fürſten des 
Weiten hatten zweihundert Jahre lang ihre Kräfte gegen den 
Islam verfucht, 6—7 Millionen Menjchen gingen dabei zu Grunde, 
trogdem aber ging 1291 der legte PBlag in die Hände der Türfen 
über. Nur die Nitterorden jegten den Kampf fort. Das Haupt- 
ergebnis aber jpiegelt jich in folgendem: „Für das wahre Chrijten- 
tum war durch dieje Kreuzzüge nichts gewonnen. Aber das war 
teuer erfauft: Die Päpſte fonnten nun auch gegen Keber Kreuzzüge 
aufbieten.“ „Auf Befehl oder Zureden des Papſtes mußte ein 
Fürſt um den andern ins hl. Land ziehen, jo waren jie draußen 
beichäftigt jamt ihren Heeren und liegen ihm zu Hauje freie Hand.“ 
Chriſtl. Kirchengeſchichte ©. 131. 135. Als Beijpiel lefe man 
S. 129, ebenjo ©. 123. 124 zu Dan. 7. 


* 
* * 


Das Aufblühen des osmaniſchen Reiches. Um dem 
Schwerte der Mongolen zu entrinnen, wanderten 1225 von neuem 
Scharen aus Turan nach Vorderaſien aus und erweiterten im 
Lehndienſt des ſeldſchukkiſchen Sultans das ihnen von ihm ange— 
wieſene Gebiet durch glückliche Kämpfe mit den Griechen. Nach 
deſſen Tod nahm ihr Führer Osman 1299 den Titel Sultan an 
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und nach ihm führten die Türfen fortan den Titel Osmanen. 
Bereit3 1336 ſetzten jie ſich in Europa fejt, errichteten ein jtehendes 
Heer, die Janitjcharen, verlegten ihren Sig von Brufja nad 
Adrianopel, drangen weiter nach Bulgarien und Serbien vor, auch 
nach dem Euphrat. Nur der zweite Mongoleneinfall unter Timur— 
lenk, der von der hinejischen Mauer bis Agypten und von Mostau 
bis Delhi alles vor ſich niederwarf, verzögerte die Einnahme Kon— 
ftantinopel3 unter Mohammed II. bis 1453, der es auch zu jeiner 
Hauptitadt erhob. Selim I. eroberte nach der Beliegung der 
Mameluden Syrien, Paläftina, Agypten und wurde von den heiligen 
Städten Meffa und Medina als Schirmherr anerfannt, worauf er 
den Titel eines Kalifen annahm. ‚Unter feinem Nachfolger Su— 
leiman II. (1520—1566) erreichte das osmaniſche Neich feinen 
Höhepunkt. Er eroberte das fejte Belgrad, verleibte halb Ungarn 
jeinem Neiche ein und drang 1529 bis Wien vor. Seine Herr— 
ichaft erjtreckte ich nun über drei Erdteile, von den Karpathen bis 
zu den Stromjchnellen des Nils, vom Atlas bis zum Ararat, jeine 
Flotten beherrichten das Mittelmeer und es war die gefürchtetjte 
Krieggmacht der Welt. „Der heilige Krieg bildete Jahrhunderte 
hindurch das wejentlichite Element der osmanischen Reichsgeſchichte.“ 
* = * 

Sein Berfall wird offenbar. Die Hoffnung, die läjtigen 
Mohammedaner im Rücken fafjen zu fünnen, bejeelte am Ausgang 
des 15. Jahrhunderts die Portugiejen, den Seeweg um Afrika 
herum nach Indien zu finden, ebenjo den Kolumbus ſo lange dem 
Weiten zuzufteuern, bis er gegen feine eigene Erwartung anjtatt 
in Aſien in Amerifa landete. Nanfe IX? 128. 129. Wäh— 
rend jo die Türken das Abendland aufs engite eingejchränkt 
hatten, erjchlojjen gerade die an deſſen Außenſeite liegenden Völker 
eine neue, doppelte Welt im Diten und Wejten. Die leitende Seemacht 
wurde aber jchlieglich England, welches dem Islam die Herrichaft 
über Indien und über das Mittelmeer raubte. Die Deutjchen aber 
hatten die ſchwere Laſt der türkischen Angriffe zu tragen. Frank— 
reich, um fich feine Vorherrichaft zu fichern und Eljaß zu rauben, 
beste ihnen die Türken auf den Hals, die 1683- wieder Wien um— 
ichlojien. Doch diesmal erlitten die Türfen durch den Polenfönig 
eine furchtbare Niederlage und die Deutjchen entrifjen ihnen nun 
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Ungarn. Prinz Eugen jchlug jie bei Zenta gänzlich aufs Haupt. 
Es fam 1699 zum Frieden von Karlowis. Die Angriffsmacdt der 
Türkei war für immer gebrochen, ihr Verfall offenbar worden. 

* * * 

Das Aufkommen der Oſtmacht. Im 14. Jahrhundert 
hatten die Großfürſten viel dazu beigetragen, Rußland von dem 
Tartarenjoch zu befreien. Swan III. (1461—1505) ſtürzte ihre 
Herrjchaft, vereinigte Rußland unter ein Zepter, erweiterte es vom 
Dniepr bis zum Ural und nannte jich zuerjt Zar (Cäfar). Und 
während alle Mächte jich vor den Türfen fürchteten, ließ er allein 
feinen Gejandten 1499 mit dem Sultan nur aufrecht, nicht auf 
den Knieen jprechen; war doch die Nichte des letzten griechijchen 
Kaiſers jeine Gemahlin. Seine Nachfolger dehnten das Reich über 
Kaſan, Ajtrahan und Sibirien aus. Auch wurde in Moskau 
ein eigenes Patriarchat errichtet. Aber erjt unter Peter d. Gr. 
(1689— 1725) wurde Rußland als europäiſche Macht geitaltet. 
Ranke jagt von Peter: „Er war jich jeines Zieles, dag Rußland 
eine Weltmacht werden müſſe, vollfommen bewußt. Peter ſetzte es 
mit der Djtjee in Verbindung. Aber auch auf das Schwarze und 
Kaspijche Meer und auf die Bewältigung Polens und der Türfei 
war jein Augenmerf mit voller Berüdjichtigung der fünftigen 
Stellung Ruflands gerichtet.“ IX2, 192. Er brach) Schwedens 
Macht, gründete Petersburg, befejtigte es und jchuf eine Oſtſee— 
flotte. Er bejiegte Perſien und wandelte das Kaspiiche Meer in 
ein rujjiiches um. Er eroberte Aſow am Schwarzen Meere, jchuf 
auch hier eine Flotte und 1699 erichien zum unruhigen Erjtaunen 
der Türfen eine ruſſiſche Fregatte vor Konjtantinopel. Rußland 
war nun in der günjtigjten Lage, die Vorteile der türftjchen 
Entfräftung zu ernten, welche durch die herrlichen Siege Prinz 
Eugens 1717 um jo offenbarer geworden war. Katharina I. 
wollte die Türfen aus Europa verjagen. Ihre Heere drangen 
bis Bulgarien vor; ihre Flotte erjchien nun im Mittelmeere, 
reizte die Griechen und Mameluden zum Aufitand und vernichtete 
1770 die türfiiche Flotte. Nur durch die Vermittelung von 
Dfterreich und Preußen, die man mit der Teilung Polens zufrieden 
jtellte, fam es 1774 zum Frieden von Kainardſchi. Rußland er- 
hielt freie Schiffahrt in allen türkiſchen Gemwäfjern, die Oberhoheit 
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über die Kaufafusvölfer, Einipruchsrecht in die Verwaltung der 
Moldau und Walachei und die Erlaubnis, eine ruſſiſche Kirche in 
Galata zu bauen, worauf e3 jpäterhin jein Schugrecht über die 
Chriften in der Türfei begründete. Der Kuban, die Krim und die 
ganze Nordfüfte bi8 zum Dniejtr wurden Rußland einverleibt, 
deſſen Gebiet jich beinahe verdoppelte. Damals entitanden Odeſſa 
und Cherjon, über dejjen Thore Potemkin jchreiben lieg: „Hier 
geht der Weg nad) Byzanz!“ 
* 5 * 

Der Drient zieht auch Napoleon. Mehr als einmal 
äußerte Napoleon: „Große Namen werden nur im Orient erworben.“ 
Seit König Ludwigs Kreuzzug hatten Pierre de Bois, Leibnig, 
Choijeul den franzöſiſchen Herrichern geraten, Agypten, den Schlüffel 
des Drients, zu erobern. Endlich reichte der Konjul Magellan, 
der 20 Jahre dort gelebt hatte, dem Direktorium 1796 einen Plan 
zu feiner Eroberung ein. Bon allen bisherigen Feinden blieb nur 
England unbejiegt und jein Bündnis mit Rußland ſtand in Aus— 
ficht. Frankreich hatte eifrig gegen England gerüftet, und dies, um 
den Angriff von jeinen Küften abzuwehren, hatte jeine Flotte aus 
dem Mittelmeer gezogen. Aber England jelbjt anzugreifen, fühlte 
man ſich doch zu ſchwach. So war das Direktorium nur froh, 
Bonaparte, der ihnen jeines wachjenden Einflufjes wegen unbequem 
wurde, loszuwerden, „um einen Feldzug nach dem Morgenlande zu 
unternehmen, um jo Englands Handel mit Indien zu bedrohen.” 
Talleyrand jollte nach Konftantinopel, um die Zuftimmung der 


Pforte durchzujegen, was nicht ſchwer jchien, da ihre Oberherrlich- 


feit über die dort regierenden 24 Beys der Mameluden nur darin 
beftand, daß fie einen türfifchen Paſcha in Kairo duldeten, den 
Tribut einzunehmen, welchen ſie aber nur zu oft enthielten. Zu— 
fiherung von Frankreichs Schu gegen die anwachjende Oftmacht 
hätte dies jicherlich aufgewogen. Da die Mameluden fich bejtändige 
Bedrückungen gegen die Franzoſen erlaubt hatten, fehlte es nicht 
an Gründen, gegen ſie vorzugehen. Darauf bauend verlieg Napoleon 
am 19. Mai 1798 Toulon mit einer Flotte von 600 Segeln, auf 
der jich ungefähr 30,000 Soldaten, 10,000 Seeleute, viele Gelehrte 
und Techniker befanden. In feiner Anjprache an jeine Soldaten 
ließ er fein Wort fallen, wohin es ginge, nur folgender Sat deutet 
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es an: „Der Genius der Freiheit, der die Nepublif jeit ihrem 
Entjtehen zum Schiedsrichter von Europa gemacht hat, will, daß 
fie es auch über die Meere und über die ferniten Nationen ſei.“ 
Das Ziel blieb für Europa ein Geheimnis und die englische Flotte 
mußte das ganze Mittelmeer durchforjchen, ehe fie ihn fand. 

* ö * 

Agypten das Ziel. „Und zur Endzeit wird mit ihm der 
Südfönig zuſammenſtoßen.“ Am 9. Juni erjchien er vor der 
Felſenfeſte Malta, welche jeit 1522 den Sohannitern gehörte. Der 
Orden war aber fo verfallen, daß ſie am 12. bald ohne Schwert- 
jtreich in jeinem Beji war. Am 1. Juli landete er jeine Truppen 
an der ägyptiſchen Küfte, drei Stunden von Alerandrien und am 
nächjten Tage war es bereits in jeinen Händen. Folgende Pro— 
Elamation an die Agypter ift bezeichnend für die Politik Napoleons: 
„sm Namen des gnädigen, barmherzigen Gottes! Nur Gott ift 
Gott. Er hat feinen Sohn und feinen Gehilfen in feinem Reiche. 
Die Franzojen find wahre Mujelmänner. Sie haben jich vor nicht 
langer Zeit nach) Nom begeben und daſelbſt den Stuhl des Papſtes 
umgejtürzt, der die Chrijten gegen die Anhänger des Islams auf- 
reiste. Nachher richteten jie ihren Weg und ihre Abjichten auf 
Malta und vertrieben die Ungläubigen daraus, welche jich ein- 
bildeten, jte wären von Gott gejchaffen, die MoSlemen zu befämpfen. 
gu allen Zeiten find die Sranzojen wahre und aufrichtige Freunde 
der osmanischen Kaiſer und Feinde ihrer Feinde gewejen. So 
möge denn das Neich des Sultans ewig dauern! Mögen aber die 
Beys von Ägypten, unjere Gegner, fie, bei denen unerjättliche Hab- 
gier immer Ungehorfam und Injubordination erregt hat, in Staub 
getreten und vernichtet werden.” „Correſpondent,“ vom 18. September 
1798. Nach einem bejchwerlichen Marſch fam es am 21. Juli bei 
den Pyramiden zu einer entjcheidenden Schlacht. Angeſichts der 
hohen Minaret3 Kairos und der Pyramiden begeijterte Napoleon 
jeine Truppen mit den Worten: „Bedenkt, daß von der Höhe diejer 
Denfmäler vierzig Sahrhunderte auf euch herabjchauen.“ Der 
Feind wurde mit einem Verluſte von 2000 Neitern völlig zer— 
Iprengt, fein eigener betrug faum hundert. Ein Lager mit unermeß- 
licher Beute fiel in feine Hände, zwei Tage ſpäter zog er in Kairo 
ein, Ügypten war bald in feinem Befit. Der rajche Sieg gewann 
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ihm die Herzen der Araber, die ihn den „würdigen Sohn des 
Propheten und den Liebling des großen Allah“ nannten und zu 
jeiner Verherrlichung Loblieder in den Mojcheen fangen. Thiers 
VI, 296. Doc) mußte er einen durch die Mameluden in Kairo 
angezettelten Aufitand im Dftober durch ein jchredliches Blutbad 
niederwerfen lafjen. 

* k * 

Das Einherftürmen der Türfei. „Und es wird gegen 
ihn einherjtürmen der Nordfönig mit Kriegswagen und Neitern 
und vielen Schiffen." Die Vernichtung der franzöjiichen Flotte bei 
Abufir durch eine engliiche unter Nelſon am 1. Auguft ſchnitt nicht 
nur Napoleons Verbindung mit Frankreich ab, jondern England 
fonnte dejto leichter die Pforte beſtimmen, jich mit ihren bisherigen 
Todfeinden, England und Rußland, zu verbinden. Am 4. September 
1798 erfolgte die türfische Kriegserflärung, jomit jtürmte genau in 
dem von der Weisjagung bezeichneten Jahre der Nordfönig gegen 
diejen König der Feſtungen heran. Es jammelte ji) ein Landheer 
von Kriegswagen und Neitern wider ihn in Syrien, ebenjo zogen 
„viele Schiffe“ heran, indem zu der englijch-türfijchen Flotte noch 
die ruſſiſche geſtoßen war, um Napoleon im Frühjahr von der See 
anzugreifen. Diejem zuvorzufommen, zog Napoleon, auch von den 
Chriſten Syriens eingeladen, jchon im Februar 1799 durch Die 
Wüſte, eroberte EL Ariich, Gaza, Jaffa und langte am 28. März 
vor dem fejten St. Sean d'Acre an, wo der graufame Paſcha 
Syriens, Djezzar, jeinen Sit hatte. Die Engländer Hatten die 
franzöfiihen Schiffe mit dem jchweren Belagerungsgejchüß weg— 
genommen, tüchtige englische Ingenieure, von den engliſchen Schiffen 
wirfjam unterjtüßt, leiteten die Verteidigung. Ein türfijches Erjaß- 
heer zeriprengte Napoleon, der bis Nazareth vordrang, beim Berge 
Tabor. Die dien Mauern des alten Affos aber juchte er zwei 
Monate lang vergebens zu jtürzen, obwohl er achtmal jtürmen ließ. 
Später ſagte er: „Ohne Sean d’Acre wäre ich Kaifer des Morgen- 
landes.“ 

* 
* * 

Das Vordringen der Türken. „Und dringt in die Länder 
und überſchwemmt und überflutet fie. Und er wird in das werte 
Land fommen und viele werden fallen, aber dieje werden feiner 
Hand entriffen: Edom, Moab und der Kern der Kinder Ammons.“ 
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Ber 41. G. Da Napoleon die Munition ausging, ohnedies die 
Peſt ausbrach, und jede Hoffnung auf die Einnahme von Akkos ge- 
Ihwunden war, mußte Napoleon am 20. Mai den mühjamen Rüd- 
zug durch) die Wüſte antreten, umjchwärmt von den wilden türkiſchen 
Keiterjcharen. Das werte Land verblieb unter der drüdenden Miß— 
wirtſchaft graujamer Paſchas, die Chrijten jeufzten unter Angjt 
und Schreden. Anders verhielt es jich aber mit den alten Erb- 
feinden Israels, Edom, Moab und Ammon, welche früher die 
Landitriche im Diten und Südoſten des werten Landes einnahmen. 
Diefe Länder waren wohl nad) den Weisjagungen in Jeſ. 49, 
13—22; Zeph. 2, 9 x. ſchon längjt wie Sodom und Gomorrha 
geivorden und ihre Namen in dem der Araber verjchwunden, wie 
allgemein zugejtanden wird, jo Wiener Bibl. Realwörterbuch ıc. 
Dieje ihnen jtammverwandten Araber, in welchen „der Typus der 
Semiten am volljtändigiten ausgeprägt iſt,“ haben aber bis heute 
ihre Unabhängigfeit bewahrt, und zwar in Erfüllung von 1. Moje 
16, 12, wozu Keil bemerkt: „Die Ismaeliten jind bis auf diejen 
Tag in ungejchmälertem, freiem Bejige des großen Halbinjellandes 
zwijchen dem Cuphrat, der Zandenge von Suez und dem Roten 
Meere.“ Dr. 5. A. Strauß bezeugt: „Jetzt ijt Edom wüſte ge- 
worden, daß alle, die vorübergehen, jich wundern.“ „Es haujen 
Beduinen hier, deren Scheifh die Unabhängigfeit mehr noch als 
andere Beduinenjcheifhs bewahrt hat.” Länder und Stätten, ©. 260. 
Meyers Konv.-Lerifon: „Arabiſche Eroberer haben nach allen Welt- 
gegenden ihre Herrjchaft ausgebreitet. Aber auch ſie haben nirgends 
ihre Nationalität, Sprache und Religion verlafjen, jondern allent- 
halben den Fremden und Ausländijchen jich ebenſo unzugänglich 
gezeigt wie ihre Wüjtenheimat. Hier aber erhielt jich die alte Ge— 
teiltheit in fleine Gebiete und das patriarchaliiche Hirtenleben bis 
auf die Gegenwart.“ Art. Arabien. 


+ 
* * 


Rückeroberung Agyptens. „Und er wird ſeine Macht in 
die Länder ſchicken, und Agypten wird ihm nicht entrinnen.“ Vers 42. 
Am 14. Juni langte Napoleon wieder in Kairo an, bejtiegte auch 
am 25. Suli ein bei Abufir gelandetes türfijches Heer, aber von 
der bedrohlichen Lage in Franfreich unterrichtet, übergab er den 
Dberbefehl dem tüchtigen Kleber und entjchlüpfte heimlich nach 
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Frankreich, um die Herrjchaft an jich zu reißen. Kleber jchlug am 
20. März 1800 die von Gaza heranftürmenden Türfen, obwohl 
fie ihm vierfach überlegen waren, die Mameluden anerkannten 
bereit3 willig die franzöjiiche Oberherrjchaft, da wurde er erdolcht. 
Sein unfähiger Nachfolger Menou wurde von der englifch-türkifchen 
Übermacht, welche von Oberägypten, Syrien und dem Meere heran- 
rücte, in Alerandria eingejchlojjen. Am 1. Oktober 1801 wurden 
die Friedenspräliminarien in London abgejchlofjen, nach welchen 
AÄgypten an die Türkei zurücfiel. Die Franzofen wurden nad) 
ihrer Heimat eingejchifft und der größte Teil der äußerſt wert- 
vollen wifjenjchaftlihen Sammlungen mit ihnen. „Bonapartes 
Plan, fich Agyptens, diefes Schlüffels zum Drient zu bemächtigen, 
ihlug zwar fehl; aber die Augen der europäiſchen Mächte waren 
wieder auf Ägypten gelenft und die Schwäche der Türfei bloß— 
gelegt.“ Meyer, Art. Ägypten. 
* a; * 

Türfifhe Erprejjungen in Ägypten. „Und er wird 
ichalten über die Gold- und Silberichäge und über alle Kojtbar- 
feiten Agyptens, und Libyer und Kuſchiten werden feinen Schritten 
folgen.” Vers 43. P. Wie jchnell die Türken Ägypten ausfogen, 
ergeht aus folgender Zeitungsnachricht im „Correjpondent“ vom 
21. November 1801, datiert Konjtantinopel, 15. Dftober: „Auf 
einer englischen ?Fregatte, die hier von Alerandrien angefommen 
ist, hat der Kapudan Pascha gleichjam den erjten neuen Tribut 
von Ägypten, nämlich 200 Beutel goldener und jilberner Münzen, 
die in Kairo geprägt worden jind, an den Großherrn überjandt.“ 
Als aber 1805 Mehemed Alt aus Macedonien, der jich gegen die 
Franzoſen ausgezeichnet hatte, als Statthalter ang Ruder fam, 
wurde es noch Schlimmer: „Nachdem er fait jämtliche Ländereien 
des Nilthalg in feinen Bejit gebracht hatte, fonnte er die Land» 
bauer nach Gutdünfen ausbeuten. Gegen die unglücklichen Fellahs 
brachte er ein geregeltes Syitem der Ausjaugung in Anwendung 
und unterwarf fie der rücjichtslofejten Konjfription für das Heer. 
Maplos war auch der Steuerdrud. Bis auf den trodenen Kuh— 
mift und das Stoh, das fümmerliche Brennmaterial der Fellahs, 
herab, wurde alles bejteuert; von jedem Palmbaum mußte eine be= 
jtimmte Abgabe entrichtet werden.“ „Zu diejem allen fam nun 
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noch das Handel3- und Monopolſyſtem ... und wurde bis 1833 
in jolchem Umfange geübt, daß die Negierung dem Fellah feine 
ganze Ernte um von ihr jelbit feitgejegte Preife abfaufte und ihm 
dann um höhern Preis jo viel wieder verfaufte, als er zum Lebens— 
unterhalt und zur Ausfaat brauchte." Meyers Art. Ägypten. Die 
ihm Hinderlichen Mameludenbeys ließ er im Februar 1811 in Kairo 
verräterifch niedermachen. Was die Libyer und Kujchiten, Luther 
überjegt es mit Meohren, anbelangt, jo erjcheinen diejelben bereits 
in Hef. 30, 4. 5 und Nah. 3, 9 im Gefolge Ägyptens. Kufch oder 
Mohrenland heit in der Septuaginta und in Apg. 8, 27 Äthiopien, 
fomit das Land am oberen Nil, Nubien ꝛc. Libyen liegt mwejtlich 
von Ägypten und heute noch wird die an Ägypten ftoßende Wüſte 
die Libyiche Wüfte genannt. Mehemed jchuf fich eine neue Armee. 
„Durch fie wurden nacheinander Nubien, Sennar, Dongala und 
Darfur unterworfen." Nojen, QTürfei, I, 133. Die Hoffart der 
Macht Ügyptens ift herunter, nicht länger kann es Israel als zer- 
brechlicher Nohrjtab dienen. Trotz jeines befruchtenden Stromes 
it eg ein banferottes Land, „böjen Leuten verfauft.” Fremde ver- 
wüjten es und es hat „feinen Fürſten,“ denn Fremde herrjchen auf 
dem Throne Pharaos bis heute. So wunderbar hat ſich die Weis— 
jagung in jeder Hinficht erfüllt. Lies Heſ. 30, 6. 12 13. 


* 
* * 


Napoleon beantragt Teilung der Türkei. Selim II. 
knüpfte 1806 eine enge Verbindung mit Napoleon an, der ihm 
Hilfe gegen Rußland zuſicherte. Ohne Kriegserklärung drangen 
nun die Ruſſen in die Türkei ein, beſetzten Bukareſt, während eine 
engliſche Flotte durch die Dardanellen drang. Durch einen von 
beiden angezettelten Aufſtand wurde Muſtafa IV. am 29. Mai 
1807 als Sultan ausgerufen. Napoleon wollte nun, daß der 
Sultan „das Schickſal ſeines Reiches in die Hände Napoleons 
lege." Schloſſer XV, 431. Der Sultan lehnte dies wohlweislich 
ab, denn am 25. Suni hatten Napoleon und Alexander I. eine 
Zufammenfunft auf dem Niemen, „bei welcher Rußland und Frank— 
reich gleichjam die Welt unter ſich teilten.“ Nanfe IX?2, 228. „Die 
Unterftügung der Türfei gab Napoleon auf; es wurde bejtimmt, daß, 
wenn die Türfet nicht binnen drei Monaten Frieden jchlöffe, die 
beiden Kaifer fich darüber verjtändigen follten, alle Provinzen des 
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ottomanijchen Neiches in Europa, nur Rumelien und Sonjtan- 
tinopel ausgenommen, dem Joche der Türfen zu entziehen.“ Illuſtr. 
Weltgejch. VII, 152. „Während Rußland mit Frankreich über das 
türfifche Reich mit einander das Los warfen, drohte diejes im jich 
jelbjt zujammenzubrechen. Konjtantinopel war der Willfür der 
Janitjcharen preisgegeben.“ Ein Aufſtand zu Gunſten des ein- 
geferferten Selims endete dahin, dag Mujtafa ihnen das Haupt 
Selims über die Mauer werfen ließ. Nun jtürmten fie das Serail, 
Muftafa wurde jchlieglich hingerichtet und Mahmud II. (1808—39) 
eingejegt. Im jelben Jahre wurden bei einer zweiten Begegnung 
der Kaijer in Erfurt Finnland und die Donaufürjtentümer Ruß— 
(and zuerfannt und „eine weitere Beraubung der Türfei eingeleitet.“ 


Schlofier XV, 453. Doch die bald darauf eintretende Spannung ° 


zwijchen den beiden Kaiſern rettete die Türfei und es fam 1812 zu 
einem glimpflichen Frieden mit Rußland, der Pruth wurde die Grenze. 
* e; * 

Der Stein des Anſtoßes. Woran aber damals die Teilung 
der Türkei ſcheiterte, ergeht aus dem Geſpräche Napoleons mit dem 
Gouverneur Sir Hudſon Lowe auf St. Helena. Betreffs Alexanders 
bemerkte Napoleon: „Alle ſeine Gedanken waren auf die Eroberung 
der Türkei gerichtet. Wir haben viele Unterhandlungen darüber 
gehabt; zuerſt gefielen mir ſeine Vorſchläge, weil ich dachte, es 
würde die Welt aufklären, jene Unmenſchen, die Türken, 
aus Europa zu jagen. Aber als ich die Folgen überlegte und 
ſah, welch ein mächtiges Gewicht von Übermacht die Anzahl von 
Griechen in den türkiſchen Beſitzungen, welche ſich natürlich mit 
den Ruſſen verbinden würden, dieſen zuwenden würde, verweigerte 
ih meine Zuſtimmung, zumal da Alexander Konſtantinopel be— 
anſpruchte, das ich ihm doch nicht geſtatten mochte, da es das 
Gleichgewicht in Europa vernichtet haben würde.“ „Die gegen— 
wärtige Kriſis von Disraeli,.“ ©. 6. Ferner betreffs einer am 
28. April 1816 über dieſen Gegenſtand ſtattgefundenen Unter— 
redung: „Ich hätte das türkiſche Reich mit Rußland teilen können; 
wir beſprachen uns öfters darüber. Konſtantinopel hat es immer 
gerettet. Dieſe Hauptſtadt war das große Hindernis, der wahre 
Stein des Anſtoßes, Rußland wollte es haben, ich durfte es ihm 
nicht laſſen. Dies iſt ein zu köſtlicher Schlüſſel, es iſt ſelbſt 
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ein Kaijerreich wert; wer es bejist, fann die Welt beherrichen.“ 
Memorial de Sainte Helöne, III, 126, 127. Was Napoleons 
eigene Pläne noch 1812 waren, ergeht aus jeiner damaligen 
Ausfage: „Was it Mosfau? Eine Station nad) Indien.” 
Häußer, Franz. Revolution, ©. 580. 


* 
* * 


Gerüchte vom Oſten und Norden. „Aber Gerüchte werden 
ihn erjchreden von Morgen und Mitternacht.“ Vers 44. G. Da 
infolge der langwierigen Kriege und innern Aufjtände die Paſchas 
und Sanitjcharen immer willfürlicher und die Finanzen zerrütteter 
geworden waren, entjchloß ſich Mahmud II. zu einer Reform, und 
zwar vor allem des Heeres nach europäiichem Mujter. Die Serben 
hatten ji) 1817 bereit3 ihren eigenen Fürſten gejichert. Die 
Paſchas aber wurden zur Botmäßigkeit zurücdgebracht bis auf Ali 
Paſcha von Epirus und Mehemed Ali in Agypten. Der Iettere 
hatte jich durch die Befreiung Meffas und Medinas von den 
räuberijchen Wahhabiten um den Islam verdient gemacht, auch 
bereit3 jelbjt ein tüchtiges Heer gejchaffen. Ali Paſcha wurde wohl 
niedergeiworfen, aber dadurch 1822 der griechische Aufitand ent- 
zündet. Mehemed Ali, vom Sultan um Hilfe gebeten, jandte 
1825 ein Heer unter jeinem Stiefjohn Ibrahim, Taujende wurden 
niedergemegelt, Morea wurde nun auch wie früher Chios zur Wüſte. 
Die Mächte Europas wurden der Türfei entfremdet. Am 26. Sep- 
tember 1815 war die „heilige Allianz zwifchen Rußland, Diterreich 
und Preußen“ gegründet worden: „Sie wollten im Geijt des Evans 
geliums innig miteinander verbrüdert jein und ihre Bölfer als 
drei Zweige einer Familie unter dem einzigen Souverain Chrijtus 
regieren.“ Nur England und der Papſt blieben fern, der Sultan 
glaubte fie wider jich gerichtet. Ein am 18. Juli 1821 der Pforte 
eingehändigtes ruſſiſches Ultimatum enthielt jchon den geheimjten 
Gedanken der ruſſiſchen Bolitif: „Ob eine fernere Koexiſtenz der 
Türfei neben den anderen europätichen Staaten möglich ei.“ 
Schloſſer XVI, 140. Die heilige Allianz, welche im Dftober 1822 
die Griechen auf Betreiben Metternichs abwies, wurde durch den 
Tod Aleranders gejprengt. Nikolaus I. verpflichtete jich in einem 
am 4. April 1826 mit England abgejchlofjenen geheimen Protokoll, 
die Griechen befreien zu helfen. Durch den Beitritt Frankreichs 
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am 6. Juli 1827 wurde es eine Tripelallianz. In Konjtantinopel 
hatten die der neuen Heeresreform feindlichen Janitjcharen fich im 
Juni 1826 erhoben, der Sultan aber entfaltete die grüne Fahne 
des Propheten, ließ fie durch Granaten niederjchmettern und tilgte 
fie für immer aus. Die an ihre Stelle tretende Truppe hie 
nun „Neue jiegreiche mohammedanische Armee.“ Da erjchien am 
20. Oftober 1827 die verbündete Flotte vor Navarino und ver- 
nichtete die Ägyptifch-türfifche. Die drei Großmächte gegen ihn 
verbunden, ruſſiſche Heere im Norden und Dften ſich jammelnd 
zum Cinmarjch, feine Hilfe von außen zu erwarten, die flotte ver- 
nichtet, eine Armee jollte erſt gejchaffen werden; dies waren jicherlich 
genug Gerüchte, den Sultan zu erjchreden und jind bis heute fein 
Schred. 
* 
* * 

Der Türfen großer Grimm. „Und er wird mit großem 
Grimm ausziehen, willens, viele zu vertilgen und zu verderben.“ 
Vers 44. Das „fatale Ereignis”, wie die engliiche Thronrede 
die Seejchlacht bei Navarino nannte, verurjachte den großen 
Grimm der Türken. Folgendes bietet die wunderbare Erfüllung: 
„Die Wut des Sultans, als ihn endlich die unglaubliche Nach: 
richt erreichte, fannte feine Grenzen. Cine furze Zeit hielt er 
an Sich; er ließ jeinen Zorn zunächſt an den unierten Armes 
niern aus, die mitten im Winter, ein trauriger Zug, aus Kon— 
itantinopel vertrieben wurden. Am 5. November aber erklärte 
er alle Berträge mit den europäiichen Mächten für aufgehoben 
und ließ die Gejandten der drei Mächte, die ihm jeine Flotte 
vernichtet Hatten, wifjen, dag ihm ihre Anwejenheit in Kon— 
jtantinopel gleichgültig fei; am 8. Dezember verliefen fie die 
Stadt.” In einem Ferman an die Gemeindenotablen feines 
Neiches vom 27. Dezember gab Sultan Mahmud feinem roll 
einen Ausdrud, der an Deutlichfeit nichts zu wünjchen übrig 
lieg. „Wenn e8 wahr ift,“ hieß e8 in dem Aftenjtüd, „wie 
jeder Verftändige zugiebt, daß die Moslemin von Natur die Un- 
gläubigen hafjen, jo iſt es nicht minder wahr, daß dieje geborene 
Feinde der Mufelmänner find, und bejonders die Aufjen, deren 
Neich der Erzfeind der Pforte iſt.“ Schloſſer XVI, 161. Der 
Schluß dieſes Fermans lautet: „Unjere Vorfahren berechneten in 
ihrem religiöjen Enthuſiasmus nie, weder in einer Schlacht, noch 
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in einem Sriege, die Zahl der ihnen gegemüberjtehenden Heiden; 
im Gegenteil, ſie wirften einmütig für das Wohl des Glaubens 
und jo haben jte 100,000 x 100,000 Ungläubige in die Pfanne 
gehauen — jo Haben jte die weiten Länder, welche uns jest 
unterworfen find, erobert. Wenn aljo die Mächte bei ihrer Feind— 
jeligfeit beharren — und ob jte jich nach dem befannten Sate: 
Das Heidentum bildet nur eine Nation, alle gegen uns ver- 
bänden — da werden auch wir uns im Vertrauen auf unjern 
heiligen Propheten Mann für Mann bewaffnet erheben und unter 
jeiner Fahne für den Glauben fämpfen!“ Roſen I, 56—58. 
Roſen bemerft noh: „Man betrieb mit Macht die Rüſtungen, ein 
jugendlicher Enthuftasmus durchzuckte den alternden Staatskörper; 
e3 war, als hätten reich und arm, vornehm und gering von 
einem QTaumelfelch genoſſen“ „Mahmud entfaltete die grüne Fahne 
des Propheten, die Gläubigen zur Nettung des Islams aufrufend. 
Sp brachte er 180,000 Mann ins Feld.“ Mit welchem Grimm 
und Mut aber die Türfen fochten, bewies jich jchon vor Ibrail: 
„Unter der perjönlichen Führung des Großfürſten Michael ver- 
richteten die Ruſſen bei diejer Gelegenheit Wunder der Tapferkeit, 
und dennoch wurden jie mit großem Verluſt zurücdgeichlagen.” 
Das Ergebnis des erjten Kriegsjahres jpiegelt jich in folgendem: 
„Nur dur) Verrat gewannen jie Barna. Europa hatte von dem 
Angriffe der Ruſſen den Umjturz des türfiichen Neiches erwartet 
und war durch das Miklingen des Feldzuges jehr enttäujcht 
worden." Slujtr. Weltgeih. VII, 646. Erjt 1829 gelang & 
den Ruſſen im Djten bis Erzerum vorzudringen, während General 
Diebitjch mit 20— 30,000 Mann den offen gelajjenen Balkan über- 
jchritt, Adrianopel überrajchte und nahe bis vor Konjtantinopel 
pordrang. Hier fam es aber zum Halt, das Warum ergiebt ſich 
aus folgendem: „Selbjt wenn Konjtantinopel genommen wurde — 
was dann? Die Stadt zu behalten, war unmöglich, es Hätte 
Europa gegen Rußland in die Waffen gerufen — jie wieder auf- 
zugeben aber hätte Rußlands Zauber in den Augen der chrijtlichen 
Bevölferungen des türfijchen Reiches vernichtet." Schlojjer X VI, 168. 
Unter Preußens Vermittelung fam es am 14. September zum 
Frieden von Adrianopel. Die Unabhängigkeit Griechenlands wurde 
von der Türfei anerfannt, Rußland erhielt die Donaumündungen, 
ferner Djtarmenien, Poti, Anapa und zehn Millionen Dukaten. 
20 
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Das Proteftorat der Großmächte. Mehemed Alt, der 
für jeine Kriegsdienſte Kreta und Cypern erhalten hatte, verlangte 
noch Syrien. Da ihn der Sultan abwies, eroberte er es 1831—32, 
drang jiegreich in Kleinaſien vor und bedrohte bereits Konjtantinopel. 
Da bat die bejtürzte Pforte, von den Wejtmächten verlaſſen, Ruß— 
land um Hilfe, welches auch 15,000 Mann zur See in den 
Bosporus warf, da erjchienen num aber auch die Flotten Englands 
und Frankreichs. Es fam zum Frieden. Mehemed erhielt Syrien, 
mit Rußland aber jchloß die Türfei ein Schugbündnig, welches 
fremden Kriegsichiffen die Dardanellen verſchloß. Mehemed aber 
bemächtigte jich nun Djtarabiens, jagte die türkiſchen Bejagungen 
aus Meffa und Medina und erjegte jie durch ägyptifche, wodurd) 
jein Streben nad) dem Kalifat offenbar wurde. Da brach 1839 
der Krieg von neuem los, die Türfen erlitten am 24. Suni bei 
Niſib eine völlige Niederlage, Mahmud jtarb am 1. Juli, und allem 
die Krone aufzufegen, fiel die Flotte ab. „Alio ohne Armee, ohne 
Flotte, ohne Schatz, ohne zuverläſſige Verbindungen“ jtand nun 
fein 16jähriger Nachfolger Abdulmedjid dem von Frankreich be- 
günftigten jiegreichen Widerjacher gegenüber. In diejer „Höchit 
fritiichen Lage“ fam es am 15. Juli 1840 in London zu einer 
Quadrupelallianz zwijchen England, Diterreich, Preußen und Ruf- 
land, „um über die Aufrechterhaltung der Integrität und Unab- 
hängigfeit des ottomaniſchen Neiches zu wachen.“ Durch dieſen 
Vertrag wurde „das gemeinjchaftliche Broteftorat der Großmächte“ 
begründet. Siehe Roſen II, 9. Mehemed wurde durch die Ver— 
bündeten zur Näumung Syrien gezwungen und er blieb nur 
tributpflichtiger Bizefönig Agyptens. Die weitere Erijtenz der Türkei 
war nun in die Hände der europäischen Großmächte gelegt. 


* 
* * 


Der kranke Mann. Während die Revolution 1848 den 
Weiten des Kontinents erſchütterte, konnte Zar Nikolaus dieſem im 
Mai jtolz zurufen: „Erfennet e8, ihr Heiden und beuget euch, denn 
Gott ijt mit ung, dem hl. Rußland;“ ebenjo jeinen Biichöfen 1849 
jagen: „Der wahre Glauben erijtiert nur noch in Rußland; im 
Abendland iſt er ganz geſchwunden.“ Die Stunde jchien gefommen, 
das dem griechiichen Kreuz vor 400 Jahren entrifjene Konjtantinopel 
wieder zu erobern. Ein Anlaß fand jich bald. Bereit 1847 war 


— 
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bei einem Krawall zwijchen dem lateinijchen und griechiichen Klerus 
in der Geburtsfirche zu Bethlehem der jilberne Stern über der 
Geburtsfrypta geitohlen worden und man bejchuldigte ich gegen- 
jeitig. Da beanjpruchte 1850 die Franzöftiche Regierung auf Grund 
eines Vertrags von 1740 das volle Bejtgungsrecht diefer Stätten, 
die Pforte gejtand ihr im Februar 1852 den Schlüfjel zum Wejt- 
portal zu. Dagegen erhob aber nun Rußland, als Verteidiger 
der firchlichen Rechte von zehn Millionen türfiicher Unterthanen 
Einjprade: Man gewährte den Schlüflel, derjelbe jolle aber nicht 
das Durchgangsrecht bedeuten. Dies führte im Januar 1853 zu 
vertraulichen Unterredungen, in welchen Kaijer Nifolaus zu dem 
britiichen Gejandten Seymour jagte: „Wenn wir einig jind, bin 
ich ohne Sorge, was den Weiten Europas anbelangt. Der Türfei 
droht der Einfturz, es ijt wichtig, daß England und Rußland zu 
einem vollen Einverjtändnis fommen. Glauben Sie, wir Haben 
einen franfen Mann auf den Armen, einen jchwer franfen Manıı. 
E3 wäre ein Unglück, wenn er eines Tages hinfallen jollte, ehe 
alle nötigen Borfehrungen genommen wären.“ Menzel XII, 266. 
Der englijche Gejandte antwortete vorlichtig, „der Mann jei jo 
franf nicht — obgleich er freilich von vielen Ärzten viel gelitten 
hatte — Neiche und Völker pflegten nicht jo raſch zu jterben,“ und 
Lord Ruſſel lehnte in einer Note vom 9. Februar es ab, für den 
Fall des Untergangs des türfijchen Reiches VBerabredungen zu treffen, 
welche nur dazu dienen könnten, dieſes beflagenswerte Ereignis 
zu bejchleunigen.” Schloſſer XVII, 189. Es fam zum Bruch 
mit der Türfei, und am 21. Mai verließ die ruſſiſche Gejandtichaft 
unter Drohungen Konjtantinopel, eine englijche und franzöfiiche 
Flotte nahte ſich aber zu feinem Schuge. 


+ * 
* 


Der heilige Krieg des Oſtens. Am 28. Juni erließ 
Kaiſer Nikolaus folgendes Manifeſt: „Unſern lieben und getreuen 
Unterthanen iſt es bekannt, daß der Schutz der rechtgläubigen Lehre 
ſeit uralten Zeiten das Gelübde unſerer hochſeligen Vorfahren ge— 
weſen.“ „Dieſe waren ſtets darauf bedacht, die Rechte der recht— 
gläubigen Kirche ſicher zu ſtellen. Aber zu unſerer größten Be— 
trübnis haben in letzter Zeit viele eigenmächtige Handlungen der 
Pforte dieſe Rechte verletzt und endlich jede dauerhafte Ordnung, 
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wie ſelbſt das Kleinod des rechten Glaubens völlig zu vernichten 
gedroht . . . Wir achten es für notwendig, unſer Heer in die 
Donaufürſtentümer einrücken zu laſſen, damit die Pforte erkenne, 
wohin ihr Widerſtreben führen könne. Erobern wollen wir nicht; 
Rußland bedarf deſſen nicht. Wenn die ottomaniſche Pforte gelobt, 
die Unverletzlichkeit der rechtgläubigen Kirche heilig zu halten, jo 
find wir auch jet noch bereit, dem Einrücden unjeres Heeres Halt 
zu gebieten. Beharrt jie aber in ihrem Widerjtreben und in ihrer 
Berblendung, dann mit Gottes Hilfe bleibe ihm die Entjcheidung 
unjeres Streites anheimgegeben, und mit der vollen Zuverjicht auf 
die göttliche Allmacht gehen wir vorwärts für unjern orthodoren 
Glauben.“ Darauf erflärte die Pforte am 4. Dftober nad) ver- 
geblicher Vermittlung den Krieg. Ein’ neues Manifejt des Kaiſers 
erichten am 1. November, worin er betont, da ihm „die recht- 
mäßige Sorge um die Verteidigung der orthodoren Kirche im Diten, 
zu der ſich auch dag ruſſiſche Volk bekenne,“ obliege und er überzeugt 
jei, daß alle jeine Unterthanen ihre Gebete mit dem jeinigen ver- 
einigen würden, damit Gott „die Waffen jegne, welche von uns 
erhoben worden find für eine heilige und gerechte Sache, die in 
unjeren gottesfürchtigen Borfahren immerdar eifrige Verteidiger 
gefunden hat. Herr, auf dich trauen wir, laß uns nimmermehr 
zu Schanden werden.“ Damit war, wie Schlofier XVII, 196 be- 
merkt, der Krieg als eine Art heiliger Krieg dargejtellt, und er 
forderte „zum Kriege in feiner bedenflichjten Form, zum Religions— 
friege jeine Rujjen auf.“ Roſen II, 193. Das türkische Gejchwader 
wurde am 30. November unverjehens im Hafen von Sinope ver- 
nichtet, die Türfen aber verteidigten aufs tapferite die Donau— 
feftungen, England und Frankreich eilten ihnen zu Hilfe und griffen 
die Ruſſen in der Krim an. Nach dem Fall von Sebajtopol fam 
es am 30. März 1856 zum Frieden, das Schwarze Meer wurde 
neutralijiert, erjt 1870 wagte Rußland öffentlich zu erflären, es 
fühle fich nicht länger daran gebunden. Wieder war die Türfei 
mit großem Grimm ausgezogen und Hunderttaujende waren gefallen. 


* 
* * 


Zerjtüdelung der Türfei. Der „franfe Mann“ hatte jich 
mit einer Lebenskraft, die man ihm nicht mehr zugetraut, gewehrt. 
Aber freilich, geheilt war er nicht und es war jchwerlich ein gutes 
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Zeichen, daß jo viele Ärzte zu jeiner Hilfe Herbeigeeilt waren, die 
nun fortwährend jein Lager umjtanden und bei jedem neuen 
Symptom, bei jeder jelbjtthätigen Regung, zu Konjultationen zu— 
jammentraten. Schlojjer XVII, 331. Obſchon ein Erlaß 1856 
den Chriſten Gleichberechtigung mit den Mohammedanern gewährte, 
wurden dennoch) 1860 im Libanon und in Damasfus 30,000 
niedergemegelt. „Der Verfall nahm jeinen Gang weiter. Man 
hatte die Türfei gewiſſermaßen ins europätjche Konzert aufgenommen; 
jie benußte eS vorzugSweile, um auf dem europäijchen Geldmarft 
Schulden zu machen.” Die Staatsſchuld jtieg rajch auf vier 
Milliarden Marf, ein Erlaß vom 6. Dftober 1875 ſetzte die Zinjen 
auf die Hälfte herab, der Beginn vom Banferott. Obwohl die 
Türfei als „motwendiges Übel“ unter „europäiſchem Kuratel“ fort- 
bejtand, jo Löjchte es doch die „brutale Thatſache“ nicht aus, das 
der „Staat als jolcher zu jedem Fortjchritt ſich unfähig erwies 
und deswegen unaufhaltjam und unzweifelhajt verfiel und verfaulte.“ 
Sclojjer X VIII, 563. Zuerjt hatte jich Griechenland von diejem 
faulen Körper losgemacht, Serbien, Rumänien und Agypten wurden 
immer loſer. Dies reizte die Provinzen mit jtarf chriſtlicher Be— 
völferung; es fam 1875 zum Aufjtand in der Herzegowina, dann 
in Bosnien und Bulgarien; der zehnte ruſſiſch-türkiſche Krieg 1878 
war die Folge. „Die äußerſte Gefahr jchien noch einmal in dem 
verfaulenden Stuate die volle Energie der Verteidigung wachzu- 
rufen,“ wieder wurde, bejonders bei Plewna grimmig gefämpft und 
Tauſende wurden hingemäht. Endlich war das legte türfische Heer 
zertrümmert, „der Weg nach Konjtantinopel lag für die Ruſſen 
offen; nur das europäijche Interejje lag zwijchen den Siegern 
und ihrem Opfer.“ Schloſſer XVII, 575. Der europäijche 
Kongreß 1878 zu Berlin, auf dem Bismard die Rolle des „ehr- 
lichen Maklers“ jpielte, amputierte diesmal gehörig, Rußland er- 
hielt Stüde im Oſten und an der Donau; Serbien, Montenegro 
und Rumänien wurden ebenfalls bedacht und frei; Herzegowina 
und Bosnien wurden an Djterreich überwiejen, Cypern an England, 
Bulgarien wurde zum Tributjtaat. Alle diefe Amputationen wurden 
offiziell damit begründet, dag man auf dem begrenzteren Raume 
die Türkei dejto lebensfähiger erhalten wolle. Seitdem fiel Griechen— 
land ein Stüd Thefjaliens zu, Frankreich nahm ſich Tunis, Eng- 
land bejegte Ägypten, Oftrumelien wurde mit Bulgarien vereinigt 
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und num ijt Kreta losgetrennt. In Europa ift das übrige Gebiet 
nur dem Rumäniens gleich, nur eine Million aus den fünf find 
echte Osmanen und nur die Hälfte der Bevölferung find Mohamme- 
daner, von der andern jind 400%/, eines Glaubens mit dem mäch— 
tigen Rußland. Nur das „europäijche Interejje“ hat bis heute die 
Türkei gerettet. 1 


* 
* 


* 

Das europäiſche Gleichgewicht. Fallmerayers berühmte 
Fragmente aus dem Orient geben das Ereignis unſerer bisherigen 
Unterſuchung: „Wie die Osmanli einſt, ſo wollen die Ruſſen 
jetzt die Geſamtmaſſe des alten oſtrömiſchen Reiches in ſich auf— 
nehmen und als Gegenſatz, als eine große und feſtgeſchloſſene, feind— 
liche politiſche Einheit dem Abendland entgegenſtellen, um die menſch— 
lichen Dinge auszugleichen. Dieſer großen Idee iſt alle neuere 
Politik unterthan. Dieſe furchtbare Kombination vor ihrer Reife 
noch zu ſtören und zu ſprengen macht der Selbſterhaltungstrieb 
zur bleibenden Aufgabe des Abendlandes.“ S. 594. Ebenſo auch 
Brockhaus: „Die Verdrängung der Türken aus Europa und die 
Beſetzung von Konſtantinopel iſt daher ſeit Katharina II. das 
natürliche Ziel der ruſſiſchen Politif. Dies zu verhindern ijt Eng— 
(and genötigt, weil dadurch und durch das gleichzeitige Bordringen 
der ruffiichen Macht in Mittelaſien feine Handelsinterejjen und jeine 
Herrichaft in Indien bedroht ind.“ Supplement 1897, Art. Orien- 
talifche Frage. Diejem entipricht folgendes aus der Rede des eriten 
englifchen Minijters Salisbury am 9. November 1895: „Seit einem 
halben Jahrhundert hat die Türfei ihre jegige Stellung nur inne 
gehabt, weil die Großmächte jet bejchlojjen hatten, dag im Intereſſe 
des Friedens der Chrijtenheit die Aufrechterhaltung der Türfei not= 
wendig jei, und ich glaube nicht, dat die Großmächte jetzt anderer 
Anjicht geworden find. Die Gefahr, fall das ottomanijche Reich 
fällt, ift nicht nur die, daß jie die eigenen Neichsgebiete bedroht, 
jondern daß das dort entzündete Feuer ſich auch auf andere 
Nationen ausdehnt und alle, jelbjt die mächtigiten und zivilifier- 
tejten Völfer Europas in den gefährlichjten Kampf mit hinein= 
ziehen dürfte. Dieſe Gefahr jchwebte unjern Vorfahren vor, als 
jte die Integrität und Unabhängigkeit der Türkei zum Gegen— 
jtand eines europäischen Vertrages machten und die Gefahr ijt 
noch nicht vorüber.“ 
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Der Fall Konjtantinopels. „Das falbhaarige Gejchlecht 
der Nordijchen wird die Stadt erobern,” ijt der befannte und in 
der Hauptjtadt des Drient3 feit neunhalbhundert Jahren geglaubte 
Orakelſpruch.“ Fallmerayer, ©. 15. Über die Bedeutung Kon- 
itantinopelS bemerft er jinnig: „Drei verhängnisvolle Städte giebt 
e3 auf der Erde, drei Weltringe, an die jich die Schickſalsfäden des 
menschlichen Gejchlechts hängen: Jeruſalem, Rom und Konjtantinopel. 
Sp lange unjer Gejchlecht die Erde bewohnt, iſt und bleibt es un— 
auflösbar dem magischen Schimmer der drei ewigen Städte unter- 
than.” ©. 205. „Stambul ijt die ungeheure Burg des alten 
Kontinents, nach Dit und Weit durch weite Landöden, nad) Süd 
und Nord durch tojende Sunde von fremder Zone [osgetrennt. Wer 
hier mit Kraft regiert, dem gehorcht die Welt.“ ©. 201. 
Ebenſo bemerft Brodhaus: „Sp beſitzt Konjtantinopel einen der 
beiten Häfen der Welt, der außerdem durch jeine ausgezeichnete 
Lage zu einem Welthandelsplag allereriten Ranges befähigt tft.“ 
Wenn man dies alles erwägt, dann darf man fich nicht wundern, 
warum Rußland mit einem doppelten Zweck im Auge, einem 
politijchen und religiöfen, unermüdlich thätig ift, jein Ziel zu er— 
reichen: „Nicht bloß den Sultan wollen und werden jie zu Tode 
hegen, auch Geduld und Kraft des Abendlandes Hoffen jie zu er= 
Ichöpfen, bis ihnen endlich die ganze illyrijche Beute mit Konſtan— 
tinopel, dem Mittelpunft des Handels, der Bolitif und der Welt- 
macht — der Krieg ermüdet — wie von ſelbſt in die Hände fällt, 
und ihnen nicht3 weiter zu thun übrig bleibt, alS dort zu jein, 
„ch zu bücden und zu nehmen.“ Fallmerayer, ©. 594. Und 
jinnig bemerft Dr. Thomas in dem Vorwort 1876: „Das Schiejal 
von Byzanz tritt in einen der legten, den alten Erdfreis von Grund 
aus erjchütternden Akt.” Aber wo flieht dann der Türfe hin? 


* 
* * 


Die legte Zufludt. „Und er wird den Palaſt feines Ge— 
zeltes aufjchlagen zwijchen zweien Meeren um den werten heiligen 
Berg, bis es mit ihm ein Ende werde; und niemand wird ihm 
helfen.“ Vers 45. Daniel betete: „Wende ab deinen Zorn und 
Grimm von deiner Stadt und deinem heiligen Berg.“ Dan. 9, 
16—20. Und der Pſalmiſt nennt diefen Berg: „Sondern erwählte 
den Stamm Juda, den Berg Zion, welchen er liebte.” Bj. 78, 68. 
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Wie Kanaan das werte Land, Jerufalem die heilige Stadt, fo ijt 
Zion der werte heilige Berg, welcher zwijchen zweien Meeren liegt, 
dem Mittelländijchen und dem Toten oder Salzmeer. Hier wird der 
Sultan jeine temporäre Nejidenz, ein Palaftzelt, auffchlagen und 
zu Ende fommen. Dementjprechend jagt Lange: „So gewiß als 
„ver Berg der heiligen Zier“ nichts anderes jein kann, als der 
Berg Zion, der Tempelberg in Jerufalem, jo gewiß wird man aud) 
das plurale Jamim als Bezeichnung der beiden Meere, zwiſchen 
welchen der Berg Zion liegt, des Toten und des Mittelmeers, zu 
nehmen haben.“ Ebenſo Keil: „Die Verlegung des Untergangs 
dieſes Feindes mit feinem Heere in die Nähe des Tempelberges 
jtimmt überein mit der übrigen Weisjagung des Alten Tejtaments, 
welche den entjcheidenden Schlag über die feindliche Weltmacht 
durch die Erjcheinung des Herrn zur Vollendung jeines Reichs auf 
die Berge Israels (Hei. 39, 4), oder in das Thal Joſaphat bei 
Serujalem oder nach Serujalem (Soel 4, 2. 12 f. Sach. 14, 2) 
verlegt.“ 
* 6 * 

Das heilige Jerujalem. Warum aber der Sultan gerade 
nach Serujalem zieht, ijt aus folgendem erjichtlih: „Omar er- 
richtete auf der Stätte des Tempels eine Mojchee, welche bald noch 
berrlicheren Schmud erhielt; mit der Mojchee El-Afja bildete jie 
das Haran-E3-Scherif, das jeitdem wenig Veränderungen mehr er— 
litten hat. Es wurde neben Meffa und Medina eine der heiligiten 
Stellen für den Moslem, da man die Himmelfahrt Mohammeds 
und jeine Wiederfunft, bei der er einjt die Welt richten wird, 
hierhin verlegte. Sp wurde, ähnlich wie der Sinai, auch Jeruſalem 
für die drei großen Neligionen der Erde, welche den einen Gott 
befennen, für Juden, Chriften und Mohammedaner die Stätte heiligiter 
Anbetung." Strauß, „Länder und Stätten,“ ©. 56. Ein Blid 
auf das heutige Jerujalem zeigt ung, daß hier das Schidjal der 
Welt entjchieden wird. In feiner Bevölferung ijt die Welt ver- 
treten und im feinen heiligen Stätten berühren jich die Interejjen 
ihrer verfchiedenen Religionen. Jerujalem zählt etwa 60 000 Seelen, 
41 000 Israeliten, 7000 Mohammedaner, 6000 Griechen, 4000 
Katholiken, 1400 Protejtanten, 1400 Armenier, Kopten ꝛc. Die 
Eijenbahn von Jaffa wurde 1892 eröffnet, andere Linien find 
geplant nach Nabulus und Gaza. Bädeders „Paläſtina“ 1900. 
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Die mächtigite Kolonie haben die NAufjen, außerdem haben 
aber auch die Katholifen, Proteftanten, Urmenier und Juden 
ihre Batriarchate, Bistümer, Sirchen, Synagogen, Spitäler ıc. 
Auch eine deutsche evang. Kirche ift unter dem Proteftorat und 
in Gegenwart des deutſchen Kaiſers vollendet worden. Welcher 
Brennpunkt aber hier ijt, zeigt folgendes: „Won alters her hat 
der konfeſſionelle Hader jich in der Kirche des hl. Grabes in den 
widerwärtigiten Händeln Luft gemacht, und oft wurde der weiße 
Marmor, der das Grab des Friedensfürſten deckt, mit dem Blute 
feiner Befenner befleckt.“ Meyers K.-Lerifon, Art. Serujalem. Be: 
ſonders um Dftern, wenn das hl. euer vom Himmel herabfallen 
joll, entjteht oft „wilde Prügelei." Wie leicht der Funke fängt, 
erfahen wir bei der Entjtehung des Krimfrieges. Bejchleicht aber 
eine Ahnung den Slam, daß das Ende vor der Thür jei? Als 
Beweis lejen wir im „Echo“ vom 18. November 1897, dem Ber- 
liner 2ofalanzeiger entnommen: „In Stambul furjiert ein Flug— 
blatt in arabijcher und türkischer Sprache folgenden Inhalts: 
„Bilton des Scheichs Ahmed Effendi, Hüter des Grabes des 
Propheten in Medina. O Bölfer des Islams! Ich ſaß gejtern 
voll Bewußtfein auf meinem Lager, meine Seele läuternd durch 
Koranleftüre, als Gottes Prophet Mohammed, umgeben von bfen- 
dendem Licht, mir erichten, alſo fprechend: Gott jieht fein Volk 
erniedrigt und pflichtvergejien und befahl mir, es zu vertilgen, es 
auszumechjeln gegen ein pflichttreues. Sch bat den Propheten um 
DVerzeihung und Gnade. Mohammed erwiderte: Wohlan, fliehet 
alle, die nicht beten, fliehet alle, welche Kleidungen wie Giaurs 
tragen, fliehet alle, welche die Erfindungen der Ungläubigen ver— 
wenden. Mein Scheich Ahmed, das jüngfte Gericht naht und 
diejenigen, welche meine Vorſchriften nicht achten, die den Glauben 
vergejjen, diejenigen, welche nicht an mich und an dich und am deine 
heilige Sendung glauben, diejenigen, welche die Heiligfeit deiner 
Milton nicht preifend verfündigen der ganzen Welt des Islams, 
jte alle bleiben ausgejchlofjen von Gottes Gnade und Barmherzigkeit. 
Sp jprah Mohammed und verjchwand mit jeinem blendenden 
Licht. Sch aber erhob mich und erfüllte meine hl. Pflicht, indem 
ich Died alles den Gläubigen verfünde.” Dem Sultan wurde ein 
Napport übergeben, welcher auf die durch das Flugblatt in den 
untern Bolfsihichten und in dem fanatijchen Teil der Geiftlichkeit 
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entfachte Aufregung als bedenfliches Moment verwies. Mit der 
Berjagung der Türfen aus Europa wird dies Gefühl unter dem 
Islam erjt recht um jich greifen und feine Zuflucht wird dort jein, 
wo er die Erjcheinung jeines gewaltigen Propheten zum Gericht 
und zur Hilfe wider die Ungläubigen erwartet. 


— 
* * 


Der Untergang ohne Hilfe Schon 1854 ſchrieb Disraeli: 
„Die Türfei muß fallen.“ Konjtantinopel hat jie bis heute vor 
dem gänzlichen Fall bewahrt, weil hier „der Schwerpunft aller 
Politik“ ift und weil hier die Zoje für Europas, ja der Welt Zu— 
funft gejchrieben werden. Fallmerayer, ©. 202. Um den Welt: 
frieden zu erhalten, hat man zugejehen bis heute, wie jchwer aber 
die armenifchen Greuel 1895 jelbjit Europas Geduld auf die Probe 
jtellten, ijt allen befannt. Deutjchland geniegt wohl heute das 
meijte Vertrauen bei der Pforte. Doch der Tag ilt nicht ferne, 
wenn es diefe Hilfe der Großmächte gänzlich verjcherzt hat, Kon- 
Itantinopel räumen muß und nad) dem heiligen Serufalem zieht. 
Und wenn e8 dort an der allen Religionen geheiligten Stätte die 
grüne Fahne des Propheten zum Berzweiflungsfampfe entfaltet, jo 
wird es jeinen eigenen Untergang herbeiführen, ja den der ganzen 
Welt. Bor diefem Akt, der die ganze Welt erjchüttern wird, er- 


zittern wohl die Bölfer, aber wie wir zur Offenbarung Johannes 


finden werden, jte rüjten darauf mit jedem zu Gebote jtehenden 
Mittel. Wir haben num die wunderbare Weisjagung diejes Kapitels 
bis zu ihrem Schlufje verfolgt, ſtets in Übereinjtimmung mit der 
Gejchichte und andern Teilen der Bibel gefunden und bejchliegen es 
mit den vieljagenden Worten Luthers: „Weil aber dennoch, Chriſtus 
hat Zeichen gegeben, dabei man fennen joll, wenn der jüngite Tag 
nahe jet, und dennoch, wenn der Türfe ein Ende haben werde, jo 
fünnen wir jicherlich weisjagen, daß der jüngite Tag müjje vor 
der Thüre fein.“ Bd. XXXI, 92. 








Ichlußſcenen. 


* 


Das Aufftehen Michaels. „Zur felbigen Zeit wird der 
große Fürſt Michael, der für die Kinder deines Volkes ſtehet, Tich 
aufmachen." Bers 1. Drei Bunkte find hier ins Auge zu faſſen: 
Wer iſt Michael? Was ift unter jeinem Sichaufmachen zu ver- 
ftehen? Wann foll er fich aufmachen? Wer der große Fürft 
Michael iſt, fanden wir bereit3 zu Dan. 10, 13 (©. 210), nämlich 
daß es der Herr und Heiland felber iſt Als weiterer Beleg diene 
folgendes von Luther: „Wiewohl Michael ein Engelsname ift, doch 
verstehen wir hie, gleichwie auch Dffb. 12 den Herrn Chriftum 
jelbjt dadurch.“ Luthers Werfe XXXXI, 314. Was das Sich- 
aufinachen anbelangt, jo bemerft Gejenius hierüber: „Amad auf> 
ftehn, auftreten Dan. 12, 1. 13 bei. von dem Auftreten eines neuen 
Herrſchers Dan. 8, 23; 11, 2, 3. 20.” „Zur felbigen Zeit“ weiſt 
aber auf die im vorhergehenden Verſe erwähnten Ereignijje hin. 
Wann der Türfe Konjtantinopel verlajfen muß, wie dies alles zu— 
gehen wird, wann er um den werten heiligen Berg jeinen Untergang 
finden wird, ſind alles wichtige Fragen, mit denen ſich Taufende 
beichäftigen, aber die alles andere in den Hintergrund drängende 
Stage ilt: „Was fommt, wenn diefe Dinge gejchehen, wer tritt 
jeine Herrſchaft an „zur jelbigen Zeit?" 


* 
* * 


Chriſti Regierungsantritt. In der Betrachtung des 
himmliſchen Heiligtums fanden wir Chriſtum als unſern großen 
Hohenprieſter zur Rechten Gottes auf ſeines Vaters Thron. 
Offb. 8, 21. Sein hohenprieſterliches Amt neigt ſich zu Ende, 

[817] 
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bald wird es heißen: „Wer böje ift, der jei immerhin böfe; und 
wer unrein ift, der jei immerhin unrein; aber wer fromm ift, der 
jei immerhin fromm; und wer heilig ijt, der ſei immerhin Heilig.“ 
Dffb. 22, 11. Wenn er fein hohenpriejterliches Kleid ablegt, ijt 
die Gnadenzeit erlojchen, und er tritt num vor feinen Water, um 
feinen eigenen Thron zu empfangen, und zwar „den Stuhl jeines 
Vaters David“ „und er wird König fein über das Haus Jakob 
ewiglich, und jeines Königreiches wird fein Ende fein.” Quf. 1, 32,33, 
Diefe Scene wurde ung in Dan. 7, 13. 14 gejchildert. Dann 
werden große Stimmen im Himmel jprechen: „Es jind die Reiche 
der Welt unjers Herrn und feines Chriftus worden.“ Dffb. 11, 15. 
Und während ſich die Könige auf Erden um den irdischen Zionsberg 
jammeln, im Kampfe um die Herrichaft der Welt, jagt der Herr: „Aber 
ich habe meinen König eingejegt auf meinem heiligen Berg Zion.“ 
Bi. 2. Ihm allein gebührt das fünfte Weltreich, deshalb giebt ihm 
jein Vater „der Welt Enden zum Eigentum. Du jolljt fie mit einem 
eifernen Szepter zerichlagen, wie Töpfe ſollſt du fie zerichmeißen.“ 
Und nun richtet er ſich, begleitet von dem unzähligen Himmels- 
heer zum Aufbruch, um für die Kinder jeines Volfes zu stehen, 
um die Erben des ewigen Neiches zu jich zu jammeln. 


* 
* * 


Die trübjelige Zeit. „Denn e8 wird eine jolche trübjelige 
Zeit fein, als ſie nicht geweſen iſt, jeit daß Leute gemwejen find bis 
auf diejelbe Zeit.“ Vers 1. Gerade vor diejer trübjeligen Zeit 
bangt es den Großmächten der Erde, wie ihre eigenen Worte be- 
zeugen und um den Weltfampf aufzujchieben, juchen fie die Türfei 
als Schugwehr jo lange als möglich aufrecht zu erhalten. Darin 
find die Großmächte der Welt in ihrem Bejtreben mit dem Worte 
Gottes im Einklang. Für Gottes Volf aber enthält es die wichtige 
Mahnung, jich bereit zu machen auf dieje jchredliche Zeit der 
Trübjal; denn wer nicht dazu bereit ijt, iſt auch nicht bereit für 
den Zufammenbruch der Türfei. Wenn wir Offb. 16, 12—16 mit 
den Schlußverjen von Dan. 11 verknüpfen, jo finden wir, daß dies 
Sammeln der Könige „in den Streit auf den großen Tag Gottes, 
des Allmächtigen“ in Verbindung mit den Plagen Gottes gejchieht. 
In diefen „it vollendet der Zorn Gottes“ und zwar „der lautere.* 
Da giebt es feine Gnade mehr für den Gottlojen, auch feine Hilfe 
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auf fein Schreien. Satan hat großen Zorn, und weiß, „daß er 
wenig Zeit hat." Je fürzer jeine Zeit, dejto jchreclicher jein Horn, 
bis er in der Zeit der Trübjal feinen Höhepunft erreiht. Er ent- 
flammt alle menschlichen Leidenjchaften, läßt alle Furien des Krieges 
los, der jchredfichhte aller Kriege, der Neligionsfrieg, wird nicht 
fehlen, ebenjowenig die Schreden des Anarchismus und Kommunis- 
mus, die Schalen des lautern Zorns Gottes werden ausgegojjen, 
Peſtilenz, Drüjen, Berwandlung des Wafjers in Blut, Gluthibe, 
Erdbeben, Hagel, folgen rajch auf einander; jolche Zeit der Trübjal 
iſt noch nie gewejen, jeit daß Leute gemejen find. 
* * 

Gottes Volk errettet. „Zur ſelbigen Zeit wird dein Volk 
errettet werden, alle, die im Buch geſchrieben ſtehen.“ Vers 1. 
Gottes Volk hat alle die bereits geſchilderten Schrecken zu beſtehen, 
wie es auch in Ser. 30, 5—7 angedeutet iſt: „Wir hören ein 
Geſchrei des Schredens; es iſt eitel Furcht da und fein ‘Friede. 
Wie geht’3 denn zu, daß ... alle Angelichter jo bleich find? Es 
ift ja ein großer Tag, und feineögleichen ift nicht gemwejen, und 
iſt eine Zeit der Angst in Jakob; doch ſoll ihm draus geholfen 
werden." Jene angitvolle Nacht Jakobs, da er mit dem Bundes- 
engel um Hilfe gegen Eſau rang, ift ein Borbild auf die Erfahrung 
von Gottes Volk in der legten Zeit. Wie wir in Jakob das nad) 
ihm benannte Bolf Israel jehen, jo jehen wir in Ejau und zwar 
unter dem Namen Edom den Feind Israels. Jakob weint, betet, 
fleht in der einfamen Nacht um Hilfe vor der ihm drohenden Kot. 
Eine himmlische Erjcheinung naht fich und vingt mit ihm jtill- 
fchweigend, drüct anftatt zu erleichtern, ermüdet anstatt zu erquiden. 
Auf Erden von Not umringt, liegt ohnehin die Hand Gottes ſchwer 
auf ihm. Gott ftärft ihn, den langen Kampf zu bejtehen, doc) 
verrenft er jeine Hüfte am Ende, daß er einjehe, der Sieg fei aus 
Gnaden. „Er fümpfte mit dem Engel und jiegte, denn er weinete, 
und bat ihn.“ Hol. 12, 5. Er hält den Engel, bis Diejer ihn 
fegnet, er jchaut fein Angejicht und feine Seele iſt geneſen. So 
wird auch das Heer der Edomiter wider Gottes Volk heranziehen, 
ihre einzige Hilfe ruht in Gott, mit ihm ringen fie. QTag und 
Nacht rufen die Auserwählten. Zion jpricht jchon: „Der Herr hat 
mich verlafjen, der Herr hat mein vergeſſen.“ Jeſ. 49, 14. Doc 
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inmitten der Plagen iſt ihnen ihr Brot und Wafjer gewiß. Er 
Ihüßt fie vor der Peitilenz und Seuche. „Ob taujend fallen zu 
deiner Ceite und zehntaufend zu deiner Nechten, jo wird es doch 
dich nicht treffen.“ Und wenn die Gefahr aufs höchite geftiegen ift 
und ihr Untergang unvermeidlich, da jchauen jie das Zeichen 
des Menjchenjohnes, der große Fürſt Michael erjcheint mit dem 
Himmelsheer und während Schreden ihre Dränger befällt und 
fie fi in die Höhlen und Klüfte verbergen, hebt Gottes Bolf 
jein Haupt empor, denn die langerjehnte Erlöjung nahet denen; 
die im Buche des Lebens verzeichnet jtehen; „denn auf dem Berge 
Zion und zu Serufalem wird eine Errettung jein, wie der Herr 
verheißen hat, auch bei den andern Übrigen, die der Herr berufen 
wird.“ Soel 3, 5. 
* * 

Eine beſondere, teilweiſe Auferjtehung. „Und viele, jo 
unter der Erde jchlafen liegen, werden aufwachen, etliche zum ewigen 
Leben, etliche zu ewiger Schmac) und Schande.“ Vers 2. Damit ung 
diefer Text Elar werde, iſt es bejonders wichtig, die Auferjtehung 
etwas näher zu betrachten. Vor allem finden wir, daß in der Auf- 
erjtehung Ordnung oder eine gewijje Reihenfolge herricht. 1. Kor. 
15, 23. 24. Zuerſt Chrijtus, ihr Urheber; „darnach die Chrijto 
angehören, wenn er fommen wird; darnach das Ende,“ womit die 
Auferftehung der Gottlojen, die in 1. Kor. 15 nicht zur Sprache 
fommt, in Verbindung jteht. So giebt es vor allem eine „Auf- 
eritehung der Gerechten,“ „des Lebens,“ „die erite Auferjtehung.“ 
Luk. 14, 14; Soh. 5, 29; Dffb. 20, 5. Darnach, wenn taujend 
Jahre vollendet jind, werden „die anderen Toten lebendig," „Die 
aber Übels gethan haben“ „zum Gericht.“ Offb. 20, 5; Joh. 5, 29. 
Dies find die Hauptmomente in diejer Ordnung: Zuerjt Chrijtus 
und num nach einem Berlauf von bald 1900 Jahren nur Gerechte 
und taujend Sahre jpäter nur Gottloje. Damit jind aber bejondere 
Ausnahmen feineswegs ausgejchlojien, wie aus Matth. 27, 52. 53. 
hervorgeht. Beim Tode Jeſu thaten „ich die Gräber auf, und 
jtunden auf viel Leiber der Heiligen, die da jchliefen, und gingen 
aus den Gräbern nach jeiner Auferjtehung, und famen in die 
heilige Stadt und erjchienen vielen.“ Dieje Bevorzugten durften 
die Herrlichkeit des Auferjtandenen jchauen und ihn im Triumph— 
zuge zu der rechten Hand Gottes begleiten. Eph. 4, 8. Daß aber 


“ 
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auch in dem vorliegenden Terte von einer teilweifen Auferjtehung 
die Nede ijt, ergeht aus vem Worte „viele“ anjtatt „alle,“ ferner 
daß Hier von einer gemijchten Auferjtehung die Rede ijt, nämlich 
„etliche zum ewigen Leben, etliche zu ewiger Schmach und Schande,“ 
während doch in der erjten Auferjtehung nur Gerechte und zwar 
alle auferjtehen, ebenjo taujend Jahre darnach nur Öottloje und 
zwar alle. Daraus muß gejchlofjen werden, daß, wenn Chrijtus 
oben als König eingejegt wird, vor feiner Wiederfunft eine be= 
fondere teilweije Auferjtehung von Gerechten und Gottlojen jtatt- 
finden wird. Demgemäß bemerft auch Füller: „Bleiben wir aber 
bei unferer jedenfall3 am nächiten liegenden Überjegung, jo haben 
wir hier die Weisjagung einer Totenauferitehung, welche nicht die 
legte, allgemeine, jondern eine ihr vorausgehende, partielle, auf 
Daniel3 Volk fich bejchränfende ijt.“ Prophet Daniel, ©. 339. 
Damit ſtimmen auch Prälat Roos, Kranichfeld, Köſtlin 2c. überein. 
Ein direkter Beweis findet jich aber geradezu in Offb. 1, 7: „Siehe, 
er fommt mit den Wolfen, und e3 werden ihn jehen alle Augen, und 
die ihn gejtochen Haben.“ Alle jene Nuchlojen, welche ihn ver- 
flagten, höhnten, geikelten, freuzigten und durchbohrten, werden 
vor der Zeit auferjtehen, um den König Israels in jeiner Herr— 
fichfeit fommen zu jehen. Auf gleiche Weiſe werden aber auch 
unter den Gerechten, welche jchlummern, etliche auferitehen, und 
zwar gerade von jenen, welche die Zahl Israels nach Offb. 7 voll- 
machen jollen, um Zeuge jener großartigen Scenen zu jein, die 
mit jeinem Erjcheinen in Verbindung jtehen. Aber „dieje zum 
ewigen Leben”, ein Ausdrud, der jonjt nirgends im Alten Tejta= 
ment zu finden ijt, jehr häufig aber im Neuen. Die „andern aber 
zu ewiger Schmac und Schande”, ihr Name wird ewig mit Schmad) 
und Schande bedeckt bleiben, jie haben feinen Anteil am Erbe der 
Heiligen. „Seine Gejegneten erben das Land; aber jeine Ver— 
fluchten werden ausgerottet.“ Pſ. 37, 22. 38. 


* 
* * 


Der Erlöſten Glanz. „Die Lehrer aber werden leuchten 
wie des Himmels Glanz, und die, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die Sterne immer und ewiglich.“ Vers 8. Welche Fülle des 
Troſtes und der Aufmunterung liegt nicht in dieſer wunderbaren 
Verheißung? Dieſer Zeit Leiden ſind fürwahr der Herrlichkeit 
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nicht wert, die an allen jolchen geoffenbart werden ſoll, welche jich 
troß Verfolgung, Spott und Entbehrung dem Werfe Gottes Hin- 
geben und jich mit der Nettung von Seelen bejchäftigen. Was 
find die Bürden eines Lehreramtes, wenn verglichen mit dem azur- 
blauen Himmelsgewölbe, an dejjen Zenith die Sonne prangt? Was 
die Anjtrengungen jolcher, welche viele zur Gerechtigfeit weifen, 
gegen den Glanz des funfelnden Sternenmeeres? Dieſe Bürden 
und Anftrengungen find nur für eine furze Spanne Zeit, aber der 
Lohn, der Glanz, wie die Sterne, immer und ewiglich. Deshalb 
frifch die Hände ans Werf gelegt, „bald fommt die Nacht, da 
niemand wirfen kann.“ Wir find bereits in der elften Stunde 
und dennoch winkt der volle Lohn. 


d * 
* * 

Der Himmel Herrlichkeit. „Die Himmel erzählen Gottes 
Herrlichkeit." Pf. 19, 2. P. Schon in 2. Moje 24, 10 Iejen 
wir, daß, als die fiebenzig Älteften den Gott Israels jchauten, es 
unter jeinen Füßen war wie „ein jchöner Saphir und wie die 
Gejtalt des Himmels, wenn's Har ift.“ Der Heiland ſelbſt jagt: 
„Dann werden die Gerechten leuchten wie die Sonne im ihres 
Vaters Reich." Matth. 13, 43. Noch anjchaulicher tritt ung das 
Bild in 1. Kor. 15, 41. 42 vor Augen: „Eine andere Herrlichfeit der 
Sonne, eine andere Herrlichkeit des Mondes, eine andere Herrlichkeit 
der Sterne; denn ein Stern unterjcheidet jich von dem andern an 
Herrlichkeit. So auch die Auferitehung der Toten.“ P. Wie der 
wunderbar leuchtende Sternenhimmel, bejäet mit unzählbaren 
funfelnden Sternen, verjchieden in Größe, in Glanz, in Farbe und 
Zufammenjtellung und doch in großartiger Harmonie, jo wird 
einmal das unzählbare Heer der Erlöften eiwiglich leuchten in ihres 
Vaters Neich. Mit gutem Necht bemerkt ein Ajtronom mit Bezug 
auf die Sternfunde: „Welch jchönere Genüffe, welche erhabenere 
Betrachtungen fünnte ſelbſt ein Seraph zu den jeinigen wählen!“ 
Deshalb „hebet eure Augen in die Höhe und jehet! Wer bat 
jolche Dinge gejchaffen, und führet ihr Heer bei der Zahl heraus? 
Er rufet fie alle mit Namen.“ Jeſ. 40, 26. über die Unendlich- 
feit dejjen, was wir in der Höhe jehen, bemerft von Littrow: „Der 
Mond und die Sonne erjcheinen uns als freisrunde Scheiben von 
nur mäßiger Größe und Entfernung; da doch jener über 50,000 
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und dieje über 20 Millionen deutjche Meilen von uns abjteht, und 
überdies dieje unjere Erde jelbjt über anderthalb millionenmal an 
förperlicher Größe übertrifft. Jene Sterne, jchwache Lichtfunfen, 
die, ihrer zahllofen Menge ungeachtet, faum unjere Nächte jpärlich 
erleuchten, find eben jo viele Sonnen, Licht und Lebensquellen 
- für Moyriaden von Planeten, die jich alle, einem großen Geſetze 
gehorchend . . . in nie gejtörter Ordnung um jene Gentralförper 
bewegen. Diefe ganze große Erde ift nur ein Punkt... . ift nichts 
gegen das Sonnenſyſtem, diejes Sonnenjyitem ijt nichts gegen den 
Weltenraum, den zahlloje ähnliche Syſteme erfüllen, und dieſer 
Raum ſelbſt, was iſt er gegen den, der ihn zum Schauplage feiner 
unendlichen Größe gemacht hat.” Wunder des Hinmels, ©. 4. 
„Wenn ich jehe die Himmel, deiner Singer Werf, den Mond und 
die Sterne, die du bereitet haft: Was ijt der Menjch, dat du jein 
gedenfeft?" BI. 8, 4. 5. So umendlich aber die Sternenwelt ijt, 
jo mannigfaltig und wunderbar iſt ihr Farbenjpiel und ihre 
Moſaik. Der Firjtern Sirius funfelt im reinjten weißen Lichte. 
Antares aber ift der feurigjte, in allen Farben brillantierend 
und unaufhörlich in größter Unruhe bligend. Merfwürdig jind 
auch die Farbengegenfäge der Doppeliterne. Meijt jind beide gleich- 
farbig weiß oder gelblich, bläulich, rötlich. Häufig aber ift der eine 
Stern weiß, der andere blau; der eine gelb, der andere rot oder 
blau und gelb, grün und rot jtehen ſich gegenüber. Vergleiche 
Kosmos III, 299; Littrow ©. 473. „So giebt es einen ovalen 
Ning mit fleinen weißen Sternen, frei jchwebend um einen etwas 
größeren roten Stern. Eine andere Gruppe gleicht dem eines Haufen 
Goldſands. Der jchönite Sternhaufen ijt aber der Sumelen-Ntebel- 
fleck im füdlichen Kreuz. Cr bejteht aus mehr als hundert Stern— 
chen, die in den mannigfachiten Zarben rot, blau und grün glänzen 
wie ein feiner gejchmadvoller Juwelenſchmuck. Ein anderer Stern= 
haufen beiteht aus unzähligen blauen Sternchen. Eine Art Braut— 
ſchmuck der Nacht." Herjchel, Reife zum Kap, ©. 17. 102. 119. 
Die Erde veraltet wohl wie ein Kleid, aber der Sternenhimmel 
prangt bis heute in ungejchwächten Schmud, das Bild ewiger 
Sugend. Bon allen erjchaffenen Dingen jtehen die Sterne in ihrer 
Pracht der Herrlichkeit des Allmächtigen am nächjten und ihr un— 
verminderter Glanz ijt eine Weisjagung der Ewigfeit. Mit jolchem 
Slanze wird aber der Herr bald jene Auserwählten ſchmücken und 
21" 
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„darum, daß jeine Seele gearbeitet hat, wird er jeine Luft ſehen 
an der Herrlichkeit jeiner bluterfauften Schar.“ 


* 
* * 


VBerjiegle das Bud. „Du aber, Daniel, verjchlieg die 
Worte und verjiegle das Buch bis auf die legte Zeit.“ Verd 4. G. 
In den vorhergehenden Berjen fand die Weisjagung ihren Abſchluß 
mit der Errettung und Verklärung von Gottes Volf in der End- 
zeit. Warum aber num Daniel das Buch verjchliegen und verjiegeln 
joll, und auf welche Weije, ergeht aus folgendem Vergleich: „Siehe, 
ic) werde dir fund thun, was gejchehen wird in der legten Zeit des 
Zorns, denn es geht auf die bejtimmte Zeit des Endes.“ „Du 
aber verjchließ das Geficht, denn e3 geht auf viele Tage.“ Dan. 8, 
19. 26. „Berjiegle nicht die Worte der Weisjagung in dieſem 
Buch; denn die Zeit ift nahe.” Dffb. 22, 10. Hieraus ift leicht 
zu folgern: Sit die Zeit der Erfüllung des Geweisjagten nahe, 
dann lab das Buch offen zum Gebrauch; ift fie aber ferne, dann 
verjchließ es und bewahre es, bis dieje Zeit nahe ijt. Schmieder 
bemerkt: „Hiermit ift gejagt: 1) daß dieſe Schrift bis zur lebten 
Zeit, für die jte vorzüglich bejtimmt ijt, aufbewahrt werden muß, 
2) daß vor der letzten Zeit, als der Zeit ihrer Erfüllung, ihr Sinn 
und Zweck nicht völlig enträtjelt werden fann.“ Ebenſo Ofiander: 
„Die göttlichen Weisfagungen werden erjt dann recht und gründlich 
verjtanden, wenn jte in Erfüllung gehen.“ Hieraus ijt weiter zu 
ichliegen: Die Weisjfagung Daniels wird in dem Make entjiegelt, recht 
verjtändlich, als jte jich erfüllt. Indem fie aber nun von Daniels 
Zeit an die Hauptmomente der Weltgejchichte verfolgt, jo ift ihre 
Entjiegelung eine allmähliche. Da aber ein großer Teil jich auf die 
Endzeit bezieht, bleibt der Kern des Buches verjiegelt bis dahin. 
Nebufadnezar verjtand jchon, daß er das goldene Haupt war. Die 
Sünger Jeſu verjtanden auch den Greuel der Verwüjtung, in Dan. 9 
geweisjagt, injofern e$ das heidnijche Rom erfüllte Die Reforma— 
toren aber jahen ebenjo das päpjtliche Rom darin verjinnbildet. 
Nie wenig man aber die Verheigung über die Endzeit verjtand, 
zeigt die haltloje und doch allgemein verbreitete Anwendung auf 
Antiochus. Doch muß mit dem Anbruch der Endzeit am Ausgang 
des letzten Jahrhunderts es auch hier Licht werden und Dank der 
herrlichen Gnade Gottes, es wird Licht. Als der Heiland litt, 
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ftarb und auferjtand, erfüllte er das, was von ihm gejchrieben war 
im Geſetz Moſes, in den Propheten und Bjalmen, Luf. 24, 44— 47. 
Wie nun diefe Erfüllung den Weg bahnte, daß er ihnen das Ber- 
ftändnis öffnen konnte, „daß ſie die Schrift verjtunden,“ jo bahnt 
auch die Erfüllung der Weisjagung in der Endzeit den Weg, um 
das Berftändnis der Aufrichtigen zu öffnen, daß jie das bis dahin 
nur wenig beachtete Büchlein Daniel8 voll und ganz verjtehen und 
dejjen Wert würdigen. Deshalb gebührt auch alle Ehre, daß 
dies Büchlein in Erfüllung von Offb. 10, 2 num aufgethan tit, 
dem Lamm, das ung erfauft hat mit jeinem Blut und nicht etwa 
ung Menjchen, die wir eitel nichts find. Offb. 5, 9. 


* 
* * 


Dedeutjame Zeichen des Endes. „Viele werden durch— 
forschen und jo wird der Erfenntnis viel werden.“ Vers A. G. 
Über die Zeitform Piel des ebräifchen Wortes Schuth (bei Luther 
„drüberfommen") bemerkt Gejenius: „Ser. 5, 1; Amos 8, 12; 
Sad. 4, 10: Die Augen Gottes, die auf der ganzen Erde herum- 
Schweifen. Bom Durchjuchen, Durchforjchen einer Schrift Dan. 12, 4.“ 
Wie Leute jorgfältig eine Stadt durchjpähen, wie man nach dem 
Ablauf der Gnadenzeit umjonjt die Erde von einem Ende nach 
dem andern durchjipähen wird, um des Herren Wort zu ſuchen, ja, 
wie die alles durchdringenden Augen Gottes die Erde durchipähen, 
jo werden aufrichtige Seelen in der Endzeit das Büchlein Daniels 
nad) Aufichluß über diefe Dinge durchforjchen, und die gewünjchte 
Erfenntnis wird ihnen auch zum Heile ihrer Seele werden. Um 
aber etwas durchforschen zu fönnen, muß man vor allen Dingen 
lejen fünnen und es bejigen. Während demnach das Durchforjchen 
Daniels und die vermehrte ErfenntniS hierüber von jeiten vieler 
bedeutfjame Zeichen der Endzeit find, jo folgt daraus von felbit 
als weitere Zeichen des Endes allgemeine Fähigkeit zum Leſen und 
allgemeine Verbreitung der Bibel. Die Vermehrung des allge 
meinen Wiſſens bezeugt Nanfe: „Eine ungeheure, Teilnahme des 
großen Publikums am geiltigen Leben, eine immenje Ausdehnung 
der Kenntnifje, eine lebendige Teilnahme an öffentlichen Dingen 
harakterijiert unjer Zeitalter. Man muß dieje Zeit nicht verfennent.“ 
Weltgejch. IX2, 235. Dasjelbe jagt Guinneß über die Verbreitung 
der Bibel: „Sn den meijten Ländern der Chrijtenheit exiftiert 


326 Die Weisfagung Daniels. 


gegenwärtig der Schulzwang, und die folge davon ift einerfeits, 
daß jedes Kind leſen kann, und andererjeits, daß Schriften jedes 
Haus überſchwemmen. Alles, was in der Welt gejchieht, wird 
tagtäglich den Maſſen des Volkes ebenjo befannt gemacht, wie ihren 
Negierern. Telegraphiiche Nachrichten fliegen jchneller als die 
Sonne. Jede Entdeckung wird jofort auf der ganzen Erde befannt 
gemacht, unter dem Wolfe verbreitet und zum allgemeinen Nuten 
angewendet. Die höhere Bildung, welche in den früheren Zeitaltern 
Heiligen und Weiſen, Königen und Eroberern unerreichbar war, 
jteht jet dem gemeinen Volf zu Dienften.“ „Das Wifjen diejer 
Tage ift wirkliches Wiſſen, eine Kenntnis der Thatjachen und der 
Kräfte der Natur, eine Wiederentdekung der Urfunden der Ver— 
gangenheit und vor allem eine unermehlich weit verbreitete Befannt- 
ichaft mit „dem Buch,“ welches jene göttliche Offenbarung enthält, 
die die höchite Erkenntnis vermittelt, nämlich die Erfenntnig Gottes 
und jeines Sohnes Jeſu Chrifti, unjers Herrn. Zur Zeit Daniels 
war die Bibel furz, und es gab wenige Abjchriften derjelben.” 
„Beitalter auf Zeitalter ging dahin, und das Neue Tejtament wurde 
zu dem Alten Hinzugefügt. Aber wie wenige Handjchriften gab es 
verhältnismäßig! Wie wenige fonnten auch wegen des all- 
gemeinen Zujtandes der Unmifjenheit im Volke die erijtierenden 
Abjchriften ftudieren! Während der dunfeln Zeitalter hätte die 
Bibel fait ebenjogut gar nicht exriftieren fünnen, jo wenig wurden 
ihre herrlichen Dffenbarungen verjtanden. Und es folgten Zeit- 
alter, in welchen es Folter und Tod brachte, wenn man fie ftudierte, 
und in welchen leider ganze Auflagen verbrannt wurden. Nur feit 
der Reformation hat die Welt das Buch wirklich bejejjen, und erjt 
während des legten Jahrhunderts find Bibelgejellichaften entjtanden, 
um Überjegungen und Auflagen zu vervielfältigen und dies erjte 
aller Bücher zu Millionen über die ganze Welt zu verbreiten. Die 
Zunahme der Erfenntnis, welche hieraus hervorgegangen ift, ift 
beinahe unbegreiflich.” „Die Allgemeinheit der Bildung und die 
wunderbaren Erfolge des Zuſammenwirkens von Dampffraft und 
mechanischem Scharfjinn, welche die Druderprefje vervollfommneten, 
haben die ganze zivililierte Welt in einer Weiſe und in einem 
Grade mit dem Lichte der Erfenntnis erfüllt, welche dem 19. Jahr» 
hundert und bejonders jeiner zweiten Hälfte, unbedingt eigentümlich 
ſind.“ Licht für die legten Tage, ©. 187. 188. 
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Großer Verſtand. Domprediger E. Mühe legt über die 
Zunahme der prophetifchen Erkenntnis folgendes Zeugnis ab: 
„Zwar hat die lutherifche Kirche aus guten Gründen den faljchen 
Chiliasmus. in der Augsb. Konf. Art. 17, verworfen und auch 
ipäter, aus Bejorgnis vor den Schwarmgeiftern, die Lehre von den 
feßten Dingen gar zu wenig ausgebaut. Doch aber hat fie für 
Forſchung diefer Dinge freie Hand gelajjen. Wie hätte man auch 
den Geist der Weisjagung dämpfen mögen! Der hl. Geiſt ließ jich 
nicht in die Schranken des 16. Jahrhunderts einschließen. Er muß 
ja die Gemeine Chrijti allmählich in die ganze Wahrheit leiten. 
Er, der die Weisjagung ſelbſt den Menjchen ſtufenweiſe gegeben 
hat, hat auch das Verſtändnis derjelben ſtufenweiſe enthüllt. 
Es hat unjerer Kirche nie an Propheten gefehlt. Bejonders in 
unjerer Zeit find durch Erleuchtung des hi. ©eijtes viele gefommen, 
die großen Verſtand in den Worten der Weisjagung gefunden 
haben, und zwar gerade in der lutheriichen Kirche. Wir nennen 
die Namen Bengel, Menken, Delisich, Kurz, Löhe, Luthardt, 
Dächjel und andere. Das ift nach Dan. 12, 4 auch ein Zeichen, 
. daß das Ende nahe iſt. Eben daraus jehen wir aber auch, daß es 
zur geiftlichen und firchlichen Geſundheit gehört, jich mit dem Ende 
befannt zu machen, und daß die Lehre vom Ende biblisch und 
biftorisch mit aller Nüchternheit und Klarheit vorgetragen werden 
muß." „Sit das Ende nahe?" ©. 6.7. Ebenjo auf ©. 19: „Noch 
nie find jo viele gläubige Auslegungen der Offenbarung erichienen 
als in unjerm Sahrhundert. Das ift nach Dan. 12, 4; Soel 3,1; 
Apg. 2, 17 auch ein Zeichen, daß unſere Zeit die letzte ijt.“ Ein 
weiteres Zeugnis ſtammt von einem gläubigen Ssraeliten, Dr. Iſaak 
da Coſta: „Höchſt merfwürdig unter den vielen und mannigfachen 
Zeichen iſt gewiß auch diefe Erſcheinung unjerer Zeit, daß in unjern 
Tagen viel mehr als je vorher die Herzen zu den prophetiſchen 
Büchern des Alten und Neuen Teſtaments hingezogen werden. Nie 
richtete fich jo allgemein die Aufmerkſamkeit der Chriften aller 
Orten auf das Studium der noch unerfüllten Weisfagungen. Diejes 
Intereſſe, diejes Forſchen macht in der Gejchichte der Kirche das 
harafteriftiiche einer ganz neuen Epoche aus, deren Anfang man 
ans Ende des 18. Jahrhunderts jegen fan, und deren ſtets zu— 
nehmende Entwiclung man in unjerm 19. bejonders bemerkt. Sie 
fällt aljo mit derjenigen zujammen, welche in der Weltgejchichte 
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die Periode der Nevolution genannt wird.“ Israel und die Völfer, 
©. 8. Wir jchliegen dieje Zeugnifje mit Guinneß: „Als die Ge- 
Ihichte anfing, die Weisjagungen zu erfüllen, ging allmählich das 
Licht auf; jede Stufe der Erfüllung hat den Sinn der Prophe- 
zeiungen klarer gemacht, und ſeit der Neformation ijt der Fort— 
jchritt in der wahren Erfenntnis ihrer Bedeutung jicher und ſchnell 
gewejen. Jetzt am Schlufje diefer „Zeit des Endes“ jind die ver- 
finjternden Wolfen volljtändig hinweggezogen; der ganze Plan und 
die ganze Ordnung der Creignifje, die Neihenfolge der Reiche, die 
Grenzen der Chronologie, die Mapjtäbe der Meſſung, das Wejen 
der Erfüllungen, alles ift in dem vereinigten Lichte von Thatjachen 
und Analogien jo flar geworden, daß, wer es will, zu lejen ver- 
mag.“ ©. 189. 
* * 

Eine wichtige Frage. „Und ich, Daniel, ſchaute, und ſiehe, 
zwei andere ſtanden da, einer diesſeits des Ufers des Stromes, 
einer jenſeits des Ufers des Stromes. Und ſprach zu dem in 
Linnen gekleideten Manne, welcher über dem Waſſer des Stromes: 
Bis wann das Ende der Wunderdinge?“ Verſe 5.6. P. Mit 
dem Ende der prophetiſchen Kette, deren Einleitung in Dan. 10 
anfing, richten ich Daniels Blide von neuem auf jeine Umgebung. 
Daniel ijt noch immer an dem großen Wajjer Hidefel, der redende 
Engel Gabriel zu feiner Seite und über dem großen Wafjer Die 
bimmlijche Erjcheinung in Linnen gekleidet, welche in Dan. 10, 4—6 
näher gejchildert wurde. Aber außer diejen jtehen zwei Heilige an 
den beiden Ufern. Gärtner bemerkt treffend: „Einer diefer beiden 
Männer fragt wie Dan. 8, 13 für Daniel Chriftum, wie lange 
diefe Wunder, dieje entjeglichen Dinge der Anfeindung und Hin- 
mordung ihrer Brüder auf Erden daure. Chriſtus jteht über den 
Wafjern, zum Zeichen, daß er der Herr über die Völferjcharen der 
Menjchen jei." „Erklärung Dan.“ ©. 196. Bezeichnend iſt hier 
aber noch die Thatjache, daß „Waſſer“ nicht wie in Dan. 10, 4 
ebräifch Nahar ift, jondern For. Gejenius erflärt Jor wie folgt: 
„Fluß, ein ursprünglich ägyptifches Wort, auf der rojettijchen 
Inschrift jor. Daher fait ausichlieglich vom Nil. Nur Dan. 12, 
5. 6. 7 von einem anderen Fluſſe.“ Kranichfeld aber meint jinnig 
„die metonymiich fachliche Gteichitellung des Agypten repräfen- 
tierenden Nil mit dem Hidefel, dem Nepräjentanten zukünftiger 
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Drangjalzzeit, jolle auf eine zweite ägyptijche Errettung hinweijen.“ 
Daß es eine zweite ägyptiſche Errettung giebt, wird in Sei. 11, 
11—16 aufs Deutlichite geweisjagt. Ebenſo flar aber auch in 
Offb. 11, 7. 8., daß das Papſttum geiſtig Agypten ift, welches das 
neuteftamentliche Ssrael laut Dffb. 11, 2, 42 Monate oder drei und 
ein halb Fahrzeiten wie Pharao vor alter drüdt. Somit wäre 
die Frage: Wie lange joll das wahre Israel im Neuen Teſtament 
unter der Drangjal des geijtigen Agyptens jchmachten? Stimmt 
nun die Antwort mit der in Dffb. 11, 2 angegebenen Zeit, jo iſt 
der Zujammenhang erwiejen. 
* 
* * 

Chriſti feierlicher Schwur. „Und ich hörte den in Linnen 
gekleideten Mann, der oben über den Waſſern des Stromes war, 
und er hob ſeine Rechte und ſeine Linke zum Himmel auf und 
ſchwur bei dem ewig Lebenden: Auf eine Zeit, zwei Zeiten und 
eine halbe Zeit, und wenn vollbracht ſein wird die Zerſchmetterung 
der Hand des heiligen Volks (oder auch des Volks des Heiligtums), 
wird dies alles vollendet jein.” Vers 7. G. Durch) einen Schwur 
befräftigt, erfolgt die Antwort von jeiten des wahren Herrjchers 
Israels über die Dauer ihrer Drangjal: „Eine Zeit, zwei Zeiten 
und eine halbe Zeit.“ Dieje Zeitangabe entjpricht genau den Daten 
in Dffb. 11, 2. 3; 12, 6 14; 13, 5 und Dan. 7, 25. Die Dauer 
der Herrichaft des geiftigen Ägyptens über das neutejtamentliche 
Ssrael beträgt 1260 Jahre und von 538— 1798 jollen die Heiligen 
Gottes, jeine Zeit und jein Gejes unter dem Druck des geijtigen 
Pharao jein. Wie der Herr einjt dem Stammvater Israels offen- 
barte, daß er feine Nachkommen 400 Jahre lang in Ägypten zu dienen 
zwingen und plagen würde, jo hat er auc) in Gnaden dem Ssrael 
des Neuen Tejtaments gezeigt, daß es 1260 Jahre in dem geiti- 
gen Ägypten jchmachten müfje, dann jolle aber das Gericht über 
den päpftlichen Pharao hereinbrechen, er jolle tödlich verwundet 
werden, wie es auch 1798 geſchah. Daran jolle Israel erfennen, 
dag die Endzeit fürwahr da jei und die Zeit jeiner völligen Er— 
rettung jich nahe. Seit jener Zeit wird das prophetijche Wort 
vielen entjiegelt, die Erfenntnis mehrt jich und in dem Lichte desjelben 
jammelt ji das Israel Gottes, richtet daS ewige Zeichen der 
Heiligung zwijchen Gott und Israel in dem Sabbath laut 2. Moje 
31, 13 von neuem auf und Gottes Geſetz durch den Glauben Jeſu. 
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Auf der andern Seite aber wird die tödliche Wunde Pharaos Beil, 
und er bereitet jich mit jeinen Verbündeten zur Zerjchmetterung 
der Hand oder Kraft des Volks des Heiligtums oder heiligen Bolfe. 
Daß dieſer lebte Kampf nahe iſt, weiß Gottes Volk durch den Eid- 
ſchwur des Herrn, auch dal es Sieger jein wird durch das Auf- 
itehen des großen Fürjten Michael, aber Tag oder Jahr ift ihm 
nicht befannt. Israel aber hat zu feiner Sicherheit anjtatt nur 
den Eid Gottes zu Abraham auch noch den Eidſchwur Chrifti, 
wozu Gärtner treffend jagt: „Den Schwur vollbringt Chriftug, 
der König der Welt, ſelbſt. Wie ein irdijcher König bei jeinem 
Negierungsantritt dem Volk jeine Nechte beſchwört, über denen er 
unverbrüdhlich in Not und Tod halten wolle, jo beſchwört hier der 
himmlische König mit aufgehobenen Händen uns Sündern dieje 
Weisjagung als die echte, bei der es bleibt im Natjchlufje Gottes.“ 
„So haben wir aljo ein beſchworenes prophetifches Wort, feierlich 
vom Sohn beim Leben des Vaters bejchworen. So feſt wie Himmel 
und Erde jteht, fteht auch das prophetiiche Wort, vom Könige jelbjt 
durch einen Eid erhärtet.“ ©. 197. Möge jeder werte Lejer 
diefen Schwur feines Erlöſers als einen jichern und fejten Anker 
jeiner Seele nehmen und dem ſo feierlich beichworenen prophetijchen 
Wort unbedingten Glauben jchenfen, damit er in der bevorjtehenden 
Not einen ſtarken Troſt habe und halte an der angebotenen Hoff- 
nung. Ebr. 6, 17—20. 
* 
* = 

Das legte Ende. „Und ich hörte es, verſtand es aber nicht 
und jprach: Mein Herr, was ijt das legte Ende von dieſem?“ 
Vers 8 nach Lange. Dies dringende Verlangen Daniels, das ihm 
Geoffenbarte völlig zu verstehen, bewegt uns auch, mit Luther zu 
jagen: „Petrus habe jonderlich den Daniel gemeinet, da er jpricht 
in 1. Petri 1: Die Propheten haben geforjcht, auf welche und 
welcherlei Zeit der Geijt Chrifti deutet 20.” Dem Daniel war es 
wohl offenbart worden und durch den Eidſchwur bejtätigt, daß 
mit dem Ablaufen der 1260 Jahre die Endzeit beginnen jollte, 
aber die genaue Zeit, wann die jchredlichiten aller Drangjale 
enden, wann der Fürft Michael fommen würde, um jein Volk 
zu erretten, das blieb ihm verborgen. Über dies letzte Ende 
der Endzeit bittet er noch um Aufſchluß, wie auch Lange die 
Frage Daniels dahin erklärt: „Welches Ereignis iſt das äußerjte, 
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das legte von diefen „Wunderdingen?” An dem Eintritt welchen 
Ereignifjes fol man merfen, daß das legte Ende der ganzen ge- 
weisjagten Reihe von Drangjalen und Gerichten gefommen jei?“ 


* 
* * 


Die letzte Sichtung. „Er aber ſprach: Gehe hin, Daniel; 
denn es iſt verborgen und verſiegelt bis auf die letzte Zeit. Viele 
werden gereinigt, geläutert und bewährt werden; und die Gott— 
loſen werden gottlos Weſen führen, und die Gottloſen alle 
werden's nicht achten; aber die Verſtändigen werden's achten.“ 
Verſe 9. 10. Den eigentlichen Sinn dieſer beiden Verſe faßt 
Kliefoth in folgendem treffend zuſammen: „Beruhige dich nur, 
Daniel, wenn du dieſe Worte auch nicht verſtehſt. Die Weisſagung 
ſoll aufbehalten werden für alle Zeiten bis ans Ende der Tage. 
Dieſe Zeiten werden viele Trübſale bringen, um dein Volk zu 
läutern; und wenn auch durch die Heimſuchungen ſich nicht alle 
bekehren laſſen, ſondern die Böſen böſe bleiben und die Weisſagung 
nicht verſtehen werden, ſo werden doch die Verſtändigen durch die 
Trübſale ſich läutern und je länger, je beſſer die Weisſagung ver— 
ſtehen lernen. So wird dieſelbe, obgleich du ſie noch nicht verſtehſt, 
doch darum dem Volke Gottes zu großem Segen gereichen und ihm 
für alle Zeiten bis ans Ende hin je mehr und mehr Verſtändnis 
darreichen.“ So hat auch Daniel es nicht ſich ſelbſt, ſondern uns 
dargethan. Wie wichtig iſt es aber nun, daß wir auf die Weis— 
ſagung achten als die Verſtändigen, uns reinigen, läutern und be— 
währen. Ehe der Herr kommt, müſſen noch alle ſeine Nachfolger 
den Kelch trinfen, den er getrunfen, und ſich taufen lafjen mit der 
Taufe, womit er getauft wurde Manche werden vor dieſem 
bittern Kelche zurückichreden und ſich vor diefer Bluttaufe zurüd- 
ziehen. Sagte doch der Heiland ſelbſt von diejem Kelch: „Mein 
Bater, ift eg möglich, jo gehe diejer Kelch von mir.” Ebenſo auch 
von der Taufe: „Wie ijt mir jo bange, bis ſie vollendet werde.“ 
Nur wer in der größten Trübjal und in der jchwerjten Prüfung 
jagen kann: „Doch nicht mein, ſondern dein Wille gejchehe!” wird 
bejtehen. Engel Gottes stehen bereit, jolche zu jtärfen. Viele 
Berjtändige werden in der legten Sichtung bejtehen und aus der 
großen Trübſal hervorgehen mit hellen Kleidern und dem Lamm 
folgen, wo es hingeht. 
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Zwei verjchiedene Erfahrungen. „Und von der Zeit, da 
das Beitändige abgejchafft wird, um den Verwüjtungsgreuel auf- 
zustellen, find taujend zweihundert und neunzig Tage. Heil dem, 
der da harret, und erreicht taufend dreihundert und fünf und dreißig 
Tage!” Verſe 11. 12. @. Der bemerfenswerte Zug im Diejen 
beiden legten prophetiichen Zeitangaben diejes Buches ijt, dab jie 
fein Schlußereignis nennen, wie auc) Zange bemerkt: „Eine genaue 
Beitimmung des Schlußpunktes der jchlieglichen Drangjalszeit ent: 
hält der offenbarende Engel dem Propheten vor.” Es handelt ſich 
hier nicht jo viel darum, das genaue Jahr des Anfangs und Endes 
zu bejtimmen, jondern um eine wichtige Erfahrung in diefen Perioden. 
Bei genauerer Betrachtung aber finden wir, daß dieje beiden Verſe 
parallel jind zu Vers 10 und Vers 13 zu Vers 9. In Vers 10 iſt 
die Nede von Berjtändigen und Gottlojen, die einen achten auf die 
Weisjagungen Daniels, die andern nicht. Nun jind die in Vers 12° 
genannten jolche, die harren auf die 1335 Tage, fie erreichen 
und ihnen dann Heil wird, jomit offenbar Verjtändige, welche auf 
das fejte prophetiiche Wort achten, auf deſſen Erfüllung fejt harren 
und ihnen deshalb auch Heil daraus wird. Der elite Vers hingegen 
handelt von jolchen, die troß der deutlichen Warnungen des prophe- 
tiichen Wortes das Bejtändige (Thamid), den wahren Gottesdienjt 
abjchaffen und den Verwüjtungsgreuel an deſſen Stelle aufrichten, 
jomit offenbar Gottloſe. Das Wejentliche iſt aljo nicht, dem 
Daniel weitere Zeitangaben zu machen, um das allerlegte Ende zu 
berechnen, darüber joll er jich beruhigen. Die Hauptjache iſt viel- 
mehr, uns in der Endzeit an der Hand von zwei wunderbaren 
Erfahrungen, einerjeit3 der Gottlojen nach Ablauf der 1290 Tage, 
andererjeits der Verjtändigen nach Ablauf von 1335 QTagen, dar- 
zuthun, was der jchliegliche Ausgang jein wird vom Achten oder 
Nichtachten des prophetijchen Wortes. Vers 11 enthält in jeiner 
jchredlichen Erfüllung eine feierliche Warnung für die Gottlojen, 
wie e8 ihnen jchlieglich für ihr Nichtachten der Weisjagung er- 
gehen wird. Vers 12 hingegen enthält in jeiner wunderbaren 
Erfüllung einen herrlichen Troſt für die Verjtändigen, wie voll 
Heil alles Harren und Warten auf die Weisjagung enden wird. 
Und Vers 13 enthält eine troftreiche Verheißung für den hoch— 
betagten Propheten. Sicherlich ein äußerſt pafjender Schluß für 
dies wunderbare Büchlein. 
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Das ewige Erbteil der Verjtändigen, 
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Die Erfahrung der Gottloſen. In Vers 11 iſt offenbar 
von derjelben Macht die Rede, wie in Dan. 8, 9—14 und Dan. 11, 31, 
nämlich von dem PBapjttum, welches den wahren Gottesdienit ab- 
ichaffte und den Berwüftungsgreuel an deſſen Stelle ſetzte. Die 
hier erwähnte prophetijche Zeit von 1290 Tagen oder Jahren 
unterjcheidet fich von der in Dan. 7, 25 und Dan. 12, 7 erwähnten 
Dauer von 1260 Sahren um einen prophetijchen Monat oder 30 Jahre. 
Die direkte Berachtung des prophetijchen Wortes von jeiten des Papſt— 
tums, indem es troß dejjen Warnungen den wahren Gottesdienit ab- 
Ichaffte, Gottes Zeit und Geſetz veränderte, jich an den Heiligen Gottes 
vergriff umd fich die geiltliche und weltliche Herrſchaft anmaßte, 
muß innerhalb diefer 1290 Jahre eine wunderbare Bergeltung 
finden, indem das über dasjelbe geweisjagte Gericht ji) vollzieht. 
Dies fanden wir aufs offenbarjte in der franzöſiſchen Schredens- 
herrſchaft und der Kriegsfurie bejtätigt. Dieje Vorgänge bejchränfen 
fich aber nicht auf ein bejtimmtes Sahr, jondern auf eine Reihe von 
Sahren. Bereits 1773 war der Papſt gezwungen, feine bejte Stüte, 
die Sejuiten, aufzuheben. Joſeph II. erließ 1781 jein Toleranzedikt 
und „griff rücdfichtslos in die Ordnungen der fatholifchen Kirche 
ein.“ Umſonſt geht Pius VI. jelbjt nach Wien. Aber nicht nur 
in Oſterreich verliert er eine mächtige Stüße, fondern nun folgen 
ſchreckliche Schläge in Frankreich, welche die päpftliche Hierarchie 
in ihren Grundfejten erjchüttern, das „allerchriftlichite" Königshaus 
fällt unter dem Henferbeil und der Papſt jtirbt in der Gefangen- 
Ichaft. Napoleon I. aber läßt die deutjchen Kirchengüter einziehen, 
vereinigt durch das Dekret von Schönbrunn 1809 die Staaten des 
Papſtes mit dem franzöfischen Neiche, weil fie nur franzöſiſche 
Zehen feien und weil „die Sicherheit der Armeen, die Ruhe unjerer 
Bölfer, die Würde unferes Neiches ich mit den weltlichen Anfprüchen 
des Papſtes nicht vereinigen laſſen.“ Schließlich jegt er auch Pius VII. 
gefangen und nichtfatholische Fürſten müfjen ihm wieder. zu feinem 
Thron verhelfen. Nechnen wir nun von diejen Gerichten, da Die 
beiten Stützen des Bapjttums im Diten und Weiten brachen, 1290 
Sahre zurück, jo bringt es uns genau auf die Zeit, da es fich 
weltliche Stügen im Often und Weften ficherte. Siehe ©. 254—256. 
Gerade am Ausgang des fünften Jahrhunderts gewann es den 
Gründer des Frankenreiches und verlieh Chlodwig, wiewohl er alle 
jeine Verwandten hinmordete, den Titel „allerchriftlichjter König.“ 
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Berbunden und einig mit jolcher Hilfe gelang ihm die Unter— 
drüdung des wahren Gottesdienstes, wenn auch das Blut der 
Heiligen in Strömen flo. Was ijt aber das Gejamtergebnis der 
gottlojen Verachtung des prophetischen Wortes? Bor allem ein 
ichrelicher Abfall, welcher Dugende Generationen ins Verderben 
führte, Verftand und Gewiſſen in umerträgliche Feſſeln legte und 
zwölf Jahrhunderte hindurch mit Scheiterhaufen und Schwert 
wütete und als Frucht und Folge alles dejjen — der wahnjinnige 
Unglaube des legten Jahrhunderts, der jelbit das Gericht an der 
gefallenen Kirche vollzieht! Wie wunderbar find doch Gottes 
Gerichte! Wie feit ift doch jein prophetifches Wort! Hat aber 
das Bapjttum daraus gelernt, jind feine Bewunderer dadurch weiſer 
geworden? Nein, allenthalben wirbt es neue Verbündete, wo und 
wie es uur fann. Es eilt zum Endgerichte, verjtoct leider jein Herz 
wie einjtens Pharao — erklärte e3 jich doch erit vor gut 30 Jahren 
noch unfehlbar troß aller Gerichte — und holt aus zum legten 
wuchtigen Schlage gegen alle Berjtändige. Der von ihm jo reich- 
(ich gejäete Unglaube wuchert allenthalben empor und reicht ihm 
gern die Bruderhand im Kampfe wider die Weisjagung. Nur zu 
jehr leider bewahrheitet es fich: „Die Gottloſen werden gottlos 
Nejen führen, und die Gottlojen alle werden’s nicht achten.“ 


* 
* * 


Die Erfahrung der Verſtändigen. Wie erquickend lautet 
hingegen die Erfahrung der Verſtändigen: „Heil dem, der da harret 


und erreicht 1335 Tage!” Da hier jede Angabe zur Berechnung 


des Anfangs oder Endes dieſer 1335 prophetijcher Tage — jomit 
1335 Jahre — fehlt, jo bleibt nur der Schluß übrig, daß jie in 
enger Verbindung jtehen mit den 1290 Jahren im vorhergehenden 
Vers und demnach einfach 45 Jahre weiter führen. Da nun Die 
1290 Sahre im legten Jahrzehnt des fünften Jahrhunderts begannen, 
jo reichen 1335 Jahre von da ab gerechnet, in die dreißiger Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts. Dder rechnet man vom Anfang der 
franzöfischen Nevolution 45 Jahre weiter, jo hat man dasjelbe Er— 
gebnis. Iſt aber nun diefe Zeit durch bejonderes Licht über das 
prophetijche Wort und durch fehnjüchtiges Harren auf dejjen Er- 
füllung gekennzeichnet? Brachte dasjelbe genau 45 Jahre nach der 
Zeit, da e& dem Papſttum Verderben brachte, den Verjtändigen 
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Heil? Daß dieſe Zeit durch bejonderes Licht über das prophetijche 
Wort gefennzeichnet wurde, erging bereit3 aus der Betrachtung 
von Dan. 12, 4. Gerade das Verderben, welches durch die fran- 
zöliiche Revolution über das Papſttum hereinbrach, weckte die auf- 
richtigen Seelen zum eifrigen Studium der Weisjagung. Allent- 
halben jammelte man jich und juchte und forjchte. BereitS 1829 
wurde auf einer jolchen Bejprechung, der hervorragende Geiftliche 
in England beimohnten, einmütig erklärt: „Bon Juftinians Reich 
bis zum Ende der franzöfiichen Revolution ſei eine große, in der 
bl. Schrift angefündigte Periode von 1260 Jahren abgelaufen.“ 
Herzogs Real-Encyklopädie, Art. Irving. Auf ©. 204 zeigten wir 
Ichon, wie mit dem Anbruch der Endzeit auch das Siegel von den 
2300 Jahrtagen in Dan. 8, 14 gebrochen wurde und Männer in 
Europa und Amerifa, völlig unabhängig von einanderzuderflaren Über- 
zeugung famen, daß diejelben 1843 —44 endigten oder genau 45 Jahre 
nach dem Sturz des Papſttums im Jahre 1798. „Süß wie Honig“ 
war ihre Erfahrung, als fie gleichſam den Inhalt des Buches ver- 
fchlangen und wunderbares Licht daraus jchöpften. Dffb. 10, 9. 10. 
Heil widerfuhr ihnen, da jte die frohe Botjchaft überall hin trugen, 
zum Heil ward ſie für alle aufrichtigen Seelen, die jie annahmen. 
Die frohe Kunde von der Wiederkunft des Herrn durchdrang die 
Erde mit Macht und brachte geijtiges Leben, wo man jie aufnahm. 
Als einjtens der Heiland jeinen Süngern herrliche Wahrheiten auf- 
fchloß, jagte er zu ihnen: „Aber felig jind eure Augen, daß jie 
jehen, und eure Ohren, daß jie hören.“ Matth. 13, 16. Propheten 
und ©erechte, ja Könige hatten begehrt zu jehen und zu hören, was 
fie jahen und hörten, aber ihnen wurde das Glüd nicht zu teil. 
Luk. 10,23. 24. So ging es auch hier. Wonach Daniel verlangte, ward 
nun offenbart. Aber auch das in Dffb. 10, 9.10 geweisjagte Grimmen 
blieb nicht aus. ES ging auch hier wie einjt den Süngern, welche 
bei dem Einzug des Herin in Serufalem frohlocdten und dachten, 
nun würde er ein jichtbares Reich auf Erden aufrichten, aber zu 
ihrem Leidwejen wenige Tagen nachher die bitterjte Täujchung 
erfuhren. Doch wie belebte jich ihr Mut, als der Auferjtandene 
in ihre Mitte trat und ihnen aus Mojes, den Propheten und 
Pjalmen das BVerjtändnis öffnete, daß fie die Schrift verjtunden! 
Quf. 24, 44.45. Nun erjt ward ihnen das mißverstandene prophe= 
tische Wort zum Honig, dejjen Mißverjtändnis ihnen doch vorher 
22 
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da3 Grimmen verurjacht hatte. Diejenigen, welche das Kommen 
de3 Herrn 1843—44 erwarteten, wurden getäufcht, - aber gerade 
infolge diejer Täufchung wurden die aufrichtigen Seelen zum 
weitern Forſchen angejpornt. Nun wurde ihnen Licht über das 
himmlijche Heiligtum und feine Weihung, über die drei Engels— 
botjchaften in Offb. 14, über die Unveränderlichfeit von Gottes 
hehrem Geſetz und jeiner heiligen Zeit, über die wunderbare Kraft 
jeines heiligen Evangeliums, den verlangten Gehorjam im Menjchen 
zu wirfen; ficherlih Heil die Fülle Ein Volk entjtand in Er- 
füllung von Offb. 14, 12: „Hie ift Geduld der Heiligen; hie find, 
die da halten die Gebote Gottes und den Glauben Jeſu.“ Bereits zu 
Tauſenden über die Erde verbreitet, lautet ihr einjtimmiges Zeugnis, 
daß das Harren auf die 1335 Jahre und ihr Erreichen tro& alles 
Grimmens doc Heil brachte und bis heute bringt. Werter Lejer, 
ift nicht auch dir beim Durchforjchen diejer Weisjagungen und 
ihrer wunderbaren Erfüllungen Heil widerfahren? Es wird ficher- 
lic) auch deine Erfahrung geworden jein, wenn du als Verjtän- 
diger darauf geachtet Haft! 

Schlußwort. „Du aber, Daniel, gehe Hin, bis das Ende 
fomme; und rube, daß du aufitehejt zu deinem Erbteil am Ende 
der Tage!“ Vers 13. Hochbetagt wie Daniel jest war, teilt ihm 
der Engel nun mit, daß er bald nach jo treulich vollendeter Arbeit 
jeines bewegten Lebens Ruhe finden würde im fühlen Erdenjchoge. 
Dort jollte er zum Frieden fommen und in jeiner Kammer ruhen. 
Sej. 57, 2. Aber wenn die Stimme des großen Fürjten Michael 
erichallen wird am Ende der Tage, dann wird auch er aufitehen 
zu jeinem „Los,“ wie es genauer nach dem Grundtert heißt. Als 
nämlich Israel nach dem werten Lande 309, wurde es ihnen durchs 
203 zugeteilt. So. 14, 2. Dies war aber nur ein Vorbild auf 
das ewige Neich Gottes, welches erjt nach der Zermalmung aller 
irdiichen Herrichaft auf Erden ‚aufgerichtet werden wird. Dann 
wird das Reich Chriſti die Welt füllen, das neue Jerujalem wird 
jeine Hauptjtadt fein, wo er auf dem Stuhle Davids ewiglich 
regieren wird. Dann wird das Reich, Gewalt und Macht unter 
dem ganzen Himmel dem heiligen Volk des Höchiten gegeben werden 
— dann wird auch Daniel jein herrliches Erbteil erhalten. Daniel 


Kapitel 12. Ders 13. | 339 


blieb feinen Grundjägen der Mäßigfeit jelbit als Gefangener an 
einem heidniſchen Hofe treu. Er ließ jich von der höchiten Stellung 
im Neiche in die Löwengrube ftürzen, weil er nicht von dem wahren 
Sottesdienite weichen wollte Cr forjchte in Gottes Wort, ver- 
fehrte mit feinem Herrn täglich dreimal, vertraute auf ihn in allen 
Lagen — ewig joll deshalb auch fein Lohn jein! Was er mit 
prophetiichem Bli einst fchaute, jteht heute in Wirklichfeit vor 
ung. Wir leben in der leßten Zeit der Endzeit. Das Büchlein 
Daniels iſt uns aufgejchloffen, Damit wir erfennen, daß auch unfer 
Schickſal in der himmlischen Wage ſchwankt, damit wir die Zeit 
ausfaufen und unfer Heil wahrnehmen. Sind wir treu wie Daniel, 
fejt in unferem Glauben, innig in unjerem Gebet, emſig im Forſchen, 
lebendig in der feligen Hoffnung, daß der Herr bald naht, dann 
wohl ung, Daniels herrliches Los wird auch das unſerige immer 
und ewiglich fein. 
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Perlagsanzeige. 

Di Internationale Traftatgejellichaft verlegt chriftliche 
Bücher, Zeitjchriften und fleinere Schriften in neununddreißig 
Sprachen. NReichhaltig find die Kataloge in deutjchery englischer, 
franzöfifcher, holländifcher, dänischer und jchwedischer Sprache. Eine 
gute Auswahl ift aber auch bereit3 in ungariſch, böhmiſch, rufjtich, 
finnifch, ſpaniſch, portugieſiſch, italienijch, rumänijch zc., vorhanden 
und wird immer mehr ergänzt. Ar werden gratis zugejandt. 
Man adrejjiere: 

Hamburg, Grindelberg 15a. 

Dafel, Weiherweg 48, Schweiz. 

Stokholm, Kungsgatan 34, Schweden. 
Chriftiania, Afersgaden 74, Norwegen. 
Selfingfors, Jägaregatan 2, Finnland. 
Tondon N., Holloway Road 451, England. 
RNew Zork, 11. W. 20. Str. 

Battle Creek, Mich, Ber. St., NA. 
Oakland, Tal, Caſtro Str, NW. 


Melbourne, North Fitroy, Beit Street, Aujtralien. 


Kapſtadt, 28a Roeland Street, Süd-Afrika. 
Toronto, 20 Melbourne Ave, Kanada. 
Mio de Janeiro, Caixa do Correio 768. 
Ruenos Ayres, Tajilla del Eorreo 481. 
Kalkutta, 154 Bow Bazaarftr., Indien. 
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